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D i e d e u t s c h e S t i m m e 
E. K. Die Diskussion über ein neues Bundes-

rundfunkgesetz und damit über die Notwendig­
keit einer umfassenderen R e f o r m d e r R e c h t s -
v e r h ä l t n i s s e für R u n d f u n k und F e r n ­
s e h e n hat in den letzten Tagen einen neuen 
Höhepunkt erreicht. Wi r heimatvertriebenen 
Ostdeutschen verfolgen diese Debatte mit um so 
größerem Interesse, weil wir uns in besonde­
rem Maße der weltweiten Bedeutung des Rund­
funks und des Fernsehens für die Aufklärung 
nicht nur unseres Volkes, sondern der ganzen 
Welt über unsere w i c h t i g s t e n S c h i c k ­
s a l s a n l i e g e n voll bewußt sind. Für und 
gegen ein Rundfunkgesetz sind in der letzten 
Zeit von den verschiedensten Seiten zahlreiche 
Argumente vorgebracht worden. Dabei sind 
dann allerdings leider einige unbestreitbare und 
ungeheuer wichtige Tatsachen nicht so heraus­
gestellt worden, wie sie es verdienen. Als in 
den Katastrophentagen 1945 der alte deutsche 
Reichsrundfunk verstummte, haben sich viele 
von uns gefragt, wie man einen neuen deutschen 
Rundfunk aufbauen könne. In den von Polen 
und Sowjets besetzten Gebieten unserer Heima* 
wurden deutsche Sender überhaupt nicht wieder 
zugelassen. In der sowjetisch besetzten Zone 
ersetzte Moskau den agitatorischen Mißbrauch 
des deutschen Rundfunks durch einen Dr. Goeb­
bels durch einen ebenso einseitig agitatorisch 
bestimmten kommunistischen Funk, der ledig­
lich den Interessen der sowjetischen Eroberer 
und ihrer Ost-Berliner Trabanten zu dienen 
hatte. 

In den drei westlichen Besatzungszonen wurde 
noch vor der Konstituierung der Bundesrepublik 

S t e l l u n g B e r l i n s entscheidend 
-r. Der erste zehntägige Besuch des neuen 

Bundespräsidenten Dr. Heinrich Lüb ke in 
Berlin stand im Zeichen lebhafter Sympathie­
kundgebungen der Bewohner der deutschen 
Hauptstadt. Der Bundespräsident hat sich nach­
drücklich gegen jede Verschlechterung des 
Rechtsstatus von Berlin ausgesprochen. Er sagte: 
„Sollte sich der Berlin-Status verschlech­
tern, so muß man sich darüber klar sein, daß 
das Vertrauen in die Zusagen der West-
mächte einer schweren Belastungsprobe aus­
gesetzt und die Widerstandskraft der Berliner 
Bevölkerung gefährdet wird." 

Präsident Lübke sprach seine Genugtuung dar­
über aus, daß zwischen der Bundesrepublik und 
West-Berlin in den westlichen außenpolitischen 
Fragen eine völlige Übereinstimmung herrscht. 
Es sei befremdlich, daß diese Übereinstimmung 
in einigen westlichen Ländern ein teilweise zu­
rückhaltendes Echo gefunden habe. Zwischen 
der Bundesrepublik und West-Berlin gebe es 
keine Meinungsverschiedenheiten, und die Par­
teien des Bundestages seien sich in allen Berlin 
betreffenden Fragen völlig einig. Mit Nach­
druck betonte der Bundespräsident: „Die Stel­
lung Berlins ist für das deutsche Volk von gera­
dezu entscheidender Bedeutung." Wenn die kom­
munistische Propaganda behauptet hätte, sein 
Besuch in der deutschen Hauptstadt sei eine Pro­
vokation, so habe er jedenfalls bei seinen Fahr­
ten durch die Stadt nicht bemerken können, daß 
die Berliner seine Anwesenheit als störend oder 
lästig empfanden. Genau das Gegenteil sei der 
Fall. Die einzigen Provokateure seien jene Leute, 
die schon seit beinahe eineinhalb Jahrzehnten 
den Berlinern ein ungehindertes Zusammenleben 
verwehrten und durch Mißbrauch eine usurpierte 
Macht immer noch verhindert, daß siebzig Mil­
lionen Deutsche die Form ihrer staatlichen und 
gesellschaftlichen Gemeinschaft in freier Selbst­
bestimmung und in eigener Verantwortung fin­
den. 

Bundespräsident Dr. Heinrich Lübke betonte 
schließlich, daß das deutsche Volk bis zur Wie­
dervereinigung noch durch harte Prüfungen ge­
hen müsse. „Wird unser Volk in einem einmüti­
gen Zusammenstehen ohne Parteien und Inter­
essenkonflikte Opfer und Lasten auf sich neh­
men, ohne die es wahrscheinlich keine tragbare 
Lösung geben wird?" Wenn man das Verhalten 
der Berliner und der Deutschen in der Bundes­
republik in schwerster Zeit als Maßstab nehmen 
dürfe, so könne man jedenfalls optimitisch sein. 

Der Bundespräsident hatte schon bei seiner 
Ankunft in Berlin daran erinnert, daß er 
2 3 Jahre lang in der deutschen Hauptstadt 
als „mehr oder mindei braver Bürger" gelebt 
habe. Bei einem Essen in der Brandenburghalle, 
der Wandelhalle vor dem Berliner Parlaments­
saal, hatte der Präsident des Berliner Abgeord­
netenhauses, Henneberg, den Bundespräsidenten 
nicht als auswärtigen' Ehrengast, sondern als 
Berliner Mitbürger begrüßt, der hier seinen 
zweiten Wohnsitz habe. Henneberg erklärte: 
„Hoffentlich wird Berlin bald zum endgültigen 
Amtssitz des deutschen Präsidenten." In seiner 
Antwort betonte der Bundespräsident, sein Amt 
habe die Funktion des Mittlers und Wächters. 
Die Zukunft werde zeigen, ob dieses Amt, das 
von seinen Vätern verhältnismäßig gering aus­
gestattet worden sei, sich in der Praxis nicht 
doch als stärker erweise, als es von außen den 
Anschein habe. Er hatte es jedenfalls für das 
Recht des Bundespräsidenten, jede politische 
Frage anzuschneiden. 

Deutschland ein sogenannter „ f ö d e r a l i -
s i e r t e r L ä n d e r r u n d f u n k " mit regio• 
nalen Sendern eingerichtet. Die Auswahl der 
dort mitschaffenden Kräfte behielten sich die 
Besatzungsmächte vor, und die im Jahre 1948 
erfolgte äußerst spärliche und unzureichende 
Zuteilung von acht Mittelwellen zeigte den ur­
sprünglichen Willen der leitenden Männer, dem 
deutschen Rundfunk nur sehr geringe Wirkungs­
möglichkeiten innerhalb der eigenen Grenzen 
zuzubilligen und eine Mitsprache deutscher Sen­
der im weltweiten Gespräch weitgehend zu un­
terbinden. Wie willkürlich hier in mancher Be­
ziehung verfahren wurde, das zeigte sich deut­
lich darin, daß man einigen Sendern sehr weite 
Arbeitsgebiete, anderen dagegen nur ganz mini­
male Sendezonen zur Verfügung stellte. Es kam 
soweit, daß der lange vor Hitlers Tagen weit­
bekannte Deutschlandsender im freien Deutsch 
land n i c h t wieder errichtet werden konnte, 
und daß dafür die kommunistisdien Agitatoren 
jenseits des Eisernen Vorhangs von Moskau 
zielbewußt mit überaus lautstarken und weit­
greifenden Sendern, ja sogar mit einem Riesen­
netz von Störsendern gegen die westdeutschen 
Rundfunkanstalten versehen wurden. 

U n g e n ü t z t e M ö g l i c h k e i t e n 

Daß sich ein von weitesten Hörerkreisen be­
klagter Provinzialismus im Sendebetrieb West­
deutschlands bemerkbar machte, kann heute nie­
mand mehr leugnen. Die Vertretung entscheiden­
der gesamtdeutscher Anliegen an den Sendern 
war oft bemerkenswert unzulänglich — wobei 
wir die Einzelleistung mancher kleiner Sender 
durchaus nicht leugnen wollen. Die Sprache, die 
etwa ein Herr von Cube in den Nachkriegsjah­
ren zu den S c h i c k s a l s f r a g e n d e s 
d e u t s c h e n O s t e n s führte, hat ebenso wie 
manche andere Entgleisung gerade die vertrie­
benen Deutschen aufs äußerste erbittern müs­
sen. Bemühungen, endlich auf der Ebene des 
ganzen doch ohnehin so kleinen Bundesgebiets 
neue Sender zu schaffen, sind von manchen Ver­
tretern eines falsch verstandenen „Föderalismus" 
immer wieder scharf bekämpft worden. Die 
Schaffung eines Kurzwellendienstes der „Deut­
schen Welle", der bis heute nur in fünf Sprachen 
in sehr bescheidenem Ausmaß deutsche Sendun­
gen ins Ausland überträgt, war wohl ein Fort­
schritt, aber doch ein sehr bescheidener. Er­
innern wir uns daran, daß andere Mächte täg­
lich in fünfzig bis hundert Sprachen ihre Aus­
landssendungen ausstrahlen, daß Moskau zum 
Beispiel hierfür Sender mit Riesenkapazitäten 
einsetzt, dann müssen wir uns klarmachen, daß 
bis heute die deutsche Stimme im Ausland kaum 
zum Tragen kommt. Das hat sich vor allem in 
kritischen Stunden ä u ß e r s t n a c h t e i l i g 
ausgewirkt. Wie wenig ist bis zum Jahre 1960 
die Möglichkeit genutzt worden, durch starke 
westdeutsche Sender auch unsere unterdrückten 
Brüder und Schwestern jenseits der Werra und 
Elbe zu unterrichten! In welchem Ausmaß hat. 
man der kommunistischen Verhetzung von drü­
ben das so wichtige Feld der Auslandssendun­
gen überlassen! 

S c h o n S e v e r i n g u n d C r i s p i e n 

Es geht ja heute durchaus nicht darum, den 
jetzt bestehenden Rundfunksendern in der Bun­
desrepublik ihre Arbeitsmöglichkeit zu nehmen, 
es geht vielmehr darum, national entscheidende 
Anliegen vor der Welt zu vertreten, und es geht 
zugleich auch um die für uns ungeheuer wer­
bende Verbreitung echter deutscher Kulturgüter 
an andere Völker dieser Erde. Daß das aber nur 
auf Bundesebene geschehen kann, ist keine neue 
Erkenntnis. Schließlich wollen die Ausländer 
wissen, was die D e u t s c h e n , nidit aber was 
die Badenser, Bremer, Kölner usw. zu. sagen 
haben. Es sei auch daran erinnert, daß es 1928 
führende sozialdemokratische Politiker waren, 
die erstmals bei der erstaunlichen Entwicklung 
des Rundfunkwesens eine reichsgesetzliche Re­
gelung des Funks für geboten und dringlich hiel­
ten. Der damalige Reichsinnenminister Carl S e ­
v e r i n g hat bereits damals entsprechende 
Vorschläge gemacht, und drei Jahre vor Hitlers 
Machtergreifung war es der aus Königsberg 
stammende SPD-Führer C r i s p i e n , der nach 

„ H a u p t b a s i s P i l l a u " : 

L o m m e n i n Wintenuhe 

Ein wahrer Wald von Masten ragt aus den zu Dutzenden zählenden, dicht aneinanderliegen­
den Lommen auf. Aul dem Frischen Hall ist die Küstenschitlahrt eingestellt; nur der Seekanal 
zwischen Pillau und Königsberg wird durch Eisbrecher für große Frachter offen gehalten. Recht­
zeitig vor Beginn des Winters haben die Lommenschiffer den Heimathafen aufgesucht. In 
ihren sauberen, kleinen Häusern können sie nun mit ihren Frauen und Kindern zusammen sein 
und sich daheim nützlich machen. Auch die Segel müssen überholt werden, und es gibt allerlei 

Dinge an Bord und im Haus die in Ordnung gebracht werden sollen. 

einem umfassenden Reichsrundfunkgesetz rief. 
Beide sahen in einem solchen Gesetz einen 
echten Dienst für die Demokratie und beide tra­
ten entscheidend der Meinung entgegen, daß ein 
solches Reichsrundfunkgesetz politisch bedenk­
lich sei. 

Die Notwendigkeit einer weltumspannenden 
Aufklärungsarbeit 'über die deutschen Anliegen 
ist in den letzten Monaten von verantwortungs­
bewußten Politikern der verschiedensten Par­
teien nachdrücklich unterstrichen worden. Sie 
wird heute faktisch doch wohl in allen Lagern 
bejaht. Damit ist aber auch klar, daß Rundfunk 
und Fernsehen im freien Deutschland so ent­
wickelt werden müssen, daß sie als wichtigste 
Publikationsmittel unserer Zeit in und außer­
halb unserer Grenzen für uns wirken können. 
Das scharfe kritische Wort von der „ R u n d ­
f u n k - K r ä h w i n k e l e i , die nach 1945 bei 
uns geherrscht habe, entbehrt nicht der Grund­
lage. „Reichsrecht bricht Landesrecht", hieß es 
früher einmal bei uns. Daß gesamtdeutsche In­
teressen vor denen kleiner westdeutscher Bezirke 
stehen, sollte uns mehr denn je klar sein. Nüt­
zen wir hier die Möglichkeit nicht, die sich hier 
bietet, dann werden wir alle — wo immer wir 
politisch stehen — die Folgen dieser Unterlas­
sungssünden zu spüren bekommen. 

Der rote Flottengigant 
Moskaus Seestrategie und die Weltrevolution 

Kp. In den letzten Wochen las man in auslän­
dischen Zeitungen einen Bericht hervorragend 
sachkundiger schwedischer Marine-Experten, der 
sich mit dem weiteren Ausbau der gigantischen 
Roten Flotte der Sowjetunion befaßte. Die Schwe­
den teilten darin mit, sie seien fest davon über­
zeugt, daß auch die UdSSR heute bereits über 
A t o m - U n t e r s e e b o o t e verfüge und daß 
die ersten Einheiten dieses Typs bereits in der 
O s t s e e P r o b e f a h r t e n unternommen 
hätten. Auch in amerikanischen und britischen 
Marinekreisen hat man bereits 1959 die Ver­

mutung geäußert, daß die Sowjetflotte auf die 
modernsten Waffen und Antriebsmittel umge­
stellt werde und daß man in kurzer Zeit mit 
dem Einsatz von sowjetischen U-Bootkreuzern 
mit Atomantrieb und Abschußvorrichtungen für 
Raketen zu rechnen habe. In einem von dem 
britischen Marinehistoriker, Kapitän M . G. Saun-
ders, im Oldenburger Verlag Gerhard Stalling 
herausgegebenen Sammelwerk „Die Rote Flotte" 
(18,80 DM, 288 Seiten mit vielen Abbildungen) 
haben wohl erstmals Marineexperten der ver­
schiedensten Länder den durchaus gelungenen 

Versuch unternommen, Größe und Bedeutung der 
sowjetischen Seemacht in allen Einzelheiten zu 
beleuchten. Der Inspekteur der deutschen Bün-
desmarine, Vizeadmiral Rüge, der .selbst im 
letzten Kriege im Einsatz erhebliche Erfahrungen 
mit dem sowjetischen Flottengegner sammeln 
konnte, hat zu diesem sehr beachtlichen Werk 
ein Vorwort geschrieben. 

E i n e u n g e h e u r e G e f a h r 

Einige Fakten, die gerade in der deutschen 
Öffentlichkeit bisher viel zu wenig beachtet wur­
den, seien besonders hervorgehoben. Mit rund 
f ü n f h u n d e r t H o c h s e e - U n t e r s e e -
b o o t e n , von denen ein großer Teil längs'e 
Fahrten über die Ozeane zurücklegen kinn, ver­
fügt Moskau heute über eine U-Boot-Flolte. die 
zehnmal so groß ist, wie der Bestand der hoch-
seefähigen Ü-Boote Deutschlands im Jahre 1939! 
Sowjetische Unterwasserstreitkräfte sind, wie 
die Presse immer wieder meldete, rieht nur vor 
den Küsten Ostasiens und Amerikas, sondern 
auch vor denen Südafrikas aufgetaucht. Sie ha­
ben lange Fahrten bis zum südlichen Eismeer 
durchgeführt; sie erledigten Spionageaufgaben 
auch im Pazifischen und Indischen Ozean. Verges­
sen wir dabei aber nicht, daß die Sowjetunion 
in ihren vier Flotten in der Ostee, im Schwarzen 
Meer, im Stillen Ozean und im nördlichen Eis­
meer über Dutzende von modernsten Kreuzern 
verfügt, von denen zweifellos sehr viele schon 
für den Abschuß atomarer Raketenwaffen umge­
baut wurden oder noch umgebaut werden. Hin­
zu kommen Hunderte von Zerstörern, Geleit­
booten, Minensuchern und viele Geschwader von 
Schnellbooten. Es sei daran erinnert, daß manche 
der sowjetischen Z e r s t ö r e r von heute in 
der Tonnage und in der Bewaffnung keineswegs 
hinter den K r e u z e r n des Ersten und Zwei­
ten Weltkrieges zurückstehen. Sie sind übrigens 
alle sehr viel schneller als die Schiffe der Ver­
gangenheit. 

„ V e r l ä n g e r t e r A r m 
R e v o l u t i o n " 

d e r 

Es kann gar kein Zweifel darüber bestehen, 
daß der Kreml heute in seiner Roten Flotte wirk­
lich „ d e n v e r l ä n g e r t e n A r m d e r 
W e l t r e v o l u t i o n " sieht. Die Gedanken der 
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kommunistischen Unterjochung aller Erdteile ha­
ben auf die sowjetische Seestrategie der letzten 
Jahre einen entscheidenden Einfluß gehabt. Man 
muß sich darüber klar sein, daß auch bei wesent­
lich verbesserter Ortung und Abwehr für den 
Einsatz von U-Booten die Gefahr einer untersee­
ischen Flotte von fünfhundert modernsten Ein­
heiten niemals unterschätzt werden kann. In je­
dem Ernstfall würde die Sowjetmarine zweifei 
los versuchen, den g e s a m t e n N a c h s c h u b -
v e r k e h r der anderen Seite so früh wie mög 
lieh lahmzulegen und auszuschalten. Auch für 
Landoperationen der Sowjets sind die roten Ge­
schwader besonders ausgebildet worden, um ein­
mal den eigenen Seeverkehr zu schützen und 
durchzuführen, zum anderen Landungsoperatio­
nen zu leiten. 

Die sowjetische Ostseeflotte trägt auch heute 
wohl noch den Hauptteil der maritimen Ausbil­
dung. Durch das neue Kanalsystem zum Schwar­
zen Meer und zum Eismeer hat man die Möglich­
keiten geschaffen, mindestens kleinere Einheiten, 
die in der Ostsee gebaut wurden, dorthin zu 
bringen. Die früheren russischen Flottenbasen 
sind ausgebaut worden, viele neue wurden ge­
schaffen. Vergessen wir nicht, daß die mächtige 
Rote Sowjetflotte der Ostsee heute neben Kron­
stadt, Libau und Reval eine Hauptbasis in unse­
rem ostpreußischen P i l l a u hat. Hier sitzt der 
Kommandierende Admiral der Südgruppe der 
Ostseeflotte. Mit der Besetzung der Königsber­
ger Zone durch die Sowjets hat sich Moskau 
nach 1945 die Möglichkeit für Manöver und Aus­
bildungsfahrten in einem eisfreien Ostseegebiet 
geschaffen. 

In früheren Jahren ist oft gesagt worden, die 
Russen seien als Landbewohner für den Flotten­
dienst nicht geeignet. Man erinnerte daran, daß 
die Flotte des Zaren im russisch-japanischen 
Krieg schwer geschlagen wurde und daß sie 
auch im Ersten Weltkrieg in der Ostsee nicht 
allzuviel ausrichtete, obwohl damals die ge­
samte deutsche Hochseeflotte in der Nordsee ge­
gen England vereint war. Heute sollte man sich 
vor solchen Urteilen hüten. 

Vor 1914 galt es als außerordentlich, wenn 
eine Marine mehr als 100 000 Mann Personal 
hatte. Heute wissen wir, daß in der sowjetischen 
Marine mit ihren Landungstruppen ständig mehr 
als 600 000 bis 700 000 Mann ihren Dienst ver­
sehen. Würde der Westen die V e r t e i d i ­
g u n g d e r A u s g ä n g e d e r O s t s e e ver­
nachlässigen, so wäre mit Sicherheit damit zu 
rechnen, daß die Sowjets in jedem Ernstfall so­
fort die Belte, den Sund und das Kattegatt auf­
brechen würden, um auch von hier aus ins weite 
Weltmeer vorzustoßen und die Geleitzüge jedes 
westlichen Verteidigers zu zerstören. Die So­
wjetunion ist nach 1945 zur zweiten Marine­
macht der Welt geworden. Sie besitzt die größte 
U-Boot-Flotte der Welt und hat strategisch das 
einst meerbeherrschende England längst über­
rundet. Alle diese Dinge müssen wir beherzigen. 

F a n a l A l f f i e r 

Der rote Fidel 
r. Als vor vielen Monaten auf der Zucker­

insel Kuba der Revolutionslührer Dr. Fidel Ca­
stro die Diktatur des früheren Sergeanten Ba-
tista stürzte, wurde sein Regierungsantritt in 
den Kreisen der ameükanischen Demokraten 
mit sehr viel Vorschußlorbeeren begrüßt. Inzwi­
schen hat sich allerdings die Stimmung der 
Nordamerikaner gegenüber dem revolutionären 
Regime Castros völlig geändert. Der „rote Fi­
del", wie er von vielen Lateinamerikanern ge­
nannt wird, hat vor seinem Amtsantritt seinem 
Volke umtassendste soziale Reiormen, demokra­
tische Freiheiten und eine wesentliche Verbesse­
rung der wirtschaftlichen Zustände versprochen. 
Inzwischen hat sich die iinanzielle und ökono­
mische Situation aber keineswegs verbessert, 
sondern erheblich verschlechtert. Die von Castro 
angekündigte last entschädigungslose Enteig­
nung nordamerikanischer Unternehmen auf Kuba 
hat in Washington wie ein Schock gewirkt. 
Außer den ihm nahestehenden „Volkssoziaü-
sten", die offenbar eine enge Verbindung mit 
den Kommunisten suchen, hat Castro alle ande­
ren Parteien verboten. Man weist darauf hin, 
daß seit vielen Jahrzehnten auf Kuba nicht so 
viel Blut geflossen ist wie seit Castros Amts­
antritt und dem Einsetzen der roten Massenpro­
zesse. Schon in wenigen Tagen wird auf Kuba 
eine sowjetische Ausstellung eröffnet. 
Zugleich entfachen die Pekinger Machthaber 
unter den mehr als dreißigtausend Chinesen aul 
der Insel eine scharie kommunistische Agitation. 
In den letzten Wochen hat Castro laufend über 
Fernsehen und Rundfunk die schwersten An­
griffe gegen die Vereinigten Staaten gerichtet, 
wobei er last wörtlich Ausdrücke der Moskauer 
Agitation gegen Washington übernahm. Der 
amerikanische Botschafter in Havanna hat „bis 
auf weiteres" Kuba verlassen, und man weiß 
nicht, wann und ob er überhaupt zurückkehren 
wird. Ebenso hat Castro, der immer noch seinen 
struppigen Revoluzzerbart trägt, den spanischen 
Botschafter des Landes verwiesen. Washingtoner 
Politiker nennen die Situation sehr ernst. 
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kp. Mit angehaltenem Atem verfolgen wir alle 
den Lauf der dramatischen Ereignisse in Alge­
rien — und Frankreich. Wohl jeder, der das, was 
in diesen Januartagen im nordafrikanische* 
Küstengebiet geschah, aufmerksam verfolgt hat, 
ist davon überzeugt, daß diese bisher keines­
wegs unterdrückte, ja nicht einmal ernstlich ge­
dämpfte Rebellion radikaler Franzosen zu ver­
hängnisvollen Auswirkungen nicht nur auf die 
französische Politik führen muß, wenn de Gaulle 
und die Pariser Regierung dieser Dinge nicht 
mehr Herr werden. Gerade dort, wo man durch 
den Putsch vom 13. Mai 1958 de Gaulies Rück­
kehr in die aktive französische Politik wesent­
lich mit vorbereitete, schreien heute die Rebel­
len, die sich selbst schon „Insurgenten" (also 
Aufständische!) nennen: „An den Galgen mit 
de Gaulle!" und „Nieder mit der Pariser Re­
gierung!". 

Der französische Staatspräsident, der am 
16. September 1959 für Algerien eine Lösung sei­
ner Probleme durch eine freie Volksabstimmung 
der gesamten Bevölkerung ankündigte, hat sich 
erstaunlich lange Zeit gelassen, um den Auf­
rührern zu antworten. Er fand in seiner Rund­
funkrede scharfe Worte gegen die Verantwort­
lichen; er nannte sie „mit Schuld beladene Män­
ner". Von der Armee und den Behörden drüben 
in Algerien — die bisher sehr nervös, unschlüs­
sig und wenig überzeugend auf die Rebellion 
reagierten — forderte er unbedingten G e h o r ­
s a m , aber er sagte den Armeekommandeuren 
drüben n i c h t genau die Mittel, mit denen sie 
einen solchen Gehorsam erzwingen könnten. 

Im französischen Mutterland hat de Gaulle in 
diesen Tagen viel Sympathiekundgebungen aus 
allen politischen Lagern erhalten. Man erwartet 
in Frankreich in vielen Kreisen von ihm ein sehr 
hartes und energisches Durchgreifen. Im Hinter­
grund — das sollten wir nicht überhören — mel­
den sich schon die Stimmen der Kommunisten 
und ihrer Gesinnungsfreunde, die auf einen 
Sturz de Gaulies hoffen und für eine von Mos­
kau gesteuerte V o l k s f r o n t werben. 

Es gibt kaum Franzosen, die nicht eine end­
gültige Zugehörigkeit Algeriens zum Mutter-
lande wünschten. In Algerien selbst wohnen 
rund 800 000 bis eine Million französische Sied­

ler. Viele ihrer Familien sind schon seit mehi 
als drei Generationen dort drüben. Sie haben in 
der Landwirtschaft, in der Industrie und im Han­
del gewiß Beachtliches geleistet, aber auch sie 
können nicht darüber hinwegtäuschen, daß ne­
ben der einen Million Franzosen heute bereits 
neun Millionen algerischer Mohammedaner 
stehen. Es hat nach dem Kriege Zeiten gegeben, 
wo eine stufenweise Einschaltung der arabischen 
und berberischen Bevölkerung in das Staats­
leben sehr leicht zu erreichen gewesen wäre 
Immer sperrten sich die französischen Ansied­
ler gegen eine solche Lösung. Sie verwarfen 
darum in ihrer Mehrheit auch den Gedanken 
de Gaulles auf eine allgemeine Abstimmung, an 
der die neun Millionen gleichberechtigt teilneh­
men würden. Ihr Ausgang ist ihnen nicht unge­
wiß. * 

De Gaulle hat selbst daran erinnert, daß heute 
bereits 500 000 f r a n z ö s i s c h e S o l d a ­
t e n , fast die gesamte aktive Truppe des Mut­
terlandes, seit Jahren im Kampf mit der alge­
rischen Befreiungsbewegung steht. Jahr für Jahr 
hat Frankreich viele Milliarden für diesen 
Kampf aufwenden müssen, ohne die Entschei­
dung erreichen zu können. Zugleich hat es we­
gen Algerien seine Verpflichtungen gegenüber 
der gemeinsamen westlichen Verteidigungsfront 
stark, ja gefährlich vernachlässigt. De Gaulle, 
dessen Herz ganz zweifellos für die algerischen 
Franzosen schlägt und der dieses einstige Ko­
lonialgebiet weiter als ein „Frankreich in Über­
see" bewahren möchte, steht vor Aufgaben, die 
auf den ersten Blick fast unlösbar erscheinen. 
Er muß hier, wie einst der Odysseus der Sage, 
zwischen Scylla und Charybdis, zwischen töd­
lichen Strudeln das Schiff Frankreich in sichere 
Gewässer lenken, wenn nicht nur sein Vater­
land, sondern auch die ganze freie Welt vor 
schwerstem und kaum übersehbarem Schaden 
bewahrt werden sollen. Es ist seine große und 
entscheidende Bewährungsprobe. 

Der Putsch ist am Montag mit der Räumung 
der Barrikaden zwar zu Ende gegangen, aber 
niemand wird sich darüber täuschen können, 
daß die großen Fragen Algeriens noch gelöst 
werden müssen. Das wird in keinem Falle leicht 

f f Ohne Recht keine Freiheit! f f 

Grundgedanken vierzig Jahre nach der Volksabstimmung 
Bekenntnisse von Reinhold Rehs und Dr. Mommer 

A 

Auf der Landestagung des Ost- und Mittel­
deutschen Arbeitskreises im Landtag zu Düssel­
dorf am 23. und 24. Januar sprachen unter an­
derem der parlamentarische Geschäftsführer der 
SPD-Bundestagsfraktion, Dr. K a r l M o m m e r , 
über „Das gespaltene Deutschland und der Frie­
densvertrag" sowie unser Königsberger Lands­
mann, MdB R e i n h o l d R e h s , zum Thema 
„Haben die Deutschen ein Recht auf Ostdeutsch­
land?". 

Dr. Mommer ging von der Einschätzung der 
gegenwärtigen Situation im Ringen zwischen 
Ost und West aus. Hier sei die alte Konstella­
tion der Stärke, wonach die Kraft des Westens 
schneller wachsen würde als die des Ostens, 
offensichtlich gescheitert. Jetzt gehe es dem 
Westen darum, sich zu behaupten, wo man sei. 
Das bringe mancherlei Gefahren für die deutsche 
Situation mit. Wenn man jetzt von vornherein 
K o m p r o m i s s e anbiete, setze man sich der 
Gefahr des Abrutschens aus, das gelte insbeson­
dere für B e r l i n . Man müsse in die kommen­
den Verhandlungen mit festem Willen und kla­
rem Ziel hineingehen. Chruschtschews Gewalt­
politik vermöge nicht alles, wenn das deutsche 
Volk seine Freiheit behaupten wolle. D a s 
R e c h t d e r N a t i o n , da s S e l b s t b e ­
s t i m m u n g s - u n d H e i m a t r e c h t 
s e i e n D i n g e , d i e m a n n i c h t g e r i n g 
v e r a n s c h l a g e n s o l l e . Immer stärker 
setzten sich auf dem afrikanischen Kontinent 
solche Grundelemente menschlichen und gesell­
schaftspolitischen Zusammenlebens durch. In 
diesem Jahre würden mehrere Länder in Afrika 
ihre staatliche Unabhängigkeit erlangen. Sei 
denn das leistungsstarke deutsche Volk auf die 
Dauer anders als ein afrikanischer Staat zu be­
handeln? Dr. Mommer wandte sich dagegen, bei 
aller ernsthaften Beurteilung der Lage den so­
wjetischen Bluff mit einem separaten Friedens­
vertrag zu überschätzen. Wenn Sowjetrußland 
auf der Basis der Gewalt seine Kriegseroberun­
gen zementieren wolle und dazu seine Quis-
linge in Pankow ins Spiel brächte, dann täte es 
psychologisch das Dümmste, es versperre sich 
alle Zugänge zu Westeuropa. Eins sei sicher: der 
Krieg als Mittel der Politik sei bei dem Gleich­
stand der Rüstungen unwahrscheinlich und zu 
risikoreich geworden. Nun komme es darauf an, 
nicht zu warten, bis etwa ein Super-Versailles 
Deutschland in Ost- und Mitteldeutschland der 
Hälfte seines Besitzstandes beraube, sondern tä­
tig zu werden, immer erneut den R e c h t s ­
s t a n d p u n k t zu betonen und durch Überle­
gungen nützlicher Art jede Chance zur Wieder­
vereinigung wahrzunehmen. Dazu gehöre — 
nach Dr. Mommers Meinung — auch, daß man 
ein diplomatisches Ohr in Warschau habe und 
die Beurteilung Westdeutschlands durch Go-
mulka nicht Ulbricht, dem letzten Stalinisten in 
Europa, überlasse. 

R e c h t u n d F r e i h e i t u n t r e n n b a r 

Unser Landsmann R e i n h o l d R e h s be­
schäftigte sich in seinen einleitenden Gedanken­
gängen mit den Formen der Kodifizierung der 
Grundzüge des Völkerrechts. Er fand, daß trotz 
vieler Enttäuschungen die Prinzipien der 
Menschlichkeit und des öffentlichen Gewissens 
sich doch zunehmend durchsetzten. Das sei des­
halb wichtig, weil viele Kritiker der Forde­
rungen der Heimatvertriebenen meinten, was 
nütze denn die Berufung auf Heimatrecht und 

Selbstbestimmung angesichts der faktischen 
Macht? Es gelte, nicht nur solche Minuspunkte 
zu zählen, denn je schwächer die moralische 
Position des freien Westens sei, um so aus­
sichtsloser werde auch die deutsche Situation 
und damit die der Heimatvertriebenen. „Daß 
Gewalt eine Rechtsordnung mißachtet, macht 
weder die Rechtsordnung hinfällig noch die Le­
gitimation des Betroffenen, sich auf sie zu be­
rufen. Daß noch immer Regierungen und Regie­
rungssysteme versuchen, mit einer d o p p e l ­
t e n M o r a l durchzukommen und sich über 
internationale Rechtsgrundsätze hinwegzusetzen, 
beweist doch nur die Notwendigkeit, wie im 
innerstaatlichen Leben, so endlich auch auf der 
überstaatlichen Ebene die Institutionen und Mit­
tel, die Vollzugsorgane zu schaffen, die die 
Durchsetzbarkeit der von den Völkern gewoll­
ten Grundsätze sichern." 

Rehs meinte dann, wie wolle der freie Westen 
der kommunistischen Ideologie im Zeichen der 
von Chruschtschew propagierten Koexistenz 
standhalten, wenn er die Mißachtung des Rechts 
durch die Gewalt sanktioniere? Der Begriff des 
Rechts ist der Freiheit immanent, wer das Recht 
preisgibt, gibt die Freiheit preis. Dann brechen 
alle Aussichten auf eine bestandsfähige, frei­
heitliche und demokratische Friedens- und Welt­
ordnung." Rehs wandte sich dann der Untersu­
chung zu, was denn erfolgen müsse, wenn der 
Weltfriede nur des beiderseitigen Selbstmord­
risikos wegen erhalten bliebe. Damit höre doch 
nicht die Politik auf. Gerade wenn das Kriegs­
denken aufhöre, beginne das Feld der Politik. 
Die geistige Welt, die sich der Westen nennt, 
bekomme hier ihre eigentliche Chance, für ihre 
Existenz und Freiheit zu wirken. Gerade im 
Jahre der v i e r z i g s t e n W i e d e r k e h r 
d e r V o l k s a b s t i m m u n g in Ostpreußen 
müßten Grundgedanken wie Heimatrecht, Selbst­
bestimmung, Verbot von Massenaustreibungen, 
Annexionsverbot durch unsere eigenen Anstren­
gungen immer nachhaltiger durchgesetzt werden. 
Wissenschaftler, Historiker und Völkerrechtler^ 
Persönlichkeiten aus dem kirchlichen und politi­
schen Leben sollten sich hierbei noch stärker 
engagieren. Auch unter uns selbst müsse es hin­
sichtlich der Begriffe und Formulierungen zu 
einer Sprachregelung kommen. Unsere Rechte 
müßten erkämpft und verteidigt werden, dazu 
gehöre sowohl die Kraft des Verstandes als auch 
des Herzens. 

„Keine Gewalt kann auf die Dauer ein Volk 
getrennt und von seinem Heimatboden fernhal­
ten, wenn sein Wille stark genug ist. Nur dem 
Volk aber, dessen politischer Wille und mora­
lische Kraft größer sind als ein Unglück, reicht 
die Geschichte den Lohn." 

Sehr starker Beifall folgte den überaus sach­
lichen, auf hohem Niveau stehenden Ausführun­
gen der beiden Bundestagsabgeordneten 

Sowjet-„Volksmiliz" lür Königsberg 
Königsberg. — Wie in der Sowjetunion sind 

jetzt auch in Königsberg sowjetische „ f r e i -
W ü lif g 6 , V „ ° 1 k s m 1 1 1 z e n z ur Aufrecht-
erhaltung der Ruhe und Ordnung" gebildet wo 
den 1800 Arbeiter und A n g e s t e l l t e ^ Betriebe 
Bind zu 97 Mihzeinheiten zusammengefaßt wor­
den, die über die Einhaltung der „sozialistischen 
Moral" unter thren Mitbürgern zu sorgen haben 

V o n W o c h e z u W o c h e 
Dem Altbundespräsidenten Professor Theodor 

Heuss sprachen Bundespräsident Dr. Lubke 
und Bundeskanzler Dr. Adenauer zu seinem 
76 Geburtstag herzliche Glückwunsche aus. 

Eine aemeinsame Entschließung aller Fraktionen 
™r 9 Verteidigung der Freiheit Berlins soll 
dem Bundestag bei seiner außenpolitischen 
Aussprache am 10. Februar vorgelegt werden. 
Die Politiker haben untereinander Fühlung 
aufgenommen. _ 

Es geht jetzt um unser aller Existenz , erklarte 
" Bürgermeister Brandt auf einer eindrucks­

vollen Großkundgebung zur Eröffnung der 
Grünen Woche in Berlin. Nach Ansprachen 
des Bundespräsidenten und des Präsidenten 
des Deutschen Bauernverbandes, Rehwinkel, 
bekannten sich die Vertreter der deutschen 
Bauernschaften zur Wiedervereinigung des 
ganzen Vaterlandes, zu einem freien Berlin 
und zur Freiheit der bäuerlichen Existenz in 
ganz Deutschland. 

Die nächste außenpolitische Debatte des Bundes­
tages ist vom Altestenrat für den 10. Februar 
angesetzt worden. Sie wird vielleicht noch am 
11.'Februar fortgesetzt werden. 

Nachrichten über die Entdeckung von Erdölvor­
kommen in Pommern bringen einzelne Zei­
tungen des kommunistischen Ostblocks. 
Geologen hätten vor allem am Darder See und 
in der Nähe von Schneidemühl Erdölvorkom­
men entdeckt. 

Auf einen kleinen „Bewährungsposten im 
Kubangebiet ist der von Chruschtschew abge­
setzte Parteisekretär Beljajew versetzt wor­
den. Er galt früher als besonderer Ver­
trauensmann Chruschtschews. 

Die starke Erhöhung der Lebensmittelpreise im 
letzten Jahr bezeichnet das Gutachten der 
Deutschen Bundesbank an den Bundeskanzler 
als die wichtigste Ursache für die allgemeine 
Steigerung des Preisniveaus. Die Lebens­
mittelpreise hätten vor allem auch das Publi­
kum sehr stark beunruhigt und die Forderun­
gen nach Lohnerhöhung verursacht. 

Chruschtschew-Kult 
M . Moskau. — Nach fast siebenjähriger Tä­

tigkeit als sowjetischer Parteichef, zweijähriger 
Arbeit als Oberhaupt der Sowjetregierung, und 
vier Jahre nach dem 20. Parteitag der KPdSU, 
auf dem er die A n b e t u n g S t a l i n s auf 
das s c h ä r f s t e v e r u r t e i l t e , ist Chru­
schtschew nunmehr selbst Mittelpunkt eines 
neuen „Personenkults", des Chruschtschewkults, 
geworden. „Huldreiche Verehrungen" des ersten 
Mannes der Sowjetunion hat es zwar seit seinem 
Machtantritt 1953 gegeben. Gewisse Partei- und 
Staatsfunktionäre, die ihre Scharten aus der 
Stalinzeit auswetzen mußten, wie z. B. der durejb. 
die Ärzteaffäre kompromittierte ehemalige 
Staatssicherheitsminister Ignatjew, über den 
dann Chruschtschew seine schützende Hand hielt, 
spendeten dem Parteiführer reichlich und zu 
allen Gelegenheiten Lob. Aber erst in jüngster 
Zeit, in der die Losung von der „ k o l l e k t i ­
v e n F ü h r u n g d e r P a r t e i " k a u m 
n o c h e r w ä h n t wird, haben sich diese Ten­
denzen zu einer regelrechten Bewegung ausge­
wachsen. 

Mehr und mehr werden innen- und außen­
politische Erfolge der Sowjetunion der persön­
lichen „Weisheit" Chruschtschews zugeschrie­
ben. Wie zu Stalins Zeiten beginnt die Tages­
presse wieder an den Ersten Sekretär der Par­
tei gerichtete Produktionsverpflichtungen von 
Arbeitern aus Industrie und Landwirtschaft zu 
veröffentlichen, finden mehr und mehr P r o ­
p a g a n d a z e i c h n u n g e n mit dem Bildnis 
Chruschtschews den Weg in die Zeitungen. Am 
sprechendsten sind aber die Wortgirlanden, die 
die kleineren Potentaten der Sowjetunion ihrem 
Chef flechten. Neben der „Bescheidenheit" und 
„Weisheit" sind es vor allem die Verdienste 
Chruschtschews als Theoretiker (!), Friedens­
kämpfer und Heerführer (!), die besonders ge­
rühmt werden. Die Abrüstungstagung des Ober­
sten Sowjets hat dafür neue Beispiele geliefert. 
So sah der usbekische Parteichef Raschidow in 
dem „heißgeliebten" Nikita Sergejewitsch Chru­
schtschew „eine seltene Verbindung des Talents 
eines Theoretikers mit der profunden Kenntnis 
des Lebens, rastlose Energie, Unermüdlichkeit 
eines Organisators, Feurigkeit eines Propagan­
disten, feste Folgerichtigkeit und Elastizität, Le­
ninsche Entschlossenheit und Scharfsicht, unge­
heure Liebe zum Volk, Bescheidenheit und Zu­
gänglichkeit". 

„Sie trauen Moskau mehr. . ." 
Amerikaner 

über Englands Einstellung zu Deutschland 
Die britische Einstellung zu den Deutschen 

schildert der Londoner Korrespondent der an­
gesehenen amerikanischen Zeitschrift „US. News 
and World Report" wie folgt: 

„In England gibt es ein g r o ß e s ö f f e n t ­
l i c h e s M i ß t r a u e n gegen die W e s t ­
d e u t s c h e n . Man muß schon lange in London 
herumsuchen, um einen Engländer zu finden, 
der ein gutes Wort über irgendeinen deutschen 
Politiker verliert. Die meisten Leute scheinen 
mehr den Sowjets zu trauen als den Deutschen. 

F u r Millionen Engländer ist es immer noch 
Deutschland, nicht die Sowjetunion, das als mög­
liche Bedrohung des Weltfriedens angesehen 
werden muß. Die Engländer sprechen bitter da­
von, wie dte Deutschen, die zwei Kriege begon­
nen und beide verloren haben, sich schneller und 
weiter von der Niederlage entfernt haben. Ein-
lußreiche Mitglieder des britischen Parlaments 

bezeichnen noch heute die D e u t s c h e n als 
« V - j 6 1 1 ' U n d d i e Populären Tageszeitun­
gen beider politischen Richtungen spiegeln diese 
w i c l e T U n 9 b r i t i s * e n öffentlichen'Meinung 

d p ? 6 ! d u r * s c h n i u l i c h e Brite in London neigt zu 
De , , ^ l d l i ' d 3 ß e s k e i n e schlechte Idee ist, 
Deutsch a n d geteilt zu halten. Seinem Gefühl 
nach ist Westdeutschland jetzt schon wieder 
stark genug. 
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irsollt jetzt immer bei unsbleiben! 
O m a u n d T o c h t e r K l i m k e i t du r f t en e n d l i c h h e i m k e h r e n 

Draußen am Stadtrand von Düsseldorf ist alles 
in eine weiße Schneedecke gehüllt, die Sonne 
glitzert und funkelt darauf, und Scharen von 
Kindern tummeln sich mit ihren Schlitten auf den 
kleinen Abhängen. Drinnen in der Innenstadt 
liegt nur noch schmutziggrauer Matsch, aber 
hier in Rath muß ich durch hohen Schnee stap­
fen, der sich auf den weiten Rasenflächen zwi­
schen den schönen neuen Häuserblocks aus­
breitet. Es ist bitterkalt. Aber drinnen in der 
Wohnung der Familie Klimkeit ist es schön 
warm. Nur die kleine sechsjährige Gertrud hat 
ein wenig vom Winter mit hineingebracht. Sie 
ist eben vom Rodeln gekommen und wird nun 
aus den nassen Sachen geschält. Blond und rot­
backig turnt sie im Flur umher und reißt dann 
eine Tür auf: „Hier, Tante, hier ist meine Oma 
und die Tante Lene!" 

So angekündigt, stehe ich gleich mittendrin 
in dem Ereignis, das die Familie Klimkeit gerade 
zur Jahreswende erleben durfte: Mutter und 
Schwester von Hans-Heinz Klimkeit kehrten 
n iui zehn Jahren aus Sibirien zurück! Dieser 
Silvesterabend wird wohl von keinem aus der 
Familie je vergessen werden. Nach einer Tren­
nung von fünfzehn Jahren sah der Sohn Mutter 
und Schwester wieder, die zehn Jahre lang Tau­
sende von Kilometern von ihm entfernt in Si­
birien leben mußten. 

Arme Oma, muß ich denken, welch ein An­
sturm der Öffentlichkeit, welch ein Aufsehen, 
welch eine Unruhe! Vor wenigen Wochen noch 
im primitiven sibirischen Blockhaus — und heute 
auf dem Fernsehschirm und in den Zeitungen! 
Ist es recht, frage ich mich, was da geschehen 
ist? Ist es nur Anteilnahme oder auch Neugierde 
— und geht sie nicht manchmal zu weit? Soll ich 
umkehren? 

„ F a h r t n i c h t n a c h W e s t d e u t s c h ­
l a n d ! " 

Aber dann freue ich mich doch, daß ich ge­
kommen bin. Die alte Frau und ihre 35jährige 
Tochter Lene begrüßen mich herzlich. Sie sind 
noch ein wenig verlegen und sprechen zuerst 
kaum etwas, es ist alles immer noch so neu, und 
wenn ich mich in ihre Lage versetze, so muß ich 
sie bewundern, daß sie so freundlich und offen 
sind. Vielleicht hätte ein anderer gesagt: „Laßt 
mich nun endlich in Ruhe! Ich bin noch gar nicht 
zur Besinnung gekommen!" Zehn Tage sind sie 
nun hier — wie mag es in ihren Augen aussehen, 
unser Wirtschaftswunder-Land? Dort in Rußland 
hatte man sie gewarnt: „Fahrt nicht nach West­
deutschland, dort herrscht große Hungersnot! Ihr 
wißt gar nicht, wie gut es euch hier geht! Bleibt, 
Weibt!" 

Aber sie sind nicht geblieben. Sie wollten 
nach Hause. „Und wenn ihr mich totschießt, ich 
bleibe nicht hier, und ich werde auch welter 

,nach Deutschland schreiben!" Das hatte Lene 
dem russischen Milizsoldaten gesagt, der ihr 
wieder und wieder ein Papier vor die Nase 
hielt: „Hier, du unterschreiben! Du nie mehr 
nach Deutschland kommen, du keine Briefe mehr 
schreiben!" Damals hatte sie viel gewagt mit 
so offenen Worten, aber einmal ist jede Geduld 
am Ende, und der Mensch kommt zu einem 
Punkt, wo ihm wirklich alles, aber auch alles 
egal ist, was mit ihm geschieht. Lene und ihre 
Mutter können davon erzählen, was alles ge­
schehen mußte, bis sie so weit waren, was sie in 
all den Jahren an Leiden und Demütigungen 
und Entbehrungen auf sich nehmen mußten. 

Zu Hause in Pangessen im Kreis Memel hatten 
sie einen schönen Hof, vierhundert Morgen war 
er groß. Lene war die Älteste, zwanzig Jahre 
alt etwa, als sich das Kriegsgeschehen über Ost­
preußen ergoß. Ihr Bruder Hans war 17 und 
wurde eingezogen, der jüngere Bruder war noch 
ein Kind, eben 13 geworden. Mit fünf hochbe­
packten Treckwagen gingen sie auf die Flucht, 
überall in den Dörfern und Städten wurde schon 
geplündert von allerhand Volk, das von Litauen 
her über die Grenzen gekommen war. Die 
Straßen wurden immer mehr verstopft, bald gab 
es kaum noch ein Vorwärtskommen. Dann kam 
ein Fluß, über den keine Brücke mehr führte, 
und dann war es zu spät, die Russen holten sie 
ein. Als sie nach Wochen schlimmster Erlebnisse 
wieder vor dem heimatlichen Hof standen, hat­
ten sie alles verloren: Pferde und Wagen und 
die ganze Habe. Auch von der Tochter Lene 
waren sie getrennt worden, die monatelang zu­
sammen mit Polenmädchen durchs Land irrte, 
immer auf der Flucht, immer von Versteck zu 
Versteck, bis sie endlich heimkam. 

Aber da gab es keine Heimat mehr. 
Aus dem Hof wurde bald eine Kolchose ge­

macht, ins Haus zog die Hauptverwaltung ein. 
Der Besitzer des Hofes, Vater Klimkeit, wurde 
mit seiner Familie in eine kleine Stube einge­
wiesen, und da lebten sie nun, recht- und besitz­
los auf der eigenen Scholle, nur geduldet und 
von Fremden zur Arbeit angetrieben. Der alte 
Vater konnte das nicht fassen. Er meinte immer, 
das könne doch nur vorübergehend so sein, es 
müsse doch wieder so kommen, wie es war. Es 
waren doch sein Hof, seine Felder, sein Haus! 
Aber es änderte sich nichts. Morgens wurde 
barsch ans Fenster geklopft, oft noch im Dun­
keln: „Aufstehen! Arbeiten!" Zu Essen gab es 
kaum etwas, jeder mußte sehen, wie er durch­
kam. Auch in den Nachbardörfern gab es noch 
einige Deutsche, dann waren diese und jene 
plötzlich fort, niemand wußte wohin. Der Mensch 
hatte keine Rechte, er hatte nur mit sich ge­
schehen zu lassen, was angeordnet wurde. 

A b s c h i e d v o n V a t e r u n d V a t e r h a u s 

Eines Nachts im Frühjahr 1949 — die Felder 
begannen schon grün zu werden —, standen sie 
plötzlich in der Stube, die Miliz-Soldaten, und 
kommandierten: „Los, macht euch fertig! In 
einer Stunde werdet ihr geholt. Wohin? Das 
geht euch nichts an!" Und dann deuteten sie auf 
Vater Klimkeit, dem diese letzten Jahre die Ge­

sundheit und den Lebenswillen geraubt hatten, 
und sagten: 

„Der hierbleiben. Der krank, nix mehr gutt!" 
Was nützte es, daß sie beim Abschied alle 

wußten, sie würden Mann und Vater nie mehr 
wiedersehen; niemand nahm Rücksicht darauf, 
wie schwer es ihnen wurde. Sie waren keine 
Menschen mehr in den Augen derer, die zu be­
fehlen hatten. Wie Vieh wurden sie in einem 
endlosen Zug verladen, sechzig Menschen und 
mehr in einen Wagen. Nur ein Kübel stand 
darin, nichts weiter. Dann begann die wochen­
lange Fahrt durch Kälte und Schnee, durch Wäl­
der und Ebenen, keiner wußte das Ziel. 

Später sollten sie erfahren, daß man den Va­
ter in ein sogenanntes „Altersheim" im Kreis 
Heydekrug gebracht hatte, wo er drei Jahre 
später gestorben war. 

Mutter Klimkeit und Tochter Lene waren nur 
zwei von vielen Hunderten, die nach Osten ab­
transportiert wurden. Wenn der Zug einmal 
hielt, guollen sie hervor aus den Wagen, ver­
hungerte und halb erfrorene Gestalten, Frauen, 
Kinder, Männer; Deutsche, Litauer, — eine Ge­
meinschaft, die nur das gleiche Schicksal zusam­
menhielt. Manchmal gab es einen Teller warme 
Suppe, viele aber erlebten die nächste Mahlzeit 
nicht mehr, die sie sehnsüchtig erwartet hatten. 

Das Ziel war ein kleines sibirisches Städt­
chen mit einer großen Kolchose, einer Mil iz-
Station, einem Laden, Post und einer Reihe von 
Blockhäusern. Der Ort liegt 400 Kilometer hinter 
Krasnojarsk, b i ; zur nächsten Bahnstation sind 
es 150 Kilometer. „Dort haben sie uns ausge­
laden", erzählt Oma Klimkeit, „wir kamen uns 
vor, wie von Gott und aller Welt verlassen, als 
wir da mit unserem kleinen Bündel standen." 

Die Menschen auf der Kolchose waren zusam­
mengewürfelt aus allen Himmelsrichtungen. 
Deutsche gab es da, Litauer, Juden, Russen und 
Wolgadeutsche. Woher man kam, galt nichts, 
berichtet Lene Klimkeit, es gab hier keine ver­
schiedenen Völkerstämme, kein Nationalitäten­
bewußtsein. Niemand war freiwillig hier, das 
war das einzige, was zählte. Jeder wußte, daß 
auch der andere lieber heute als morgen gehen 
würde. Selbst die Russen, die auf der Kolchose 
arbeiteten, sehnten sich nach ihrer eigentlichen 
Heimat. Sie waren in Straflagern in Sibirien ge­
wesen und hatten sich nach Beendigung der 
Strafe „freiwillig" verpflichten müssen, noch 
einige Jahre auf der Kolchose zu bleiben. Die 
kleine Stadt war ein Reich der Verbannten. Man 
arbeitete, um zu überleben, um eines Tages, und 
sei der noch so ferne, das Stückchen Papier zu 
erhalten, das die Fahrt nach Hause ermöglichte. 
Aber das wurde niemandem leichtgemacht. Jede 
Arbeitskraft bedeutete eine Kostbarkeit für die 
riesigen Felder der Kolchose, vor allem die bil­
ligen deutschen Kräfte, die damals nicht bezahlt 
zu werden brauchten. 

Wirklich, es wurde ihnen nichts geschenkt. Es 
gab viel zu wenig Arbeitskräfte, so wurde jeder 
ausgenutzt bis zum Zusammenbrechen. Daß 
Frauen Männerarbeit leisten mußten, war selbst­
verständlich. Der sibirische Sommer ist nur kurz, 
es bleiben fast nur zwei bis drei Monate für 
Saat und Ernte, im September fällt schon wieder 
der erste Schnee. Die fruchtbare Erde wurde 

Ein Gesicht, das man nicht so leicht vergißt, weil es vom Leid vieler Jahre qezeichnet ist: Lene 
Klimkeit (mit Blumenstrauß) auf dem Bahnhof Links: ihr Bruder Hans-Heinz, zwischen beiden 

Oma Klimkeit, ganz rechts die Schwägerin. 

mit Traktoren bearbeitet, auf riesigen Feldern 
baute man nur Weizen an, der im August eben­
falls maschinell geerntet wurde. Im gleichen Ar-
beitsgang wurde geschnitten, gebündelt, ge­
droschen, in Säcke gefüllt. 

Hatte man das Glück, einen Sack mit Körnern 
zu bekommen als Lohn für die Mühe eines Jah­
res, so mußte man selbst dafür sorgen, daß das 
Korn zur Mühle kam. Diese Arbeiten waren nach 
Feierabend zu erledigen. Die Mühle war 10 km 
entfernt, Beförderungsmittel gab es nicht, 
wenigstens nicht in den ersten Jahren. Später 
konnte man sich für teure Rubel ein Pferd mie­
ten. Aber Lene Klimkeit hat in jenen Jahren 
viele, viele Kilometer zurückgelegt mit dem 
schweren Sack auf dem Rücken, und das ist für 
ihren Körper nicht ohne Folgen geblieben. „Ihre 
Arme passen in klein Kleid mehr", scherzt der 
Bruder, „die hat sie sich damals ausgerenkt." 
Aber dahinter steht der bittere Ernst. Diese 
Jahre sind nicht mehr auszulöschen, auch wenn 
nun langsam wieder geregelte Lebensbedingun­
gen kommen. Körper und Seele werden weiter 
daran kranken. 

D i e e r s t e N a e h ? i c h t . a u s 
D e u t s c h l a n d 

Mit der Zeit bekam sie für ihre Arbeit ein 
paar Rubel monatlich. Jedesmal war ein Papier 
zu • unterschreiben, daß sie noch da war und 
arbeitete. Als ob man hätte fliehen können! 
Dann bekamen sie über das Rote Kreuz die 
erste Nachricht aus Deutschland. Sie erfuhren, 
daß die beiden Söhne Klimkeit mittlerweile in 
Düsseldorf wohnten, daß sie Familie hatten, 
daß es ihnen gut ging und daß sie sich um die 

Der erste Bann ist gebrochen, zum erstenmal geht ein Lächeln über das stille Gesicht von Lene 
Klimkeit. Das Enkelkind zwischen Vater und Mutter begrüßt die Oma herzlich, von der schon 

so viel in der Familie erzählt wurde. 

Ausreisegenehmigung für Mutter und Schwester 
bemühten. Aber die Jahre verstrichen, ab und zu 
wurde einer von ihnen zur Mil iz gerufen, mußte 
Formulare ausfüllen, Papiere unterschreiben, 
Fragen beantworten. Dann geschah wieder 
nichts. Nachdem Adenauer in Moskau gewesen 
war, schien es, als ob sich nun alles ändern 
würde. Aber wieder verging die Zeit . . . 

Unterdessen hatte Hans-Heinz Klimkeit von 
Düsseldorf aus einen endlosen Papierkrieg ge­
führt. Eine dicke Mappe liegt vor ihm auf dem 
Tisch, gefüllt mit Briefen von allen möglichen 
Behörden. Nichts wurde unversucht gelassen, 
jede Möglichkeit aufgegriffen. Das Rote Kreuz, 
die Deutsche Botschaft in Moskau, das Auswär­
tige Amt, sie alle wurden eingeschaltet. Briefe 
an Woroschilow, an Chruschtschew liegen in 
der Mappe. Darüber vergingen die Jahre. Trotz 
aller verzweifelten Versuche ereignete sich 
nichts. Mutter und Schwester kamen nicht. 

Sie gaben die Hoffnung nicht auf, Lene Klim­
keit und ihre Mutter. Allmählich hatten sich 
ihre Lebensbedingungen ein wenig verbessert. 
Sie konnten sich von dem mühsam zusammen­
gesparten Geld ein kleines Blockhaus kaulen, 
das so aussah wie alle anderer» in der Gegend: 
Das Wichtigste in der Stube war der eiserne 
Ofen, der nur mit Holz geheizt wurde, das man 
selbst im Wald schlagen mußte. Auch das war 
schwere Arbeit. In der gleichen Stube hielt man 
die Ferkel und Hühner zum Schutz gegen Kälte 
und Diebe. Muttchen Klimkeit blieb zu Hause 
und kochte und wirtschaftete im kleinen Gar­
ten. Im Sommer ging sie Beeren lesen im Wald, 
obgleich das nicht ungefährlich war wegen der 
wilden Tiere. Bären und Wölfe waren keine 
Seltenheit, sie wagten sich allerdings nicht nahe 
an die Dörfer heran. 

Am schwierigsten war es, warme Kleidung 
zu bekommen. Neu zu kaufen gab es nichts, 
jedes Kleidungsstück, das man eintauschen 
konnte, hatte bestimmt schon viele Male vor­
her den Besitzer gewechselt. Wenn einmal ein 
Paket vom Roten Kreuz kam, so kannte der 
Jubel keine Grenzen. Oft waren es Standard­
pakete mit warmer Männerkleidung, aber da 
war niemand wählerisch, und im Notfalle konnte 
man zu große Schuhe etwa immer noch ver­
kaufen. 

„ I h r k ö n n t f a h r e n ! " 
Nach zehn bitteren Jahren in Sibirien hieß 

es endlich eines Tages wieder, sie sollten auf 
dem Miliz-Posten erscheinen. „Das werde ich 
nie vergessen", erzählt Lene Klimkeit. „Wir 
waren gerade mit den Gurken beschäftigt, als 
ich gerufen wurde. Am nächsten Tage mußten 
wir zur Stadt. Dort ließen sie uns bis abends 
sitzen, verlangten noch einen handgeschriebenen 
Lebenslauf von mir, antworteten nicht auf un­
sere Fragen, wollten allerlei Unterschriften, die 
wir verweigerten, — und endlich, als wir nicht 
mehr weiter zu hoffen wagten, sagten sie uns: 
,Ihr könnt fahren!" Auf diese Stunde hatten wir 
zehn Jahre lang gewartet. Ich glaube, uns kul­
lerten beiden die Tränen übers Gesicht!" 

Die Reise war lang und das Geld dafür war 
diesmal wirklich selber durch schwere Arbeit 
verdient. Aber sie fuhren mit leichtem Herzen 
der Heimat entgegen. Am Heiligabend waren 
sie in Moskau. Genau zu Silvester konn­
ten die Söhne in Düsseldorf Mutter und Schwe­
ster in die Arme schließen. „Wir haben sie bei­
nahe nicht mehr erkannt", sagt Lene Klimkeit, 
„sie waren ja damals fast noch Kinder." 

* 

Nun sind sie hier in einer hellen, freundlichen 
Umgebung. Man kann sich nicht von heute auf 
morgen daran gewöhnen. Wohl kaum einer von 
uns kann sich vorstellen, wie es in ihnen aus­
sehen mag. Der Papierkrieg geht jetzt hier wei­
ter, damit sie bei den hiesigen Behörden alle 
nötigen Ausweise und Scheine erhalten. Aber 
sie wissen nun, wo sie hingehören, sind nicht 
mehr allein, über das Gesicht der Oma geht 
ein glückliches Lächeln, als die kleine Enkel­
tochter Gertrud begeistert sagt: „Wenn Pappi 
und Mutti weggehen, spiele ich jetzt immer mit 
Tante Lene und Oma, das ist viel schöner als 
mit meinen Freundinnen!" Und dann schmiegt 
sie den Kopf an das alte, zerfurchte Gesicht 
unter dem dunklen Kopftuch und streichelt die 
rissigen Hände: „Ihr sollt jetzt immer bei uns 
bleiben!" 

M . E. F r a n z k o w i a k 
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Zehn Jahre 
Bauernverband der Vertriebenen 

V o n u n s e r e m K. K. - M i t a r b e i t e r 

Am 24. Januar 1950 wurde der Bauernverband 
der Vertriebenen als Dachorganisation für das 
heimatvertriebene Landvolk auf Bundesebene 
im Zentralverband der vertriebenen Deutschen 
gegründet. 

Anläßlich des zehnjährigen Bestehens fanden 
vom 24. bis 26. Januar eine Arbeitstagung und 
eine Mitgliederversammlung mit abschließender 
Kundgebung in Bonn statt. 

Bei der Kundgebung am Nachmittag des 
26. Januar sprachen nach der Begrüßung durch 
den Präsidenten des Bauernverbandes der Ver­
triebenen, B a u r , Bundesvertriebenenminister 
Prof. Dr. Dr. O b e r l ä n d e r , der Bundes­
minister für Ernährung, Landwirtschaft und For­
sten, S c h w a r z , der Präsident des Gesamt­
verbandes, Dr. K r ü g e r , und der Bundestags­
abgeordnete Reinhold R e h s . Außerdem war 
der Bundesminister für gesamtdeutsche Fragen. 
Ernst L e m m e r , anwesend. 

Alle Bundesminister erkannten die in der 
Entschließung enthaltenen Forderungen des 
Bauernverbandes der Vertriebenen hinsichtlich 
der Alterssicherung, des Lastenausgleichs­
gesetzes, des Fünf-Jahres-Planes und der Be­
triebsfestigung an und sagten ihre Unterstüt­
zung zur Durchsetzung dieser Forderungen im 
Bundestag zu. 

Staatsminister Gustav H a c k e r , der stell­
vertretende Vorsitzende des Bauernverbandes 
der Vertriebenen, gab einen Rechenschafts­
bericht über die gesamte Arbeit in den letzten 
zehn Jahren. Der Redner betonte, daß der hei­
matvertriebene Bauer, obwohl auf ihm das 
schwerste Schicksal aller Vertriebenen lastete, 
nicht den Kopf in den Sand steckte und resig­
nierte, sondern entweder als Landarbeiter oder 
als Hilfsarbeiter tätig wurde. Auch wenn er 
später auf eigener Vollbauernstelle eingeglie­
dert werden konnte, habe er zum wirtschaft­
lichen Aufschwung der Bundesrepublik wesent­
lich beigetragen. 

In den verflossenen zehn Jahren ist es dem 
Bauernverband der Vertriebenen gelungen, in 
hartem Ringen mit den verschiedenen Mini­
sterien des Bundes die Grundlage für das S o ­
f o r t h i l f e g e s e t z , das F l ü c h t l i n g s ­
s i e d l u n g s g e s e t z und das B u n d e s ­
v e r t r i e b e n e n g e s e t z zu schaffen. 

Deprimierendes Ergebnis 
der bäuerlichen Eingliederung 

Auf der Kundgebung des Bauernverbandes der 
Vertriebenen hielt unser Landsmann Reinhold 
Rehs (MdB) eine kurze Ansprache, die wir we­
gen ihrer grundsätzlichen Bedeutung für unsere 
Landsleute im Wortlaut wiedergeben. Lands­
mann Rehs überbrachte zunächst die Grüße und 
Glückwünsche des Präsidiums der SPD und 
führte dann aus: 

Das heimatvertriebene und zur Flucht ge­
zwungene Landvolk ist die große Bevölke­
rungsgruppe, die bei den Maßnahmen zur Besei­
tigung der Kriegsfolgen und -schaden am stief­
mütterlichsten behandelt worden ist. 

Die Menschen dieser starken Gruppe haben 
mit großer Geduld, — ich möchte sagen, preußi­
scher Disziplin — und menschlicher Tapferkeit 
ihr Los getragen. 

Sie sind vor keiner Arbeit zurückgeschreckt 
und haben durch ihre persönliche Arbeitskraft 
und ihre persönlichen Arbeitsleistungen in ho­
hem Maße zum Wiederaufbau der westdeutschen 
Landwirtschaft beigetragen. Sie haben damit 
über die Verpflichtung beruflicher Solidarität 
hinaus eine Dankesschuld erworben, deren Ab­
geltung in anderem Maße als bisher erwartet 
werden darf. 

Das effektive Ergebnis der bäuerlichen Vol l ­
eingliederung ist im Verhältnis zu der Größen­
ordnung dieser Menschengruppe d e p r i m i e ­
r e n d . Hierüber können keine Zahlenbeispiele 
hinwegtäuschen. 

Mit Appellationen an Dritte kann man eigene 
Verantwortung hierfür nicht wegschieben. Wer 
im Staat Verantwortung übernimmt, hat dafür 
einzustehen. Die Pflicht des Bundes, zu über­
wachen, kann durch den Hinweis auf Länderzu­
ständigkeiten nicht beseitigt werden. 

Was in den zurückliegenden zehn Jahren ver­
säumt worden ist, ist nicht mehr aufzuholen. 
Um so dringender ist es, daß die noch verblie­
benen Eingliederungsmöglichkeiten durch kon­
zentrierten Kräfte- und Mitteleinsatz ohne gei­
stigen Uberhang an Bürokratie ausgeschöpft 
werden. 

In jedem Jahr wird ein Grüner Bericht erstellt. 
Ein Bericht über die wirtschaftliche Lage der 

vertriebenen Bauern, und zwar auf derselben 
Erhebungsgrundlage wie bei der einheimischen 
Seite, fehlt. 

Deshalb sollten in den Grünen Bericht 1961 
endlich eine genügende Anzahl vertriebener 
Landwirte einbezogen und gesondert ausgewie­
sen werden, damit vergleichbare Größenord­
nungen vorliegen, die wirklichen Schlußfolge­
rungen über den Grad der Existenzfestigung zu­
lassen. 

Eine b e s o n d e r s h a r t e U n g e r e c h ­
t i g k e i t besteht in dem Fehlen einer umfas­
senden und zureichenden A l t e r s v e r s o r ­
g u n g . Was bisher in dieser Hinsicht geschehen 
ist, kann nur als S t ü c k w e r k bezeichnet 
werden. 

Wir bedauern, daß sich die Regierungsmehr­
heit hier noch zu keiner befriedigenden Ent­
scheidung hat durchringen können. 

Der starke Beifall der Versammlung zeigte, 
daß Landsmann Rehs mit seinen Worten den 
Kern der Sache getroffen hatte. Abschließend 
gab er die Versicherung, daß die SPD auch wei­
terhin in allen diesen Fragen, sowie hinsichtlich 
weiterer berechtigter Sorgen und Forderungen 
der heimatvertriebenen Bauern, an ihrer Seite 
stehen werde. 

Die Krönung dieser Arbeit war der 1. Ost­
deutsche Bauerntag am 26. Oktober 1958 in Bad 
Godesberg, auf dem der B u n d e s k a n z l e r 
namens der Bundesregierung den vertriebenen 
und geflüchteten Bauern v e r b i n d l i c h e 
Z u s i c h e r u n g e n über eine Verstärkung 
und Beschleunigung der Eingliederung, Betriebs­
festigung, Sicherung der Altersversorgung und 
ausreichende Möglichkeiten zur Ausbildung der 
bäuerlichen Flüchtlingsjugend gab. 

Neben der Entschließung zu den einzelnen 
Punkten wurde von Staatsminister Gustav 
H a c k e r eine H e r a u f s e t z u n g d e r 
H a u p t e n t s c h ä d i g u n g gefordert. Es 
wurde festgestellt, daß bei Erlaß des Lasten­
ausgleichsgesetzes das jetzige Ausmaß des wirt­
schaftlichen Aufschwunges keinesfalls voraus­
gesehen werden konnte. Da nun aber das deut­
sche „Wirtschaftswunder" seit einigen Jahren 
nicht zuletzt mit Unterstützung aller Vertrie­
benen Tatsache geworden ist, müßten diese auch 
ihren Anteil am Lastenausgleich erhalten. Die 
Vertriebenen verlangen nicht, daß die kleinen 
Vermögen zu einer nochmaligen Abgabe in An­
spruch genommen werden. Sie verlangen aber 
eine n o c h m a l i g e Ü b e r p r ü f u n g der­
jenigen Abgabepflichtigen, die w i r t s c h a f t ­
l i c h e E r f o l g e in unerhörtem Ausmaß in­
nerhalb des wirtschaftlichen Aufschwunges 
erzielt haben. Bei gutem Willen lassen sich hier 
Mittel und Wege finden, die Hauptentschädigung 
— die im Grunde genommen keine Entschädi­
gung ist — so zu erhöhen, daß sie wenigstens 
als N u t z u n g s e n t s c h ä d i g u n g aner­
kannt werden könnte. 

Staatsminister Hacker schloß seine Ausfüh­
rungen mit der Feststellung, daß alle Maßnah­
men, die im Rahmen der Lastenausgleichsgesetz­
gebung noch durchzuführen sind, im Interesse 
der Wiedervereinigung und der Rückgewinnung 
unserer Heimat ein A u f t r a g an a l l e 
seien. 

Im Schlußwort dankte Präsident B a u r allen 
Mitarbeitern des Bauernverbandes in den Län­
dern, Kreisen und Gemeinden und schloß daran 
die Bitte, im Kampf um die Erhaltung des ost­
deutschen Bauerntums zur friedlichen Rück­
gewinnung unserer Heimat nicht müde zu wer­
den. 

Einen breiten Raum nahm während der 
Arbeitstagung und der Kundgebung die Frage 
der A l t e r s s i c h e r u n g der e h e m a l s 
s e l b s t ä n d i g e n Vertriebenen ein. Hervor­
ragende Beiträge zu diesem Problem wurden 
von dem stellvertretenden Landvolkvorsitzen­
den Nordrhein-Westfalens, unserem Landsmann 
Franz W e i s s , in Anwesenheit des Bundes-
vertriebenenministers gegeben. 

Die Entschließung, die auf der Arbeitstagung 
gefaßt wurde, hat folgenden Wortlaut: 

Beim ostdeutschen Bauerntag am 26. Oktober 
1958 in Bad Godesberg hat der Herr Bundes­
kanzler namens der Bundesregierung den ver­
triebenen und geflüchteten Bauern verbindliche 
Zusicherungen über eine Verstärkung und Be­
schleunigung der Eingliederung, Betriebs­
festigung, Sicherung der Altersversorgung und 
ausreichende Möglichkeiten zur Ausbildung der 
bäuerlichen Flüchtlingsjugend gegeben. 

Der Bauernverband der Vertriebenen mußte 
auf seiner Arbeitstagung anläßlich seines zehn­
jährigen Bestehens mit Bedauern feststellen, daß 
während der vergangenen fast eineinhalb Jahre 
bis auf die Betriebsfestigung keine Fortschritte 
in den Einzelfragen erzielt worden sind. 

1. Alterssicherung 
Nach wie vor ist die Masse der ehemals selb­

ständigen Bauern ohne ausreichende Altersver­

sorgung. Es wird deshalb für die Alten oder Er­
werbsunfähigen gefordert: 

a) L a s t e n a u s g l e i c h 
Kriegsschadensrente für nach dem 31. 8. 1953 

erwerbsunfähig Gewordene. 
Unterhaltshilfe für Stichtagversäumer aus der 

SBZ und anderen zwischenzeitlichen Aufent­
haltsgebieten, sowie Sowjetzonenflüchtlinge, 
ohne Rücksicht auf den fehlenden Hauptentschä­
digungsanspruch. 

Kriegsschadensrente für Bauern, die ein land­
wirtschaftliches Aufbaudarlehen erhalten haben 

Kriegsschadensrente für nach 1897 Geborene 
Entschädigungsrente von mehr als 300 DM für 

Hauptentschädigungsberechtigte mit entspre­
chend hohen Ansprüchen. 

b) Wesentliche Verbesserungen der Nachent­
richtungsbestimmungen der S o z i a l v e r ­
s i c h e r u n g für die berufsfremd arbeitenden 
Ostbauern. 

c) Berücksichtigung der vertriebenen und ge­
flüchteten Landwirte in dem Gesetz über die 
A l t e r s h i l f e d e r L a n d w i r t e (GAL), auch 
soweit sie keine Vollbauernstelle erhielten. 
Gleichzeitig muß eine wesentliche Verbesserung 
der Anrechnungsbestimmungen erfolgen. 

2. Fünf-Jahres-Plan 
Zur Finanzierung des Siedlungsplanes 1959/60 

hat die Bundesregierung den gleichen Betrag 
wie in den vergangenen Jahren eingesetzt. Diese 
Mittel reichten nicht aus, um ein Absinken der 
Stellenzahl zu verhindern und um die vom Bun­
deskanzler im Namen der Bundesregierung zu­
gesagte verstärkte Anhebung der Eingliederung 
zu erreichen. Im neuen Haushaltsansatz stehen 
sogar gegenüber dem laufenden Haushalt 
40 Mio D M weniger für die Durchführung des 
Siedlungsprogrammes zur Verfügung. 

Der Bauernverband der Vertriebenen fordert 
eine ausreichende Erhöhung der Bundesmittel. 
Die in den Ländern gegebenen Möglichkeiten 
der Ansiedlung müssen endlich die Grundlage 
für die Mittelbemessung im Bundeshaushalt 
sein. 

3. Betriebsfestigung 
Wir stellen fest, daß die Richtlinien für die 

Betriebsfestigung brauchbare Voraussetzungen 
für die gestellte Aufgabe enthalten. Ihr Erfolg 
hängt von einer großzügigen Handhabung ab. 
Alle Pachtbetriebe sollten grundsätzlich durch 
eine Beihilfe in Höhe von zwei Jahrespachtzins-
Raten gefestigt werden. 

4. Pachtablauf 
Mit besonderer Besorgnis erfüllt uns das wei­

tere Schicksal der vertriebenen und geflüchteten 
Bauern, deren Pachtverträge auslaufen. Sie sind 
bevorzugt anzusetzen. Die nach Betriebsaufgabe 
verbleibenden Schulden müssen durch Beihilfen 
beseitigt werden. 

5. Betreuung 
Die angesetzten Ostbauern bedürfen nicht 

nur einer wirtschaftlichen, sondern auch mensch­
lichen Betreuung. 

Das Beraternetz muß so verdichtet werden, 
daß eine individuelle Betreuung möglich ist. 

Die Berufsvertretung des heimatvertriebenen 
Landvolkes muß in die Beratung und Betreuung 
entscheidend eingeschaltet werden. Ihre Mittler­
rolle ist unentbehrlich. 

6. Landjugend 
Um dem Willen der vertriebenen Landjugend, 

dem Beruf ihrer Väter treu zu bleiben, Rechnung 
zu tragen, fordern wir, daß eine Berufs- und 
Schulausbildung auch denen erschlossen wird, 
deren Eltern die Kosten nicht aufbringen kön­
nen. 

Dies würde den Erklärungen des Bundeskanz­
lers in Bad Godesberg entsprechen. 

Alle Maßnahmen für die Erhaltung des ost­
deutschen Bauerntums sind gleichzeitig Maß­
nahmen für die Wiederherstellung Gesamt­
deutschlands. 

G e z i e l t e s M a n ö v e r W a r s c h a u e r S t a l i n i s t e n 
Wurde die „Fleischkrise" bewußt übertrieben? 

Mr. Warschau. — Der neue rotpolnische Land­
wirtschaftsminister und Nachfolger Ochabs auf 
diesem Posten, Jagielski, hat in der „Trybuna 
Ludu" Angaben gemacht, die die F l e i s c h -
k r i s e d e s V o r j a h r e s , die im Ergebnis 
zu einer Wiedereinseatzung von Stalinisten in 
führende Stellungen geführt hatte, in einem rät­
selhaften Licht erscheinen lassen. Wie Jagielski 
ausführte, habe man in Polen trotz der anhal­
tenden Dürre 1959 etwa eine halbe Million Ton­
nen Getreide und „bedeutend mehr Kartoffeln" 
geerntet als im Jahre 1958. Auf dem Oktober-
Plenum des Vorjahres hatte Gomulka hingegen 
die angeblich verschlechterte Kartoffelernte und 
die sich daraus ergebenden Futterschwierig 
keiten mit als wesentlichste Ursache für die in 
der Fleischwirtschaft entstandene Krise angege­
ben. 

Dem Artikel Jagielskis ist darüber hinaus zu 
entnehmen, daß auch die Schlachtvieh-Abliefe­
rungen im Vorjahr über dem Stand von 1958 
gelegen haben — ähnlich wie die Zwangsablie­
ferungen von Getreide. Auf dem Oktober-Ple­
num aber war gerade eine angebliche Ver­
schlechterung der Ablieferungen zum Anlaß ge­
nommen worden, dem polnischen Bauern eine 
„RUckständigkeit in den Methoden der Feld­
bestellung" vorzuwerfen und einen bes hleunig-
ten Zusammenschluß der unrentablen Privathöfe 
zu „Landwirtschaltsztrkeln" zu fordern. Auch 
dieser Vorwurf der Unrentabilität erweist sich 
jetzt als e r k ü n s t e l t . 

Durch die Ausführungen Jagielskis entsteht 
allgemein der Eindruck, daß os sich bei den tur­
bulenten Ereignissen des Vorjahres zum großen 
Teil um eine künstlich heraufbeschworene, auf 
alle Fälle um eine in der Propaganda stark 
übertriebene „Versorgungskrise" gehandelt zu 
haben scheint mit dem Zweck, der KP eine Hand 
habe für eine offensichtlich anbefohlene Ver­
schärfung der bislang hintangestellten Kollekti­

vierungsabsichten zu bieten. Offen bleibt hin­
gegen die Frage, inwieweit Gomulka über die 
wirkliche Situation in der Landwirtschaft orien­
tiert gewesen ist. 

Mit Freifahrschein nach Sibirien! 
Der sowjetische Ministerrat und das Zentral­

komitee der Partei haben Richtlinien für die 
Unterbringung der im Rahmen der Verminde­
rung der sowjetischen Streitkräfte zu entlas­
senden \ ,2 Millionen Soldaten er­
lassen. Geplant ist, sie vor allem als Bau-
und Landarbeiter in den sogenannten Entwick­
lungsgebieten Sibiriens, des F e r n e n 
Ostens und im Ural einzusetzen. Den entlas­
senen Soldaten steht ein Entlassungsgeld, Fahr­
geld zum neuen Arbeitsort sowie „bevorzugte 
Wohnungsunterbringung" zu. Entlassene Offi­
ziere haben darüber hinaus Anspruch auf ko­
stenlose Ausbildung zu „Führungskräften der 
Wirtschaft". 

Vertriebene und Flüchtlinge 
stellen 24,7 °/o der Wohnbevölkerung 

MID Bonn. — Nach einer neuen Ermittlung 
des Bundesvertriebenenministeriums waren 
von der am I. Oktober 1959 vorhandenen Wohn­
bevölkerung des Bundesgebietes (ohne Saar­
land und Berlin) von insgesamt 51,9 Millionen 
rund 18,4 °/o V e r t r i e b e n e , 6,3 %. Zugewan­
derte (Sowjetzonenflüchtlinge) und 75,3 °/ 0 Ein­
heimische. Die. Zahl der Vertriebenen hat sich 
seit dem 1. Juli 1959 um 37 600 auf 9 524 300 und 
*ZhT2L S o w i e t z ° n e n n ü c f t t l i n g e um 33 400 auf 
3 279 300 e r h ö h t . Der prozentuale Zuwach« 
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e , b e n e n u n d S o w ie tzonenflücht l ingen 
ist mit 0,6 °/o d r e i m a 1 s o h o c h wie bei Ein­
heimischer. (0,2 •/«). Die Zahl der in West-Berlin 
lebenden Vertriebenen wird auf 182 300 und der 
im Saarland angesiedelten auf 12 500 geschätzt 

B u n d e s m i n i s t e r 
H a n s L u k a s c h e k f 

Im Alter von 74 Jahren ist in Freiburg (Breis­
gau) dieser Tage Bundesminister a. D Dr. Hans 
L u k a s c h e k einem Herzschlag erlegen. Mit 
dem einstkien ersten Vertriebenenminister der 
Bundesrepublik, der von 1949 bis 1953 ,n ,ehr 
schweren Tagen dieses verantwortungsvolle 
Amt bekleidete, ist ein bekannter ostdeutscher 
Politiker dahingegangen. Sein Staatssekretär 
und bedeutendster Berater war in jenen Jahren 
unser unvergessener Landsmann Dr. O r t o m a r 
S c h r e i b e r . Lukaschek trat sein Minister­
amt an, nachdem er zuvor bereits einige Zeit 
Präsident der Arbeitsgemeinschaft der Ostver­
triebenen und Vorsitzender des Hauptamtes für 
Soforthilfe in Bad Homburg gewesen war. 

Der Sohn eines Lehrers aus Breslau, studierte 
vor dem Ersten Weltkrieg die Rechts- und 
Staatswissenschaften. In schweren Knegstagen 
wurde er 1916 zum Bürgermeister der jberschle-
sischen Stadt Rybnik gewählt. 1919 wurde er 
Landrat des gleichnamigen Kreises, und hier hat 
er sich sehr große Verdienste als deutsches Mit­
glied der Gemischten Kommission für Oberschle­
sien vor und während der Abstimmung erwor­
ben. Mehrere Jahre leitete Lukaschek als Ober­
bürgermeister die Geschicke der aufstrebenden 
Industriestadt Hindenburg. Von 1929 bis 1933 
stand er als Oberpräsident an der Spitze der 
neugeschaffenen preußischen Provinz Oberschle­
sien. Der Zentrumspolitiker wurde nach Hitlers 
Machtergreifung von allen staatlichen Ämtern 
entfernt. Er hat sich später dem Kreisauer Kreis 
des Grafen Moltke und der Widerstandsbewe­
gung gegen Hitler aktiv angeschlossen. Nach 
dem Kriege gehörte Lukaschek zu den Gründern 
der Christlich-Demokratischen Union in der so­
wjetisch besetzten Zone Er betreute einige Mo­
nate die Landwirtschaft Thüringens, wurde dann 
wieder von einer Diktatur abgesetzt und begab 
sich nach Westdeutschland. Nachdem er hier vor­
übergehend im Präsidium des neugeschaffenen 
Obersten Gerichtshofes für die britisch amerika­
nische Zone gewirkt hatte, wurde er von dem 
Bundeskanzler Dr. Adenauer in sein erstes Kabi­
nett berufen. In jenen Tagen, als die spätere 
Lastenausgleichsgesetzgebung erst vorbereitet 
wurde und langsam anlief, hat er oft auch im 
Mittelpunkt der Kritik gestanden. Seine mensch­
lichen Qualitäten und seine Treue zur ostdeut­
schen Heimat sind aber nie bestritten worden. 

Fremdrenten-Neuregelungsgesetz 
Wichtig für Landsleute aus den Memelkreisen 

und dem Soldauer Gebiet 
In unserer Folge 5 vom 30. Januar wiesen wir 

bereits auf die Verabschiedung eines der wich­
tigsten Eingliederungsgesetze hin, des Fremd-
renten-Neuregelungsgesetzes. Da dieses Gesetz 
nur für unsere Landsleute aus den M e m e l -
k r e i s e n und aus dem S o l d a u e r G e I>4gMta 
Bedeutung hat, werden diese Landsleute auf das . 
Gesetz hingewiesen und gebeten, sich bei 
zuständigen Ämtern Rat und Auskunft zu h^ 

Zehntausende 
neuer Feststellungsanträge 

MID Bonn. — Wie das Bundesausgleichsami 
mitteilt, ist in letzter Zeit die Zahl der Schadens­
feststellungsanträge von Monat zu Monat um 
mehrere Zehntausende gestiegen. Zu den Antrag­
stellern gehören vor allem S o w j e t z o n e n ­
f l ü c h t l i n g e , die im Wege der Familienzu­
sammenführung antragsberechtigt wurden, 
H e i m k e h r e r und S p ä t a u s s i e d l e r so­
wie Geschädigte, die aus verschiedenen Gründen 
bisher noch keinen Antrag gestellt hatten. Nach 
Aufhebung der ursprünglich im Lastenausgleichs­
gesetz verfügten Antragsfrist (31. 3. 1954) sind 
zu den bis dahin vorliegenden 3,2 Millionen An­
trägen weitere 1,8 Millionen hinzugekommen, 
so daß sich die Gesamtzahl nunmehr auf über 
5 Millionen erhöht hat, von denen zur Zeit rund 
3 Millionen erledigt sind. 

„Bundeskanzler Erich Koch"! 
Was der Ex-Gauleiter 

den polnischen Kommunisten anbot . . . 
—r. Während des großen Prozesses gegen Ex­

Gauleiter Erich Koch war bereits im vo­
rigen Jahr vom Gericht erwähnt worden, Koch 
habe einen über fünfundzwanzig Seiten langen 
Brief 1950 aus dem Warschauer Gelängnis an 
den damaligen rotpolnischen Staats- und Partei­
chef Boleslav Bierut gerichtet, in dem er phan­
tasievolle Vorschläge einer Zusammenarbeit mit 
den Kommunisten unterbreitet habe. Das rot-
polnische Gericht hat damals ien Wortlaut des 
erwähnten Koch-Briefes nicht veröffentlicht. So­
eben ist nun in einem Buch, das der Verlag 
des polnischen Verteidigungsministeriums unter 
dem Titel „Erich Koch vor dem polnischen Ge­
richt" herausbrachte, ein Auszug aus dem Briet 
Kochs an Bierut erschienen. 

Während der Warschauer Korrespondent der 
Frankfurter Allgemeinen Zeitung meldet, hat sich 
Erich Koch in dem Schreiben, das mit .streng ge­
heim" gekennzeichnet war, erboten, nach seiner 
Freilassung in der Bundesrepublik eine neue 
Partei nach den Wünschen der Warschauer Kom­
munisten zu gründen, die nach Kochs Worten 
ein „Sammelbecken von anständigen National­
sozialisten, abseits stehenden Kommunisten und 
l roestanten" werden solle. Koch habe vorge­
schlagen, zum „Führer" dieser Partei den hessi­
schen Kirchenpräsidenten Martin Niemöller zu 
machen. Er selbst, Erich Koch, wolle dann zu-
nacns! im Schaffen bleiben, um nach einem Erlolg 
seiner Partei, mit dem Erich Xoch offenbar fest 
gerechnet hat, deutscher Bundeskanzler 
zu werden! 

Der Brief, auf dessen vollen Wortlaut man ge­
spannt sein dari, enthält, wie die Frankfur'ter 
allgemeine Zeitung meldet, ferner die bekannte 
Behauptung Kochs, t949 habe ihm ein britischer 
n,nT, Zusammenarbeit mit der Besatzungs­
macht angeboten, da e, „ein großer Organisator' 
ilL. L'dJ K o r h h n h p schrnll abqe-
narh pn,d f e s / , a / b h ü , u ' " ih" dann die Briten 
nacli Rotpolen ausgelieiert 
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1) M e i n e Tonsprache ist herber g e w o r d e n . . . " 
O t t o B e s c h z u m 75. G e b u r t s t a g 

Wer (wie Schreiber dieser Zeilen) Gelegen­
heit hatte, das Schaffen Otto Besch' aus aller­
nächster Nähe zu beobachten, und zwar von den 
ersten romantischen Liedern des Königsberger 
Gymnasiasten an über die „E.-T.-A.-Hoffmann"-
Ouvertüre und die Oper „Arme Ninetta", dann 
die Adventskantate und die vielen schönen ost­
preußischen Heimatmusiken bis hin zu dem 
herb linearen Spätstil der letzten Streichquar­
tette und Klavierstücke des heimatvertriebenen 
Meisters, der wird mit Genugtuung feststellen, 
daß dieser Meister, der von Natur aus keines­
wegs „wetterfest" ist, seinen 75. Geburtstag am 
14. Februar ebenso rüstig wie schaffensfroh 
feiern wird, und zwar in Kassel-Harleshausen, 
Buchenweg 18, wo er sich nach Jahren behelfs­
mäßigen Wohnens endlich ein eigenes Heim er­
richten konnte. 1955 gedachte das „Ostpreußen­
blatt" Besch' gelegentlich seines 70. Geburts­
tages und 1958 aus Anlaß der Verleihung des 
Kulturpreises für Musik der Landsmannschaft 
Ostpreußen. Was damals zu lesen war, gilt noch 
heute: Besch hat durch seine Musik ein Stück 
verlorener Heimat für uns, für unsere Herzen 
gerettet. 

Das Wort „ H e i m a t k o m p o n i s t " steht 
nun freilich heute bei gewissen Leuten nicht sehr 
hoch im Wert. Gemeint sind iene Fortschrittler, 
die dafür das Wort „Weltmusik" auf ihren 
Schild erhoben haben und froh wären, wenn 
diese Weltmusik die Herrschaft anträte — mög­
lichst noch bevor es zu der ersehnten Vereini­
gung der europäischen Staaten kommt. Die 
Allerweltsformel für sie soll die in Wien er­
fundene „Zwölftönerei" sein. Bedienen sich ihrer 
nicht schon junge japanische Komponisten so ge­
schickt, daß ihre Erzeugnisse von denen Schön­
bergs und Anton Weberns kaum zu unterschei­
den sind? Und hat nicht andererseits der Fran­
zose Messiaen sich für sein Schaffen mit glü­
hendem Eifer die Geheimnisse indischer Rhyth­
mik nutzbar gemacht? Musik aber, die solcher­
gestalt die Länder- und Vö]kergrenzen durch­
bricht, wird immer im leeren Räume bleiben, 
und man soll uns nicht mit der Behauptung 
kommen, daß sie zukunftträchtig eine neue 
Epoche der Musikgeschichte einleite. Nein, sie 
gilt uns vielmehr als Ausdruck der Weltangst, 
der Einsamkeit, der Bemühungen armseliger, um 
eine neue „Ordnung" bettelnder Menschenhirne, 
deren Besitzer den Boden unter den Füßen ver­
loren haben. Es ist Musik, die dem Untergang 
verfallen wird, weil sie sich iedweder Gefühls­
regung bewußt verschließt und weil sie, wie 
die Dinge nun einmal liegen, mit einer großen 
Hörergemeinschaft nicht rechnen kann. Erst 
wenn es eine solche Gemeinschaft wieder gibt, 
wird auch unsere Musik wieder „menschlich" 
werden, und dann wollen wir sehen, wie weit 

uns noch eine „Weltmusik" nottut. Daß sie eine 
unsägliche Verarmung künstlerischer Möglich­
keiten bedeuten würde, ist mehr als wahrschein­
lich. Und daß man ihr gegenüber auf eine land­
schaftlich, heimatlich, national gebundene Mu­
sik, die immer noch die überkommenen, natur­
gegebenen Grundlagen einzuhalten hätte, nicht 
verzichten wird, darf mit einiger Sicherheit vor­
ausgesagt werden. 

Damit aber sind wir wieder bei O t t o B e s c h 
angelangt, der nicht zu jenen deutschen Spät­
romantikern gehört, deren Werke urplötzlich 
vergessen wurden, weil sie sich als gestrig er­
wiesen und weil sie der schöpferischen Eigen­
art entbehren. Besch hat sich nie um große Gel­
tung als Komponist bemüht. Er schuf aus der 
Stille heraus, unberührt von musikalischen Mo­
den, er lauschte auf die Stimmen seines Inne­
ren, die ihm immer wieder schöpferische Ein­
fälle zutrugen, und eben das gibt seiner Musik 
Geltung und Dauer über den Tag hinaus. Es 
mag der Bescheidenheit des Jubilars widerspre­
chen, wenn hier ein Teil eines Briefes veröffent­
licht wird, den er jüngst an den Schreiber dieser 
Zeilen richtete. In diesem Briefe geht es um so 
wesentliche Dinge, daß es falsch wäre, ihn un­
seren ostpreußischen Landsleuten vorzuenthal­
ten. Besch schreibt nämlich: 

»Im Alter neigt man zu Rückblicken. Bei dem 
heute im musikalischen Schaffen sich fast hek­
tisch äußernden Fortschrittsdrang ist für den, 
der diesem Treiben mit Skepsis gegenübersteht, 
ein solcher Rückblick verlockender als die Ge­
genwartsbetrachtung. Heute stößt man mit der 
Art, wie ich zu komponieren gewohnt war, bei 
der machtvoll herrschenden Avantgarde nur auf 
Widerstand. Da denke ich lieber an die glück­
liche Zeit der erfolgreichen Uraufführung meiner 
-Hoffmann-Ouvertüre beim Tonkünstlerfest in 
Weimar (1920) und an das wohlige Gefühl sorg­
losen Schaffens in den Jahren darauf bis zur 
Ausweitung jener Ouvertüre zu einer qroßen 
.Hoffmann'- O p e r. Diese liegt nun als ein 
aus dem Stoff bedingtes total romantisches Opus 
in meinem Schrank und wird dort wahrscheinlich 
ruhen bleiben für alle Ze i t . . . 

Nach einem G e m ä l d e von Professor K a r l Storch aus dem Jahre 1931 

Die aus dem 14. Jahrhundert stammende Ordenskirche von Neuhausen, dem Geburtsort von 
Otto Besch. Sein Vater amtierte hier als Pfarrer. 

Einen Vorteil hat mir diese Erfahrung aber 
gebracht. Ich habe mich, von kleinen Rückfällen 
abgesehen, von der Romantik losgesagt. Alles, 
was nach dem letzten Krieg entstand, ist mehr 
auf ein klar und logisch ausgesponnenes Linien­
spiel abgestimmt. Meine Tonsprache ist herber 
geworden und neigt mehr zu lebendiger Moto­
rik als zu gefühlsmäßig betontem Pathos. Ich 
denke dabei vor allem an mein 1951 entstande­
nes . T r i p t y c h o n ' f ü r K l a v i e r , an das 
S t r e i c h q u a r t e t t 1953, das mit einer ziem­
lich stürmisch bewegten Fuge beginnt, ich denke 
an die polyphon gearbeitete , S i n f o n i t t a ' für 
großes Orchester von 1957 und an die Sonate 
für Violine und Klavier von 1958. Nach ein­
jähriger Pause habe ich kürzlich mit einem 
neuen Klavierwerke begonnen, das herber wird 
als alles, was ich bisher verbracht. Aber zur 
Zwölftonreihe kann ich mich nicht entschließen. 
Ein solcher Vorstoß in die Schaffensregion eines 
vorwiegend kalt. berechnenden Intellekt liegt 

mir nicht, von den elektronischen Geräuschexpe­
rimenten ganz zu schweigen. Außerdem wird 
es für mich nun auch bald Zeit, den Laden zu 
schließen. Aber eins darf ich vielleicht doch 
bei aller gebotenen Bescheidenheit sagen: ein 
paar Sachen von mir haben vielleicht etwas 
eingefangen von der A t m o s p h ä r e d e r 
o s t p r e u ß i s c h e n L a n d s c h a f t und 
könnten dem, der willens ist, darauf zu aditen, 
auch in der Trennung einen kleinen Widerhall 
geben von dem, was wir einst ganz besaßen. 
Wenn dem so wäre, dann hätte ich doch nicht 
ganz umsonst gelebt." 

Mag Besch auch der spätromantischen Formen­
sprache abgeschworen haben, er ist und bleibt 
für mich Romantiker. Denn ich glaube an die 
Romantik als einen Ewigkeitszug der deut­
schen Musik, und in die Geschichte dieser Mu­
sik wird Besch eingehen als einer, der seiner 
Kunst „in tiefster Seele treu" ist, weil er die 
Hfimat Fehl. . . . . E r w i n K r o l l 

Alberten für Franz Liszt 
D i e A l b e r t i n a e r n a n n t e i h n z u m E h r e n d o k t o r 

Franz Liszt, einer der größten Anreger in der 
Musikgeschichte, aber auch einer der menschlich 
bezauberndsten, vielseitigsten Musiker, die je 
gelebt haben, ist seiner Abstammung nach mehr 
Deutscher als Ungar, aber das Schicksal machte 
ihn zum musikalischen Weltbürger, dessen ent­
scheidende Lebensstationen Paris, Weimar und 
Rom gewesen sind. Die wahrhaft königlichen 
Huldigungen, die man dem Virtuosen Liszt al­
lenthalben entgegenbrachte, hätten jeden ande­
ren Künstler unfehlbar dem Größenwahn ausge­
liefert. Liszt blieb im Grunde seines Wesens, 
der er war: der edle, gütige, stets hilfsbereite 
Mensch. Seine im Winter 1841 beginnende, über 
Berlin und Königsberg nach Petersburg führende 
zweite große Konzertreise war ein Triumphzug, 
wie er in der Geschichte des Künstlertums einzig 
dasteht. Aus den Berichten der „ H a r t u n g -
s c h e n Z e i t u n g " erfahren wir, daß der 
„Ritter Liszt" am 8. März das Schloß Marienburg 
besichtigte und in Elbing ein Konzert gab. Seine 
Erfolge in Berlin, vor allem sein glänzender Aus­
zug aus der Hauptstadt, werden von dem ge­
nannten Blatte genau beschrieben. Beim ersten 
Konzert in K ö n i g s b e r g (am 10. Mai) spielte 
Liszt u. a. die Ouvertüre zu Rossinis „Teil", Fan­
tasien über „Robert, der Teufel" und „Lucia von 
Lammermoor", „Schuberts Ständchen" und „Erl­
könig". In längeren Ausführungen rühmt Ferdi­
nand Raabe, der Kritiker der „Hartungschen 
Zeitung", das begeisternde, wahrhaft orche­
strale Spiel des Pianisten. Ihm schließt sich mit 
einem Gedicht der junge W i l h e l m J o r ­
d a n an, der damals gerade seine Studien an 
der Albertina beendete. Dieses Gedicht beginnt 
so: 

„Die Wetterwolke hast du auigehalten, 
zusammen sie in deine Hand gepreßt; 
die tust du auf: da feiern die Gewalten 
ein wildes, ungeheures Freiheitslest." 
Das Programm des zweiten Konzerts (am 

11. März) enthielt u. a eine „Don Juan"- und 
„Norma"-Fantasie, Webers „Aufforderung zum 
Tanz" und eine Bearbeitung von „Heil dir im 
Siegerkranz". Auch diesmal feierte der Kritiker 
Liszt als Poeten am Klavier, dessen Technik nur 
Mittel zu einem höheren Zweck sei, und dieser 
spielte auch noch unmittelbar vor seiner Ab­
reise, am 14. März, bei einer musikalisch-drama­
tischen Abendunterhaltung im Theater. 

Die Berliner Universität hatte es sich, wie 
Varnhagen von Ense unwillig in seinem Tage­
buch vermerkt, „in ihrem dummen Bettlerstolz" 
versagt, Liszt zu ehren, die Königsberger Alber­
tina war vorurteilsloser. Am Morgen des 13. 
Marz gab Liszt den Studierenden der Königsber-
ger Universität unentgeltlich ein Konzert im 
Saale des Kneiphöfischen Junkerhofes. Nach Be­
endigung dieses Konzertes wurde, wie die Zei­
tung berichtet, dem Künstler „ein allgemeines 
Vivat" gebracht. A m Schlüsse des Abendkonzer­

tes sprach ein Fräulein Müller vor Liszt ein 
(wieder von Jordan verfaßtes) Gedicht, welches 
„dem gefeierten Meister unter enthusiastischem 
Beifall nebst einem Lorbeerkranze überreicht 
wurde". Am 14., dem Tage der Abreise, stifte­
ten die. Studenten ihm die übliche rote, mit 
„ A l b e r t e n " v e r z i e r t e M ü t z e und 
nahmen ihn dadurch als Kommilitonen in ihre 
Mitte auf. Darauf ersdiien eine Deputation der 
philosophischen Fakultät, bestehend aus den 
Professoren J a c o b i , R o s e n k r a n z und 
D u 1 k , als Sprecher der Studenten A l b e r t , 
um ihm das Doktordiplom zu überreichen. Jacobi 
wies dabei auf den Wert der Doktorwürde hin 
und pries den Künstler und Menschen Liszt. 
Liszt antwortete „in abgebrochenen Sätzen, das 
Haupt bald neigend, bald aufrichtend, und die 
Hände gebetartig zusammenfaltend". Er knüpfte 
an das Wort „Doktor" an, das .Lehrer heiße, 

Nach einer z e i t g e n ö s s i s c h e n Zeichnung 
Franz Liszt im Alter von 25 Jahren. 

und bekannte, daß, wer die Musik lehren wolle, 
immer weiter lernen und dem Ideale nachstreben 
müsse. Sein Ideal aber sei der musikalische 
Fortschritt... 
„ W i e e i n G e i e r a u f d i e T a s t e n . . " 

Noch lange hat sich die Erinnerung an die 
Königsberger Liszttage in den Kieisen der ost­
preußischen Musikfreunde erhalten. Fast fünf­
zig Jahre nach der geschilderten denkwürdigen 
Promotion berichtete ein Ungenannter in der 
„Hartungschen Zeitung (vom 18. Mai 1888) 
nochmals von jenen Erlebnissen und kramte 

dabei allerlei ergötzlichen Klatsch aus. So er­
fahren wir von dem „Harem", der sich mit Liszt 
zusammen im Hotel „ D e u t s c h e s H a u s " 
einquartiert hatte. Beim ersten Konzert hätte 
alles auf den Augenblick gewartet, wo der junge 
Meister den Damen des Parketts seine Hand­
schuhe als willkommene Beute vorwerfen würde. 
Aber die Handschuhe wären damals an eine 
Unrechte geraten. Allgemeines Aufsehen hätte 
es auch erregt, als Liszt, „wie ein Geier auf die 
Tasten herabstoßend", eine Flügelsaite nach der 
anderen zerschlug usw. Ferner ist von den Kö­
nigsberger Besuchen Liszts die Rede. Seinen 
Gegner, den Musikdirektor S ä m a n n , hätte 
er dabei zwar zu seinen Gunsten umstimmen 
können, aber bei dem Magistratssekretär Bud-
nick, dem „Fugenkönig", sei er nicht so glimpf­
lich weggekommen . . . 

Als Liszt kurz vor seiner Abreise nochmals 
im Theater spielte, entfesselte er mit der „Don-
Juan"-Fantasie und Schuberts „Erlkönig" wieder 
Beifallstürme. 

E h r e n b e g 1 e i t u n g b i s n a c h T i l s i t 

Uber seinen Auszug aus Königsberg berich-" 
tete die „Hartungsche Zeitung" damals folgen­
dermaßen: „Nach dem Theater waren die Zim­
mer des Herrn Liszt mit Abschied nehmenden 
Kunstfreunden erfüllt. Im kleineren Kreise von 
Freunden soupierte Herr Liszt im Saale des 
„Deutschen Hauses". Um 11 Va Uhr erfolgte die 
Abreise. Da Fackeln polizeilich nicht gestattet 
waren, ritten acht Bediente mit Stocklaternen 
voraus, worauf die drei mit Postpferden be­
spannten Wagen folgten, in welchen sich Herr 
Liszt, sein Sekretär Belloni und mehrere 
Freunde befanden, von welchen einige ihn bis 
T i l s i t , andere, deren Geschälte es nicht er­
laubten, nur bis Tapiau begleiteten. Der Platz 
vor dem „Deutschen Hause" war von Zuschauern 
überfüllt, die dem Meister ein herzliches Lebe­
wohl nachriefen. 

Nach dreistündiger Fahrt kamen die Reisen­
den um 2.30 Uhr morgens in T a p i a u an, wo 

Das Haus von OttoBesch in Kassel-Harleshausen 

sie im Posthause abstiegen und bei heiterer, 
nur durch den nahen Abschied getrübter Unter­
haltung ein Dejeuner einnahmen. Nach einer 
Stunde setzte Herr Liszt mit mehreren Freunden 
seine Reise nach Tilsit fort, wo er am Abend 
desselben Tages (Dienstag, den 15. März) ein' 
Konzert gibt, in welchem auf seine Bitte Fräu­
lein Mülier, jetzt Mitglied der hiesigen Bühne, 
mit einigen deklamatorischen Vorträgen die 
Zwischenräume seines Spiels ausfüllen wird. — 
So wie Herr Liszt als Künstler die Bewunderung 
des ganzen Publikums mit sich nimmt, so hat er 
sich als gemütlicher Mensch die Liebe aller er­
worben, welche ihm näherstanden." 

E r w i n K r o l l 

W o l f B e n e c k e n d o r f f t 
In Berlin-Adlershof starb der Schauspieler und 

Regisseur W o l f B e n e c k e n d o r f f . Er 
wurde im siebzigsten Lebensjahr in seiner Woh­
nung tot aufgefunden. Die näheren Umst-inde 
lassen darauf schließen, daß er ermordet wurde. 
Er gehörte in den letzten Spielzeiten dem Deut­
schen Theater an, das heute im Ostsektor liegt. 

Aber nicht nur der Name des Schauspielers, 
der aus der gleichen Familie stammt, wie Reichs­
präsident Paul von Hindenburg und Benecken­
dorff, veranlaßt uns, seiner zu gedenken. Wolf 
Beneckendorff war in den zwanziger Jahren Mit­
glied des N e u e n S c h a u s p i e l h a u s e s 
i n K ö n i g s b e r g und hier einer der bedeu­
tendsten Spieler in der damals an und für sich 
überprovinziellen Truppe dieses Theaters. Seine 
schlanke, hochgewachsene Figur und seine mei­
sterliche Sprechkunst werden noch vielen Kö­
nigsbergern und Besuchern des Neuen Schau­
spielhauses in Erinnerung sein. Er war ein Cha­
rakter- und Herrenspieler sehr eigenen Zu­
schnitts. 

Sein erstes Auftreten in Königsberg verband 
sich mit der Uraufführung eines Theaterstückes, 
das zwei Ostpreußen als Verfasser hatte: M a r ­
t i n B o r r m a n n , den bekannten Erzähler, 
dessen humoristischer Roman „Trampedank" 
noch in diesem Frühjahr erscheinen soll, und 
den schon vor Jahren gestorbenen G e r h a r d 
B o h l m a n n , dessen gelesenster Roman „Die 
silberne Jungfrau" war, ein Roman um die Jung­
frau von Orleans. In der Uraufführung jener 
Komödie „Chaos bei Tinkauzer" im Neuen 
Schauspielhause — noch in der Roßgärter Pas­
sage — hatte Wolf Beneckendorff die tragende 
Hauptrolle übernommen. 

Unvergessen ist auch die erste Vorstellung 
des Neuen Schauspielhauses, aLs es in den Bau 
des früheren Luisentheaters an der Hufenallee 
übergesiedelt war. Vor dieser Vorstellung — 
Shakespeares Komödie „Was : hr wollt", in der 
Beneckendorff den Malvolio gab —, sprach Be­
neckendorff, im Gehrock'im Parkett stehend, 
Schillers Gedicht „An die Freunde"; wir haben 
es nie besser sprechen gehört. 

Er ist noch viel von Bühne zu Bühne gewan­
dert, Wolf Beneckendorff, und gehörte einige 
Spielzeiten dem Schauspielhause in Zürich und 
dem Thalia-Theater in Hamburg an. Auch in 
einigen Filmen sah man ihn seinerzeit. 

K a r l H e r b e r t K ü h n 
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A n g e r a p p 
Liebe Landsleutc! 
In Folge 3 unserer Heimatzeitung vom 16. Januar 

dieses Jahres hal'.e ich Sie um Einreichung von 
W a h l v o r s c h l ä g c n für cl:e in diesem Jahre zu w ä h ­
lenden Krei.r.agsmitgliecler bis zum 20. Februar ge­
beten. Ich möchte Sie heute nochmals bitten, ob'gen 
Termin einzuhalten und Ihre Vorschläge mir recht­
zeitig einzureichen. 

Wie in den vergangenen Jahren, so soll auch in 
diesem Jahre' wieder ein Jugendlager abgehalten 
werden. Voraussichtlich wird es wieder in der Ju ­
gendherberge Ratingen, und zwar in der Zeit vom 
21. Juli bis 3. August stattfinden. Die Anmeldungen 
bitte ich recht bald an mich zu senden, da die Zahl 
der Teilnehmer wie al l jährl ich begrenzt ist. Tei l­
nahmeberechtigt sind Jungen und Mädel unseres 
Kreises im Alter von 12 bis 18 Jahren. 

Das d ie s jähr ige Haupttreffen findet am 2. und 
3. Juli wieder in unserer Patenstadt Mettmann statt. 
Anläßl ich dieses Treffens wird am 3., vormittags, 
auf dem ..Angerapp-Platz" ein Stein mit dem Ange-
rapper Wappen enthül l t . Aus diesem Grunde bitte 
ich um recht zahlreichen Besuch unseres Treffens 
und unserer Patenstadt, auch um dieser unsere 
Dankbarkeit zu beweisen. Quart iemvünsche bitte ich 
für die von weither anreisenden Landsleute recht­
zeitig, s p ä t e t e n s bis Ende April , mir mitzuteilen. 
Später eingehende Anmeldungen werden voraus­
sichtlich keine Berücks i ch t igung mehr finden k ö n ­
nen. N ä h e r e Angaben über dieses und die anderen 
Treffen werden laufend und rechtzeitig vorher be­
kanntgegeben. 

Bei dieser Gelegenheit bitte ich nochmals, bisher 
noch nicht erfolgte Anmeldungen zur Kreiskartei 
umgehend vorzunehmen. Bei allen Schreiben und 
Anfragen an den Kre i skar te i führer Gustav Frenkel, 
Lobberich, Fr i edenss t raße 3, und mich, bitte ich 
stets die f rühere Heimatanschrift anzugeben. Bei 
Wohnungswechsel bitte ich die neue Anschrift, ent­
weder Landsmann Frenkel oder mir sogleich mitzu­
teilen. 

Wilhelm Haegert, Kreisvertreter 
Düsse ldorf , Zaberner Straße 42 

Ebenrode ( S t a l l u p ö n e n ) 
Gesiirht werden: Elisabeth Bussas, geb. Pinnau, 

aus Eydtkau. Wiesbadenring 2; Johanna Hennig aus 
Bredauen und Fritz Gudat aus Schloßbach. Aus 
G ö r i 11 e n : Franz Armenat, Siedler Hans Arndt, 
Friedrich Bajorat, Paul Benarz, Gustav B i c h b ä u m e r , 
Walter Bleyer, Friedrich B l ü m k e , Lehrer Fritz Bo­
nacker, Familie Friedrich Borrmann, Frau Emma 
Broweleit, Familie Buchsteiner, Schmiedemeister 
Franz Buttgereit. Polizeibeamter Josuttis, Bauer 
Robert Kindermann. Schmiedemeister Richard K u -
blin, Bauer August Obermeit, Siedler Orlowski, Mel­
ker Post, Friedrich P r e u ß , Siegfried Reich, Franz 
R e ' - ' n , Reimer, Anna Schlösser , Bauer August 
Schwingt) Franz Stock, Schuhmacher August Szan-
golies, Frau Emma Warnat und Melker Wilhelm. 

RViioH de la Chaux, Kreisvertreter 
(16) Wiesbaden, Sonnenberger Straße 67 

E V - x v e d c r u n - j 
Cc'i'.r'it werflen: die Landsleute Sakals und Grik-

gehat aus der Elchniederung. Der ehemalige Wohn­
ort ist n^cht bekannt; Bauer Eduard Wiesenberg 
aus Ibenwerder; Frau Helene Tennigkeit, geb. Wie­
senberg. Postbeamtenfrau, ehemaliger Wohnort nicht 
bekannt; angeblich 1932 nach Berlin verzogen; Frau 
Auguste Jacksteit, geb. Wiesenberg, aus Kucker-
neese. Ihr Ehemann war oder ist Bautechniker. Ge­
sucht werden Untersuchun°:shäf t l inge (Bibelfor­
scher), die in den Jahren 1940 bis 1942 im Unter-
srch"]^« r , e f£ i ign , i s Tilsit mit Landsmann Hugo 
Weiss "(£eb. 27. November 1905 in Bolzfelde) zusam­
men waren und bezeugen k ö n n e n , daß Landsmann 
We'ss in» G e f ä n g n i s Bibelforscher war und ins K Z 
kam. Im \ZZ Mautnausen ist er am 19. April 1943 
not '.-Hin. Landsmann Artur Wiese aus Nausseden, 
ri:;-: auch in TüF't mit Landsmann'Weiss (siehe vor­
stehend) im G e f ä n g n i s war. 

Das Kre :streffen in Hamburg wird nicht am 5., 
Sendern am 6. Juni (2. Pfingstfeiertag) stattfinden. 

An unserem Jahreshauottreffen in Nordhorn am 
8. Mal wird wieder der letzte Leiter unserer Kreis­
sparkasse Heinrichswr'de teilnehmen. 

Klaus, Kreisvertreter 
(24b) Husum, W o l d s e n s t r a ß e 34 

Insterburg Stadt und L a n d 
Die Heimatgruppe Stuttgart teilt mit: 
Am Sonnabend, dem 13. Februar, findet im Treff­

lokal ..Torhospiz", Stuttgart, Tors traße 6 (S traßen­
bahn bis Wilhelmsbau), eine der schöns ten Ver­
anstaltungen des Jahres, die Valentinsfeier, statt. 
Beginn pünkt l i ch 16 Uhr mit einer gemeinsamen 
Kaffeetafel. Die Valentinsfeier (Tag der offenen 
Herzen, ein jeder bereitet jedem Freunde) ist ein 
Ehrentag für unsere Altchen. Alle Insterburger 
Landsleute der Heimatgruppe Stuttgart, die 70 Jahre 
und älter geworden sind, werden an diesem Hei­
matabend durch besondere Aufmerksamkeiten ge­
ehrt. Das reichhaltige Programm ist ganz auf diesen 
Ehrentag abgestimmt. Auf vielseitigem Wunsch wird 
die Glocke der Heimat (Tonbandaufnahme des Glok-
kenge lä t i t e s der Lutherkirche Insterburg) wieder er­
klingen und die Ehrung der Altchen einleiten. Fol­
gende Landsleute in der Gruppe haben das hohe 
und ehrenvolle Alter erreicht: Frau Ambold (84); 
Herr Kadereit (80): Herr Goedtke (80); Herr Lange 
(771: Frau Abrodat (75): Herr Kappherr (75); Frau 
Albat (731: Frau Kadereit (72): Herr Mikat (73): Herr 
Fischer (72); Frau Glaedtke (71); Herr Krause (71): 
Frau Graewenhagen (70). Alle diese Altchen sind 
wahre heimattreue Insterburger, sie nehmen regen 
Anteil an unsere Vereinigung und besuchen regel­
m ä ß i g alle Z u s a m m e n k ü n f t e . 

Unsere beliebte und besonders geschätz te K ü n s t -
lorgruope, Frau Strauß, Frau Irmer-Glaedtke und 
Herr Brauer, werden a u s e r w ä h l t e Klaviermusik und 
G e s a n g v o r t r ä g e bringen. Auch unsere Jugendgruppe 
wird mit Volkstanz in Trachten überraschen . 

Als besondere Ü b e r r a s c h u n g werden den Altchen 
B l u m e n g r ü ß e direkt aus San Remo (Italien) ü b e r ­
reicht. Diese Blumensendung trifft tags zuvor mit 
Flugzeug in Stuttgart ein. Diese Ü b e r r a s c h u n g ist 
durch B e m ü h u n g unserer Landsleute aus der Blu­
menbranche zustandegekommen, die in guter Ge­
schäf t sverb indung mit einer italienischen Blumen-
Exportfirma stehen. Die bedeutende italienische 
Firma ist über den Sonderauftrag informiert wor­
den und will durch besondere Sorgfalt an dieser 
Ü b e r r a s c h u n g im Sinne der Freundschaft Deutsch­
land—Italien mitwirken. 

Auch die Fahnenweihe wird mit dieser Veranstal­
tung verbunden. 

Hiermit werden alle Insterburger aus Stadt und 
Land, auch die von ihnen e i n g e f ü h r t e n Gäste , zu 
dieser Veranstaltung freundlich eingeladen. Um die 
erforderlichen Plä tze für die Festtafel herrichten zu 
k ö n n e n , ist die Teilnahme des Besuches nach Per­
sonenzahl bis s p ä t e s t e n s 10. Februar an Landsmann 
Fritz Rohde, Stuttgart-Ost, W a g e n b u r s s t r a ß e 81 (Te­
lefon 4 16 65) anzumelden. Kuchen für die Kaffee­
tafel bitte mitbringen. 

Im zweiten und heiteren Teil des Programms wer­
den die Humoristen der Heimatpruppe aus dem 
Stegreif Witze und S o ä ß c h e n auch in os tpreußi scher 
Mundart zum Vortrag bringen. Die Ansage hat wie 
immer Landsmann Bangert. 

Und wieder soll diese Veranstaltung als ein schö­
ner Heimatabend die ganze Insterburger Familie in 

Stuttgart, in bester Harmonie und B r ü d e r l i c h k e i t , 
als ein Bekenntnis der Heimatverbundenhe.it und 
Heimattreue vereinen unter dem Motto: „Wie's da­
heim einst war . . . !" 

J o h a n n i s b u r g 
Heimattreffen 1960 

1 Mai in Düsse ldorf , Union-Betriebe, Wi tze l s t raße . 
3. Juli in Hamburg, E lbsch loßbrauere i (Haupttref-

fenj. 
4. September in Dortmund, Rittersaal. 

Fr . -W. Kautz, Kreisvertreter 
(20) A l t w a r m b ü c h e n 

K ö n i g s b e r g - S t a d t 
Landrat a. D. Seemann t 

A m 19 Januar verstarb im Alter von 85 Jahren 
In Beuel bei Bonn der Landrat a. D. Friedrich 
S e e m a n n . Der Verstorbene kam vor dem 
Ersten Weltkrieg als B e v o l l m ä c h t i g t e r des Deutschen 
Metallarbeiterverbandes nach K ö n i g s b e r g und er­
warb sich hier durch sein Wirken für die aufstre­
bende Arbeiterschaft viel Anerkennung. Seemann 
war auch bereits vor dem Ersten Weltkrieg Mit­
glied der K ö n i g s b e r g e r Stadtverordnetenversamm­
lung. Nach dem Ersten Weltkrieg hat sich Seemann 
g r o ß e Verdienste um die demokratische Ordnung 
in O s t p r e u ß e n erworben. Er war Reichstagsabge­
ordneter, zog auch in den P r e u ß i s c h e n Landtag ein 
und wurde schl ießl ich zum Landrat des Kreises 
G e r d a u e n g e w ä h l t . Von hier aus f ü h r t e ihn 
sein Lebensweg als Landrat nach Sangerhausen ins 
T h ü r i n g i s c h e . 1933 wurde ihm sein Amt entzogen, 
er m u ß t e sich k ü m m e r l i c h durch das Leben schla­
gen. Sofort nach 1945 stellte er sich wieder für den 
deutschen Wiederaufbau zur V e r f ü g u n g und wurde 
Landrat in dem n i e d e r s ä c h s i s c h e n Restkreis Braun­
lage. Dort wird dieser ehrenwerte Mann, der an 
seinem Lebensabend die meisten seiner A n g e h ö r i ­
gen verloren hatte und selbst halb erblindet war, 
seine letzte R u h e s t ä t t e finden. Er g e h ö r t in die 
Ehrenliste derer, die aus den Tiefen des Volkes 
kommend, für O s t p r e u ß e n etwas geleistet haben. 

mtll. 

Diakonissenmutterhaus Barmherzigkeit 
Auf die in Folge 4, Ausgabe vom 23. Januar, ge­

brachte No'.z bezieht sich die folgende Zuschrift: 
„In den Jahren von 1931 bis 1951 war Herr Pfar­

rer Friedrich S t a c h o w i t z Leiter des Kranken­
hauses der Barmherzigkeit'. Als solcher hat er an 
der Seite der Schwesternschaft die schweren Jahre 
unter russischer Besetzung erlebt. Nach seiner und 
der Schwestern Ausweisung aus K ö n i g s b e r g 1947/48 
leitete er die Reorganisation von Schwesternschaft 
und Anstalt in Berlin-Nikolassee, bis er im Oktober 
1951 auf einer Dienstreise tödl ich v e r u n g l ü c k t e . 

Sein Nachfolger im Amt ist Herr Kirchenrat Pfar­
rer K a u f m a n n , der den Sitz des Mutterhauses 
nach Altenberg bei Wetzlar verlegte." 

Frau E . Disselhoff, geb. Stachowitz 
Zons, S t e i n s t r a ß e 

K ö n i g s b e r g e r Woche in Duisburg 
T a g u n g d e s S t a d t a u s s c h u s s e s 

Am 31. Januar erör ter te der S t a d t a u s s c h u ß unter 
dem Vorsitz von Konsul Bieske auf einer Zusam­
menkunft in Hamburg den Arbeitsplan für das Jahr 
1960. Als Grundlage h i e r f ü r dienten die B e s c h l ü s s e 
und Anregungen, die auf der Tagung der Stadt­
vertretung am 24. und 25. Oktober des vorigen 
Jahres im Duisburger Rathaus g e f a ß t und g e ä u ß e r t 
wurden. Die Hauptthemen waren die Angelegen­
heit des K ö n i g s b e r g e r B ü r g e r r i n g s und des K ö n i g s ­
berger B ü r g e r p f e n n i g s . Zur F ö r d e r u n g des Zusam­
menschlusses im B ü r g e r r i n g wurde es als notwen­
dig erachtet, in jeder K ö n i g s b e r g e r Vereinigung efn 
Mitglied zu bitten, den. Kontakt zwischen B ü r g e f -
ring und dem betreffenden Verein zu pflegen. Für 
den B ü r g e r p f e n n i g sind.schon viele der erbetenen 
freiwilligen B e t r ä g e eingegangen. Die Liebe zur Va­
terstadt kommt in mehreren Begleitbriefen zum 
Ausdruck. Für diejenigen, die die Postschecknummer 
nicht zur Hand haben, sei die Adresse hier wieder­
holt: 

1681 01 Postscheckamt Hamburg. Kreisgemeinschaft 
Köni°-sb"rg Pr. — Stadt in der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n e. V. , Sonderkonto „ K ö n i g s b e r g e r B ü r ­
gerpfennig". 

In Aussicht genommen wurde ein g r o ß e s K ö n i g s ­
berger Treffen in Nordrhein-Westfalen, wahrschein­
lich in Düsse ldorf , da in der Patenstadt Duisburg 
keine geeigneten R ä u m e vorhanden sind. Erwogen 
wurden auch die W ü n s c h e der in S ü d d e u t s c h l a n d 
wohnenden K ö n i g s b e r g e r , ein zweites Treffen in 
M ü n c h e n anzuberaumen. Im O s t p r e u ß e n b l a t t wer­
den die Termine rechtzeitig bekanntgegeben wer­
den. 

In der Patenstadt wird vermutlich Ende März eine 
K ö n i g s b e r g e r Woche veranstaltet werden, auf der 
die Ausstellung . .Ostpreußische P e r s ö n l i c h k e i t e n und 
ihr Werk" gezeigt werden wird. Die Duisbuiger 
S c h u l b e h ö r d e wird die Schüler und S c h ü l e r i n n e n 
zu einem Aufsatzwettbewerb ü b e r K ö n i g s b e r g e r , ost­
p r e u ß i s c h e und ostdeutsche Themen anregen. Auch 
im Werk- und Kunstunterricht sollen K ö n i g s b e i g e r 
und os tpreuß i sche Mobive behandelt werden. 

N e i d e n b u r g 
Die Kreisgemeinschaft gratuliert dem Bezirks­

vertrauensmann vom Bezirk Malga. Landwirt Fried­
rich Paczkowski, f r ü h e r Eichenau (Denabowitz), und 
seiner L e b e n s g e f ä h r t i n Marie, geborene Lapeus, 
aus J ä g e r s d o r f zu der am 10. Februar zu begehen­
den Goldenen Hochzeit auf das herzlichste. 

M ö g e das Schicksal einen guten, friedlichen Le­
bensabend dem Jubelpaar schenken. 

Wagner. Kreisvertreter 
Landshut, Postfach 502 

Erich Jotzer t 
A m 1. Februar wurde der Konditoreibesitzer Erich 

Jotzer (Neidenburg) in Bad Bramstedt dm Alter von 
fast 70 Jahren zur letzten Ruhe gebettet. Wieder 
griff der Tod in die Reihen der alten Mitarbeiter im 
Ringen um die Heimat und wieder entsteht eine 
kaum zu s c h l i e ß e n d e Lücke . 

Wer von den Landsleuten kannte nicht Erich Jot­
zer und wer aus den Nachbarkreisen nicht die Kon­
ditorei Jotzer. Uberall wo Erich Jotzer war, war 
Freundlichkeit und echte o s t p r e u ß i s c h e A t m o s p h ä r e . 
Er war Neidenburger Kind und ü b e r n a h m 1923 das 
väter l i che Besitztum, die B ä c k e r e i und Konditorei 
am Markt. Sein ganzes Streben ging dahin, seinen 
Kunden, ja besser gesagt seinen Neidenburgern im­
mer Besseres zu bieten und auch so für seine Hei­
matstadt zu sorgen. Dieses Sorgenwollen hat ihn 
bis in die Todesstunde nicht losgelassen, denn noch 
kurz vor seinem Tode unterzeichnete er eine Denk­
schrift über den Aufbau Neidenburgs von 1933 bis 
zur Vertreibung, die im Archiv aufbewahrt werden 
sollte. 

Erich Jotzer diente der Allgemeinheit. Lassen wir 
die kleinen E h r e n ä m t e r der Vereine. Aber seine 
Ä m t e r als Schr i f t führer und Kassenwart der B ä c k e r ­
und Konditorinnung Neidenburg und Allenstein, das 
Amt des stellv. Obermeisters der Konditorinnung 
in Allenstein, die Z u g e h ö r i g k e i t zum Kirchenrat der 
Ev. Kirchengemeinde Neidenburg und die jahre­
lange T ä t i g k e i t als Aufsichtsrat der S c h l o ß b r a u e r e i 
Neidenburg waren schon Vertrauensbeweise für den 
Verstorbenen. Was er aber nach seiner Berufung 
zum ersten Beigeordneten (stellv. B ü r g e r m e i s t e r ) 

t'er S'edt Neidenburg für seine Heimatstadt leistete, 
las w e f ß nur der, der mit ihm die Geschicke der 

Stadt leitete und gestaltete, der Unterzeichnete, der 
in. Erich Jotzer einen Freund in guten, aber autn 
in schlechten Tagen hatte. Als Beigeordnete konnte 
er seine Liebe zu seiner Heimatstadt unte B ^ e i s 
stellen und er tat es, wo es nur « 0 1 " * ^ « 
Rücksicht auf seine Person und evtl. ges*aftlicne 
S c h ä d i g u n g e n . Er ging seinen W-g, hielt rreue, 
wo er sie fü'r wert hielt und erwidert bekam. Diese 
PHichtauffassung eines Sohnes der Stadt Neiden­
burg zwangen ihn auch, trotz ^ iner Leiden das 
schwere Amt des Stadtvertreters der Stadt Neiden-
bürg nach der Vertreibung zu ü b e r n e h m e n . Wenn 
d ° n Neidenburger Landsleuten viele Besitznaeh-
weise gegeben werden konnten, wenn in den kom­
menden Beratungen bei Staatsdienslstellen der Be­
sitz und der Gewerbeumfang in Neidenburg fest­
gestellt werden, dann steckt Erich Jotzers Arbeit 
und M ü h e mit darin. Sein Tod ist nicht nur für 
seine Familie, der das herzlichste Beileid entgegen­
gebracht wird, ein Verlust, sondern für unsere ganze 
Heimatarbeit und damit für einen jeden von uns 
Neidenburgern. Er selbst hat sich und seinen Namen 
mit der Geschichte der Stadt Neidenburg v e r k n ü p f t . 
Wir wollen dem n i m m e r m ü d e n Erich Jotzer den 
letzten G r u ß fern der Heimat mit ins Grab geoen, 
den stellv. Kreisvertreter Otto Pfeiffer für uns alle 
ü b e r b r a c h t e . 

* 
Die durch das Ableben des Stadtvertreters Erich 

Jotzer freigewordenen Ä m t e r werden durch die 
Stellvertreter bis zur Neuwahl verwaltet. Als Stadt­
vertreter Neidenburg: Adolf Hoppe, Hamburg-Har­
burg Stader S t r a ß e 238, als Obmann für den Stadt­
bezirk 1: Markt ohne H i n t e r s t r a ß e n einschL des 
H ä u s e r b l o c k e s Erdmann, Apotheke, Petersdorf mit 
R ü c k g e b ä u d e n , Gerhard K n i e ß , Bremerhaven-Mitte, 
Pos t sch l i eß fach 2085; als Obmann für das Gaststatten-
gewerbe berufe ich bis zur Neuwahl: K a r l Kurreck, 
Wehen bei Wiesbaden, Sonnenberger S t r a ß e 4. 

Nachwahl 
Nachdem der für die Zeit ab 1. Jul i 1960 bis 

30. Juni 1963 vor kurzem g e w ä h l t e Obmann für den 
Stadtbeziirk 1: — Markt ohne H i n t e r s t r a ß e n einschl. 
des H ä u s e r b l o c k e s Erdmann, Apotheke, Petersdorf 
mit R ü c k g e b ä u d e n — der Stadt Neidenburg, Stadt­
vertreter Erich Jotzer, p lö tz l i ch verstorben ist, wird 
die B e v ö l k e r u n g des obengenannten Bezirkes zu 
einer Neuwahl aufgerufen. V o r s c h l ä g e für eine Wahl 
sind bis zum 10. Februar an den Unterzeichneten 
einzureichen. 

Wagner, Kreisvertreter 
B ü r g e r m e i s t e r der Stadt Neidenburg 
Landshut (Bay), Postfach 502 

O s t e r o d e 
Leider ist wieder eine ganze Anzahl von • Rund­

briefen z u r ü c k g e k o m m e n , da die Adressen sich in­
zwischen g e ä n d e r t haben und die Drucksache unbe­
stellbar war. Hierdurch entstehen immer wieder 
Portoausgaben, die vermieden werden k ö n n e n , und 
die Verbindung mit den betreffenden Landsleuten 
geht für die Kreiskartei verloren. Ich bitte noch­
mals alle Landsleute, sich der geringen M ü h e zu 
unterziehen und Anschriftenberichtigungen bekannt­
zugeben. Post kam als unbestellbar zurück für : 
E . B ö h m (Osterode), bisher Hamburg 39; Edith Te­
schendorf, bisher Seeretz ü b e r L ü b e c k ; Margot Göl l 
(Osterode), .bisher Hamburg 13; Renate Pitcairn 
(Osterode), bisher G ü t e r s l o h ; Gerda Radomski, bis­
her Fulda: Erna Diegner, bisher Plettenberg-Helfen-
stein; Friedrich B r ö s a (Ruhwalde), bisher Hagen 
(Westf): Hauptm. Hans-Dieter Henkel, bisher Ham­
burg-Wandsbek 1; Siegfried Kneffel, bisher Lage 
(Lippe); Kar l Friedrich Stegmann (Osterode), bisher 
Angermund bei Düsse ldor f . 

Meldungen erbeten an: 
v. Negenborn-Klonau, Kreisvertreter 
L ü b e c k , A l f s t r a ß e 35 

S e n s b u r g 
Die Notiz im Kreisbrief 1959 ü b e r das Herauskom­

men des SensburgeP"Heirflatbuches hat bisher un­
erwartet wenig Bestellungen erbracht, so d a ß ich an­
nehme, daß sie von vielen ü b e r s e h e n worden ist. 
Bestellungen auf das Buch k ö n n e n zum Vorzugspreis 
von 10 D M bis zum 15. Februar durch Einzahlung 
des Betrages auf das Konto des G ö t t i n g e r Arbeits­
kreises beim Postscheckamt Hannover 585 31 erfol­
gen. Der Ladenpreis d ü r f t e sich auf etwa 16 bis 
20 D M belaufen. 

Wieder haben sich viele Landsleute nicht umge­
meldet. Die zugesandten Kreisbriefe sind als un­
bestellbar z u r ü c k g e k o m m e n . Wer also den Kreis­
brief nicht erhalten hat, m ö g e sofort an unseren 
K a r t e i f ü h r e r , Gustav Waschke, Remscheid, 'Lenne­
per S t r a ß e 15, seine neue Anschrift mitteilen, damit 
der Brief zugestellt werden kann. 

Albert Freiherr v. Ketclhodt, Kreisvertreter 
Ratzeburg, Kirschenallee 11 

K ö n i g s b e r g - L a n d 
Fortsetzung der gesuchten Anschriften für die 

Heimatkreiskartei: 
L a n g e n d o r f : Marquardt, Anneliese; Mar­

quardt, Martin, Gustav; Noack, Heinz; Perbandt, 
Wilhelmine; P r e u ß , Herta, Erich, Geong; Schwenger, 
Hildegard; Schimmermann, Gertrud; Siebert, Adolf; 
Sziedat, Frieda; Terner, Martha und Alfr . ; Vogel, 
Erna. L a p sa u : Backmann. Edith; Berliner, Otto; 
B ö h m , Natalie; Borchert, Paul; B r ä u e r , Bernh.; 
Buchholz, Paul; Butsch, Herbert; Dannenberg Wal­
ter, Gustav; Dannenberg, Margarete; Davi'dovle, 
Christa; Edelmann, Natalie, Elinar; Ewert, A l b e r f 
G r ü n e w a l d , Herbert; Hamann, Anna; Hamann 
Herrn.; Hein, Rudolf; Herrenkind, Gerhard, Kar l -
Herrmann, Helmut: Hinz, Werner; Kirschnick, ErniL 
Lukas, Albert, Minna; Matzik, Hans; Matzsch Herta-
Moysich, Marie: Maser, Minna; M ö v e , Marie- Naber' 
Horst; Naber, Daniel; Norkeit, Albert; Passenhelm' 
Minna; Pliquet, Ernst: P o k ö r n . Johanna: Riemann' 
Ursula; Schlör , Paul; S c h l ö s s e n , Gerda; Scholz 
Lehrer; Seewedel, Otto; Steinki, Anton; -Stobbe' 
Albert; Treichel, Hedw.; Werner, Otto; Winter' 
}\*rl- .v. L V 1 b e n h o f : Gerlach, Arthur; John! 
LIesbeth: Krause, Franz; Krause. Johanna: Scha-
keit, Walter; Sdfise, Alwin. L a u t h : Bandowski 
Erich, Horst; Baranowski, Luise; Borm, Ernst- D ö r k ' 
Else; Endruweit, Georg; Fligge. Berta: For'k Fa­
milie: Gerber, Werner; Grabowski, Walter- Haase 
Gerhard; Habig, Kurt; Hinz, Gustav; Horsch, G ü n -
tner: John, Herta; Kannappel, A. , Helmut- K a 111 
Kristine; Kraack. Otto; Kri l tahn, E m m a ; ' l Ä S ' 
Amalie; Leiter. Marta; Lewald, Ernst, Helga: K o m m 
Horst; May. Annemarie: Mehhaus, Heinz- Nadzeika 
Siegfried; Nagel, Lina; Nispel, K a r l ; Palweit Oskar : 

Radsanewski, Hedwig; Rehberg, Anna- Rehbere 
Paul: Schieininger. Kurt; Schwarz. Ilse;' Stooinski 
Marie; Tarrach. Will i ; T i e ß , Lehrer; Thran Ulrich 
S t f Ä J S » * ' G u s t a v : Wallendszus Manie- Werst 
Will i; Wittwer, Alfred; Schwarz. Walter L e g d e n -
Bastian Paul: Beutler, Fritz; B ö h m . Herrn • Schroe-
ren, Lydia; B ö h m , Ruth: Broszuleit; B ü c h i e . FrUz 
E S e t h ' G e r t r u d = Clemens, Anna; Mül ler ; 

Nachricht erbittet: 

Fritz Teichert, Kreisvertreter 
Helmstedt, Triftweg 13 

Tagung des Ost- und Mitteldeutschen 
Arbeitskreises in D ü s s e l d o r f 

Eine viel beachtete und stark besuchte T a n r i „ c 

tagung hielt der Ost- und MitteldSche A r Ä " 
r h e i n - W e s Ä 

O h n e G e l d a u s g a b e 

Haben Sie schon einen Taschenkalender? ß e] 
uns erhalten Sie ihn als Bezieher unserer Zei. 
tuna völlig kostenirei; Sie brauchen uns nu, 
einen neuen Dauerabonnenten für das Ostpreu. 
ßenblatt zu vermitteln. Die Möglichkeit dazu be­
steht überall da, wo l.andsleute wohnen, die 
unsere Heimatzeitung noch nicht halten. Der Ko, 
lender wirkt in seiner farbigen Plastikhulle mit 
Geldtasche und Drehbleistift nett und gefällig 
und ist zudem praktisch. Durch den Goldaufdruck 
„Das Ostpreußenblatt" gewinnt er an Ansehen 
und Wert. . , ' 

übrigens: Der in einigen vorigen Folgen als 
Werbeprämie genannte Postkartenkalender 

Ostpreußen im Bild" ist vergrilien. Es wird g e . 
beten, an seiner Stelle etwas anderes als Prä. 
mie zu wählen. 

Die Bestellung des neuen Beziehers geschieht 
zweckmäßig nach untenstehendem Muster; sie 
wird erbeten an 

Das Ostpreußenblatt 
Vertriebsabteilung 

Hamburg 13, Parkallee 86 

H i e r a b t r e n n e n 

Hiermit bestelle Ich bis auf Widerruf die Zeitung 

D A S O S T P R E U S S E N B L A T T 
Organ der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V. 

Die Zeitung erscheint w ö c h e n t l i c h . 
Den Bezugspreis In H ö h e von 1.J0 DM bitte Ich 
monatlich Im voraus durch die Post zu erheben. 

Postleitzahl 

Vor- und Zuname 

Wohnort 

S t r a ß e und Hausnummer oder Postort 

Datum Unterschrift 

Ich bitte, mich in der Kartei meines HelmatkreUes 
zu f ü h r e n Meine letzte Heimatanschrift 

Wohnort S t r a ß e und H a u s n u m m « 

Kreis 

Geworben durch 
V o r - und Zuname 

: v o l l s t ä n d i g e Postanschrift 

Als W e r b e p r ä m i e w ü n s c h e leb 

M a t u l l - D ü s s e l d o r f , f r ü h e r K ö n i g s b e r g ) Im Land­
tagsplenarsaal zu D ü s s e l d o r f ab. Dieser Arbeits­
kreis, der die Traditionen der Arbeiterbewegunc 
in Ost- und Mitteldeutschland pflegt und sich durch 
seine D o k u m e n t ä r - und Kunstschauen bereits einen 
guten Namen gemacht hat, fand auch die Mitarbeit 
vieler O s t p r e u ß e n . 

Auf der Landestagung am 23. und 24. Januar gab' 
Ministerialdirigent Dr. L a n d s b e r g vom Ar­
beits- und Sozialministerium des Landes Nordrhein-
Westfalen einen temperamentvollen Bericht über 
die sozialpolitische Situation der Heimatvertriebe­
nen und F l ü c h t l i n g e am Jahresbeginn 1960. 
Landsberg m u ß t e feststellen, d a ß trotz sehr erheb­
licher Leistungen und viel guten Willens die mensch­
liche und politische Seite dieses Problems noch im­
mer nicht g e l ö s t worden sei. Man habe Arbeit und 
Brot (oft unter dem f r ü h e r e n Stand) geben können, 
aber die gleichberechtigte Einordnung in die Ge­
sellschaftsordnung sei noch nicht erfolgt. Mit großer 
Sorge verfolge er die F l ü c h t l i n g s g h e t t o s , die sich 
zunehmend am Rande der westdeutschen Groß­
s t ä d t e bildeten und uns angesichts der erreichten 
materiellen Situation in der Bundesrepublik tief 
b e s c h ä m e n m ü ß t e n . 

Regierungsdirektor Matull konnte von dem Auf­
stieg und der innerorganisatorischen Festigung des 
von ihm geleiteten Arbeitskrelses berichten. Das 
ging auch aus den G r u ß w o r t e n des Landtagsvize­
p r ä s i d e n t e n D o b b e r t , des Landesvertriebenen-
beirats sowie des B d V hervor. Auch zahlreiche Bun­
des- und Landtagsabgeordnete waren anwesend. 

H ö h e p u n k t der Tagung waren am Sonntag die 
Referate der beiden Bundestagsabgeordneten Dr. 
M o m m e r und Reinhold R e h s . Mit der Tagung 
waren eine K ä t h e - K o l l w i t z - A u s s t e l l u n g , eine Doku-
mentarschau zur sozialen und Arbeiterdichtung und 
eine Lesung mit dem Dichter M a x B a r t hei 
( f rüher Dresden und Berlin, jetzt Niederbreisig) 
verbunden, w o r ü b e r an anderer Stelle in dieser 
Folge berichtet wird. 

S » . ~ i V * • J " " « J u v i i - n a u s w i r t s c n n i t l i c h e Ausmir 
LJiI? U e l n ' . D e r Lehistoff entspricht dem der Un-

e i . » e i r L e r L a n dfrauenschu le . Aufnahmebedin-
n ! r t g » ^ l n d e s t a l t e r 17 Jahre, abgeschlossene Volks-

Bernfsscluilbildung und 31ährige ländlich-haus-
wirtschaftliche Praxis (Lehrzeit) 
^ h i ? f Z » k v . " w f l ! . 8 e M e i s t e r i n der l ä n d l i c h e n Hauswirt-
IF. V*«if • J 1 1 " d i e erforderliche Fachausbildung. 
nlnu w? • l e d o c h d p n abgehenden Schüler innen je 
nff-n ^ u n s c h u n d Neigung auch verwandte Berufe 
SarTrioHnmc r, K e i m " o d e r Wirtschaftsleiterin in 
t u n B Ä T ' . p ensions- und Gutsbetrieben. Bera-
sistenttn V i k e

e

r m ; l a n d w i rtschaft l ich- technische As­
sistentin in Saat- oripr T i . r „ , „ K . i *<...» I,„HW. 

im mal meht entscheiden sich <fiiit 

G u t e G e s c h ä f t e u n d R e f o r m h ä u s e r f ü h r e n I D E E - K A F F E E 

IDEE 
K A F F E E 

i \ d e n n I d e e - K a f f e e h a t vo l l « 
l e n C o f f e i n g e h a l t u n d ist s o o l e i c h t 

b e k ö m m l i c h , d a ß ihn s o g a r a u c h 

o i e f e J l e b e i - . ^ g a ä e - , H 
u n d S o d b r e n n e n - E m p f i n d l i c h e g u t v e r t r a g e n ! 

a $ e n -
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H e f t i g e s R h e u m a u n d G e l e n k s c h m e r z e n 
beseitigen Trineral-Ovaltabletten rasch und zuverlässig, ebenfalls bei Gicht 
Ischias, Arthritis. Auch in chronischen Fällen stets bewährt l Unschädlich I  
Keine GewöhnungI 20 Tabl .DM 1.50/50 Tabl. 3.10; oder zur äußeren Behandlung 
die perkutan wirkende Trisulan-Salbe, D M 2.50. Verlangen Sie bitte kostenlose, 
aufschlußreiche Broschüre. T r i n e r a l - W e r k , Abteilung 82 f München 8. 
Trineral-Ovaltabletten und Trisulan-Salbe in a l l e n Apotheken erhältlich I 

100 Stück f 8 -

Tauilrfd^NaAt!! RflSlOfkliIItJGDz'.pTob« 
,90. o,7u, 4,<H 

),<*> mm 4,10, 4,95, 5,4. 
Kein Risiko, Rudcqaberedu, 30 Taqe Ziel. 
Abt.lBKONNEX-Versandh.Oldenburqi.O. 

S u c h a n i e i n e n 

Alleinsteh. B l u m e n g r o ß h ä n d l e r , 
69 Jahre alt, ev., m. Altersrente, 
sehbehindert, sucht Bekanntsch. 
m. r ü s t i g e r Frau ohne Anhang, 
55 b. 60 J . alt, zwecks gemeins. 
H a u s h a l t s f ü h r u n g u. g e s c h ä f t ­
licher Hilfe. Heirat evtl. m ö g l . 
Ostvertriebene bevorzugt. Z u -
schr. erb. u. Nr. 00 632 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz. -Abt . , H a m ­
burg 13. 

OstpreuBlsche Landsleute I 

| J e f z t k a u f e n ! 
Preis« f t Q r k herabgeierxt 

[für SCHREIBMASCHINEN|_ 
aus Vorführung u. Retoure 

trotzdem 2« Raten Umlausdvedil | 
Fordern Sie Gratis Katalog s » 5 

E N Ö T H E L c b 

jjGöftingen, Weender Stroße 111 

H a a r e 
ehalten im Nu durch HAAR-ECHT - waiserhcll -
unauffällig dl« jugendl. Naturfarbe dauerhaft 
jurürk. Keine Farbe! Unschädlich. .Endlich das Richtige". 
j*riib«n tousend« lufriedtne Kunden. Sicherer Erfolg. „ . . . . . « « h l •Ina 
Orio-fl Haar-Verjüngung m.Garantie DM 5.60, HB-Arbeiter , 411,76 sucht eine 
Projekt gratis. Nur echt »?n lorient-cosmetic, Christi. Frau zw. Heirat. Zuschr. 
Wuppertal-Vohwinkel, Postf 509, Abt. 2 6 4 W ! erb. u. Nr. 00 924 Das O s t p r e u ß e n -
— blatt, Anz. -Abt . , Hamburg 13. 

P^T S A #5> t**L t f iLVt lT-M^c ' -»^^ Ostpreulle, 27 1,78, ev., solide und 
H S S E lllSterMarkenware sparsam, liebe die Natur u. ein 
• » ^ ^ » w ^ a » VOlllCn, in halben u. g e m ü t l . Heim; bin in Nordd. be­
ganzen Laiben, ca. 4,5 kg, per '/« kg 
2,03 DM. Käse im Stück hält länger Irisch. 
Keine Portokosten bei 5-kg-Postpaketen. 

Heinz Reglin, Ahrensburg Holstein 
Fordern Sie Preisliste I. Bienenhonig u. 

Holstetner Landrauch-Wurstwaren 

c Verschiedenes 

Suche Frau Amalie Wittke, Jesau 
: b. Tharau, od. deren A n g e h ö r i g e 

Nachr. erb. u. Nr. 00 714 Das Ost-
i p r e u ß e n b l a t t . Anz.-Abt. , Ham­

burg 13. 

Invalidenkartenrevisor Herr Sa-
wadzkl aus dem Kreise Johannis­
burg wird gesucht v. Frau Fughe. 

Beamter a. Lebenszeit, O s t p r e u ß e , S c h ö n w i e s e . K r . Johannisburg, 
durch fortlaufende Studien der J e t z t Ebernburg (Pfalz), Burg-
4 S ö h n e , 3 Theologie, in v o r ü b e r - s t r a ß e 35.  
gehende Geldschwierigkeiten ge- . . . _ _ • „ , ~ ~ 
raten, sucht Darlehn von 1200 D M , L o >te Sadeck aus Schedlisken, K r 

Ehemaliger ostpr. Bauer, 67 J . alt, 
ev., mit Wohnung, sucht eine 
alleinstehende Rentnerin zur ge­
meins. H a u s h a l t s f ü h r u n g ( H ö c h s t ­
alter 60 Jahre). Angeb. erb. u. Nr. 
00 888 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-
Abt. , Hamburg 13. 

nur privat, z. m ä ß i g e m Zinssatz. 
R ü c k z a h l u n g 50 D M monatl. A n ­
geb. erb. u. Nr. 00 712 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­
burg 13. 

Lyck. bitte melde Dich bei Hed­
wig Weiss, geb. Haffke, Berlin 
N 65, S w i n e m ü n d e r S t r a ß e 33. 

& i r o n i e r e r g e s e l l ä f f t 
1. gt. Lage a. Mittelrhein krank­
heitshalber zu verpachten, spät . 
Kauf m ö g l i c h . S ä m t l . für den 
Abbund erforderl. Maschinen 
vorh. Angeb. erb. u. Nr. 09 938 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , 
Hamburg 13. 

Ich suche Herrn Oberst Berwig und 
seine Herrn Stabsoffiziere v. Pio­
nier-Divisionsstab Mikosch K ö ­
nigsberg Pr., letzter Aufenthalt 
Bunker der A l t r o ü g ä r t e r Kirche, 
die mir b e s t ä t i g e n k ö n n e n , d a ß 
mein verstorb. Ehemann Arthur 
Milch zum Major 1945 b e f ö r d e r t 
worden ist Die B e f ö r d e r u n g hat 
durch die russ. Gefangenschaft 
meinen Mann nicht mehr erreicht 
Ich brauche diese B e s t ä t i g u n g für 
die Pensionsregelung. Frau Mar- ̂ e» 1 

garete Milch, Burgdorf (Han), r 
Braunschweiger S t r a ß e 11. 

Ich k a n n w i e d e r s i n g e n ! 
„Meine Vollprothese machte mir 
große Schwierigkeiten und fiel beim 
Sprechen oder Singen öfter plötzlich 
heraus. Durch Ihre Kukident-Haft-
Creme sitzt sie absolut fest. Ich 
kann wieder sprechen, singen und 
lachen, ohne befürchten zu müssen, 
die Prothese zu verlieren." 
S o u n d ä h n l i c h s c h r e i b e n u n s v i e l e 

Z a h n p r o t h e s e n t r ä g e r . 

Wenn Sie jeden Morgen 3 Tupfer 
Kukident-Haft-Creme auftragen, sitzt Ihre Prothese stunden­
lang fest. Sie können dann auch ohne Furcht husten und 
niesen, außerdem wieder Äpfel, Brötchen und sogar zähes 
Fleisch essen. 
Eine Probetube kostet 1 D M , die große Tube mit dem zwei­
einhalbfachen Inhalt 1.80 D M , Kukident-Haft-Pulver in der 
Blechstreudose 1.50 DM. 

Zur Reinigung ohne Bürste 
und ohne Mühe, also vollkommen selbsttätig, haben Millio­
nen Zahnprothesenträger das echte Kukident-Reinigungs-
Pulver zur größten Zufriedenheit benutzt. Eine Packung ko­
stet 1.50 D M , die große Packung 2.50 DM. Außerdem gibt 
es noch den Kukident-Schnell-Reiniger für alle, die es eilig 
haben. Kukirol-Fabrik," 

M u k u l e n t W e r e s k e n n t - n i m m t 

Honig billiger! < « 

HONIG 

r u f s t ä t i g u. m ö c h t e eine nette 
Partnerin kennenlernen (Raum 
gleich). Zuschr. erb. u. Nr. 00 742 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , 
Hamburg 13.  

O s t p r e u ß e , Witwer, fr. Schmiede­
meister i . Kullmenjennen, eig. 
3-Zimmer-Wohnung, sucht eine 

Wohnung, 2—3 Zimmer m. K ü c h e 
Bad, m ö g l . Balkon, in V i l l i n g e n ~ TI . " . , 7777771 
,o„h„,^^T„ ^ TTJ,„ v, „ „ v.* Fraulein Waltraud Matzko, 1944 45 
(Schwarzw.) od. Umgebung sucht L y c l { D s t p r _ B i s m a r c k s t r a ß e 11, 
alt. ostpr. Ehepaar (pens. Beamt.). m ö c h t e umgehend ihre genaue 
Evtl . Wohnungstausch. Angebote Adresse angeben (alte gute Be­
erb, u. Nr. 00 912a Das Ostpreu-! kannte) u. Nr. 00 873 Das Ostpreu­
ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Hamburg 13.1 ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

E c h t e r 
garantiert 
naturreiner 
B i e n e n -
goldlg, w ü r z i g , k r ä f t i g , aromatisch 
lO-Pfd.-Eimer (netto 4,5 kg) nur 
14,50 D M ab hier per Nachnahme 
Honighaus Nordmark, Abteilung 13 

Quickborn (Holstein), Fach 63 

nebe ev Christ lses ' Frau i Alter Ä l t - o s t P r - E h e P a a r s u c h t Wohnung, 
v 50 b 60*J^zw^lemefns.'-Haus- Stadtrand od. Land. Werte Z u -
h a l t s f ü h r u n g . Bei Zuneigung s p ä t . 
Heirat n. ausgeschl. Zuschr. erb. 
u. Nr . 00 710 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz. -Abt . , Hamburg 13. 

Rentnerin, 60 J . , ev., v e r t r ä g l . und 

sehr. erb. u. Nr. 00 948 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­
burg 13. 

Ia Wollstoffreste 
f. F r ü h j a h r (150 cm breit, Meter 

9 DM) per Nachnahme. 
H . M ü h l e m e y e r 

Bekleidungswerk, Abt . 3 
D ü s s e l d o r f - R e i s h o l z 

Alleinstehender, ä l t . , pens. ostpr. 
Gelehrter sucht per 1. 5. 1960 auf­
geweckte, v e r t r ä g l . , naturliebende 
Witwe od. Rentnerin als Mitbe­
wohnerin eines G a r t e n h ä u s c h e n s 
in West-Berlin gegen Wirtschafts­
hilfe. Angeb. erb. u. Nr. 01 006 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt . , 
Hamburg 13. 

Tilsiter Markenkäse 
von der K u h zum Verbraucher. 
O s t p r e u ß i s c h e r Typ. Broten zu 
etwa 2,5 bis 4.7 Kilo, unfrei per 
Post, e i n s c h l i e ß l i c h Verpackung 

vollfett Je Kilo 4 D M 
Zahlung nach Erhalt. 

(24b) Meieret Travenhorst 
Post Gnissau, Bezirk Kie l 

• 59er Legehennen • 
w ß . Legh., rebhf. Ital. u. K r e u ­
zungsvielleger, flott am Legen, zum 
Sonderpr. 6 b. 7.— D M . Bei Nichtgef. 
R ü c k n . i . 3 Tg . Als Beruf Landwirt 
angeb. G e f l ü g e l v e r s . L a k ä m p e r (88), 
S c h l o ß Holte (Westf), Tel . 7 80. 

S c h w e r b e s c h ä d i g t e r (stark gehbe-
hind.), ostpr. Bauernsohn, 39 1,69,] 
ev., led., m. fest. Arbeitsplatz, i.j 
geordnet. V e r h ä l t n i s s e n lebend,! 
w ü n s c h t Bekanntschaft m. ver­
s t ä n d n i s v o l l . M ä d e l . Nur ernst-l 
gem. Zuschr., m ö g l . m. Bi ld (zu­
rück) , erb. u. Nr. 00 869 Das Ost-: 
p r e u ß e n b l a t t , Anz. -Abt . , Ham-I 
b ü r g 13. I 

Solider Rentner, Witwer, ev., 68/1,73,' 
ohne A n h . , sucht Damenbekannt-j 
schaft zw. Wohngemeinsch. B i l d -
zuschr. erb. u. Nr . 00 831 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz. -Abt . , H a m ­
burg 13. • ., i 

Ostpr. Witwer, P e n s i o n ä r m. aus­
k ö m m t . Pension, ohne A n h . , Ende] 
60 1,75, gesund, jung, auss., spars.J 
ev., kein Trinker , w ü n s c h t e i n j / ^ 
nettes Frauchen, etwa 170 gr.,|{ 
vollschl., gut auss., die mit mirjV 
einen gemeins. Haushalt f ü h r e n ! >*— 
und den Lebensabend verbringen 
m ö c h t e , bis 65 J . alt. Nur ernst-
gem. Zuschr. erb. u. Nr. 00 866 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz. -Abt . , H a m ­
burg 13. 

p ü n k t l . Mietezahlerin, sucht eine 
Wohnung, 2—3 Zimmer u. K ü c h e , 
b ostpr. Landsleuten. M ö g l . Wald­
gegend, Landsmann, wo bist Du? 
Bitte meld. u. Nr. 00 871 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , H a m ­
burg 13. 

2 flache Adler-Schreibmaschinen, 
S t ü c k 110 D M , sowie 1 Fernglas, 
5 X 50, abzugeben. Anfragen unt. 
Nr. 01 074 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

H O N I G 
Garantiert reiner Bienenhonig 

3 kg netto dunkel DM18.20 
3 kg netto hell/dunke) DM 17.20 
3 kg netto hell DM 16.20 
meine feinsten Sorten! Franko Nachnahme 
H. WIEHL 3 • St.Georn.en/Schwariwald 

Wer w e i ß etwas ü b e r das Schicksal 
meines Mannes Obergefr. Ernst 
Kackschies, geb. 10. 10. 1898, letzte 
Einheit mot. Flak-Lehr-Bat . Hei­
ligenbeil, Ostpr., letzte Nachricht 
Februar 1945, und meines Sohnes 
Reinhold Kackschies, geb. 6. 1. 
1928, er wurde im M ä r z 1945 auf 
der Flucht vor Danzig v. den Rus­
sen verschleppt? Heimatanschrift 
Geidingen, Post A u e r f l i e ß , Kreis 
Tilsit-Ragnit. O s t p r e u ß . F ü r jede 
Nachr. dankt herzlich Frau Ida 
Kackschies, geb. Petschull, Glad­
beck (Westf), Im Linnerott 38. 

In Rentenangelegenheit suche ich 
Herrn General a. D. Rexilius, der 
zur damaligen Zeit Hauptmann 
im Inf.-Regt. 3 in Osterode, Ost­
p r e u ß e n , war. Danach bei einem 
Truppenteil in Dresden u. wahr-
scheinl. war er Kommandeur des 
J ä g e r - B a t . in Orteisburg, Ostpr. 
U m Auskunft bittet Fr . El ly 
Haufe, geb. Engling, Konstanz Zwecks Witwenrente b e n ö t i g e ich 
(Bodensee), H ü e t l i n s t r . 24. Un-i Angaben ü b e r die A r b e i t s v e r h ä l t -

W ü s t e n r o t 
hilft bei Wohnungssorgen 

c 

Ein Wüstenrot-Bausparvertrag gibt Ihnen das Anrecht auf zins-
qünstiges Darlehen für Neubau, Umbau, Verbesserung oder 
Schuldablösung eines Ein- oder Mehrfamilienhauses (auch mit 
gewerblichen Räumen). Neben den Zinsen eihalten Sie für Ihre 
Bausparbeiträge erheblichen Steuernachlaß oder 
Wohnungscauprämien bis 400 DM im Jahr. Ver­
langen Sie die kostenlose Drucksache R 4 und 
individuelle Beratung von der größten deutschen 
Bauspaikasse, GdF Wüstenrot, Ludwigsburg/Württ. 6 

Bestätigungen 

Unterricht D 

i/aiertdM Winterpreise 
FAHRRÄDER ab 77,-. 
Großer BUNTKATALOG 
mit über 70 Modellen, 

Inderfahrzaugt 30,-, 
Anhänger '4,-, gratis 
NÄHMASCHINEN ab 
235,-. Prospekt grati». 
Auch Teilzahlung. 

Größter FahrraeWersand Deutschlands 
VATERLAND, w l Neuenrade I.W. 

O s t p r e u ß e , 25/1,75, ev., dkbl. , gut 
! auss., w ü n s c h t Bekanntschaft m. 
1 ein. netten ostpr. M ä d e l b. 23 J . 

Nur ernstgem. Bildzuschr. erb. u. 
Nr. 00 917 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz. -Abt . , Kamburg 13. 

Ostpr. Bauernsohn, 27 1,62, ev., dkl. , 
! H a u s h ä l t e r i n , M ö b e l a u s s t . u. Woh-
i nung vorhanden, w ü n s c h t jungen 
I Mann, ev., 30 b. 35 J . , zw. Heirat 
I kennenzulernen, Raum Rheinhau-
' sen. Bildzuschr. erb. u. Nr. 00 872 
: Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz. -Abt . , 

Hamburg 13. 

L O H E L A N D 
1. Gymnastiklehrerinnen­

seminar / staatliche P r ü f u n g 
2. Freies Lehrjahr / 

Werkgemeinschaft 
3. R h ö n w a l d s c h u l h e i m / 9 Klas­

sen private Volksschule mit 
Internat 

4. Gymn. Ferienkurse für E r ­
wachsene, Jugendliche, K i n ­
der im Juli / August d. J . 

Prospekte: Loheland ü b . Fulda 

kosten werden erstattet. 

Ich suche meinen Sohn Stabsgefr. 
Erich Schulz, geb. am 20. 8. 1913, 
Elchniederung, Ostpr., letzte Hel-
matanschr. K ö n i g s b e r g Pr., letzte 
Nachr. vom 10. 1. 1945, Feldpost-
Nr. L 51 778. Soll Mitte Februar 
1945 1. russ. Gefangensch, geraten 
u. mit mehreren Kameraden nach 
ein. Sammelager Wohlau, Schle­
sien, gebracht worden sein, s p ä ­
ter n. R u ß l a n d verschleppt. Wer 
kennt ihn u. kann ü b e r sein. Ver­
bleib Auskunft geben? Ich w ä r e 

i f. jede Nachr. dankbar. Unkosten 
\ werd. erstattet. Frau Berta Schulz, 

(24b) G ö t z b e r g ü b . Kaltenkirchenj 
(Holst), f r ü h e r Seckenburg/Elch-, 
niederung, O s t p r e u ß e n . 

nisse meines verstorb. Mannes, 
Metzgergeselle Albert Neumann, 
geb. 9. 8. 1905, K ö n i g s b e r g Pr.,! 
Maybachstr. 27 (zul. Hippelstr. 17). 
Gelernt v. etwa 1920 b. 1923 b. der 
Fa. Wonnigkeit in Bartenstein, 
Ostpr., von 1923 b. etwa 1935 tät ig] 
b. d. Firmen Knapp, K ö n i g s b e r g - ; 
Ponarth, Stelner, K ö n i g s b . - H u f e n , ' 
Stadie, Kbg. , Sackheim. Zeugen,, 
welche die A r b e i t s v e r h ä l t n . mei-! 
nes Marines b e s t ä t i g e n k ö n n e n , 
bitte ich um Nachricht. Auslagen 0 ßlocherer - Abt 0 
werd. erstattet. Maria Neumann, j 

hört auf, Schuppen verschwinden, lästiges 
Tücken der Kopfhaut läßt nach, ihr Haar 
bekommt wieder Glanz und Farbe, wenn 
Sie meinen „Haarbalsam" (mit Vitaminen 
und Wirkstoffen des Weizenkeimöls) ver­
wenden. Auch für fettiges Haar. Sie erhal­
ten eine Flasche zur Probe. Nur wenn Sie 
«lamit zufrieden sind, senden Sie mir da­
für DM 3.80 + Porto innerhalb 30 Tagen, 
andernfalls schicken Sie die annebrochrne 
Flasche nach 20 Tasten zurück und der 
Versuch soll Sie nichts kosten. 

60 - Augsbure 2 

E r b e n g e s u c h t 

Wo Verw. von Dora Sch., geb. 
Walter, geboren 1859 in Witten­
berg, P r e u ß e n ? Ging um 1880 
nach Amerika, wohin ihre Mut­
ter Anna Walter 1890 folgte. E l l -
Kinweise erbittet Erbenforscher 
Bode, Hambg. 36, Esplanade 23. 

verw. Trebbau, geb. Schwarz, 
(13a) Heilsbronn (Mfr), ü b e r Ans­
bach F ü r t h e r Str. 23a. 

Q Amtl. Bekanntmachung"^ 

Ooldgelber, garantiert naturreiner Bienen-
Au.l,.e-Sct.l.ud.r. H O N E G 

5 Pfd.-Eimer - 2lU kg netto DM 10,60 
10-Pld.-Eimer - 4'/i kg netto DM 16.50 

porto- und verpackungsfrei, Nc^nanrae Heinz V e l l i n n , Abtig. H59 
Bremen 1, Postfach 991 

B E T T F E D E R N 
•follfertig-

Sl kg handg«soHlli*e>n 
M 9.30,11.20,12.60. 

15.50 und 17.-
'/l kg ungeschlie>e*i 
DM 3.25,5.25, 10.15 
13.85 und 16.25 

• r t i g e B e t t e n 
Stepp-, Daunen-, Tageidecken und 

Bettwäsche von der Fachfirma 

BLAHUT, Furth i. Wald oder 

BLAHUT, Krumbach Schwaben 
Verlangen Sie unbedingt Angebot 

bevor Sie Ihren Bedarf anderweitig dedten. 

Bergbau-Ingenieur, v e r m ö g e n d , v. 
• f ü n f j ä h r . Uberseeaufenthalt zu­

r ü c k g e k e h r t , sehnt sich, da v ö l l i g 
alleinst., aufrichtig nach harmo-

I nisch. Ehe. Welche einsame Dame, 
! auch m. K i n d , sucht einen treuen, 
! unkompliziert. Gatten? Bin Ende 

30-1.81, mittelbl., gesund, finanziell 
u. ö r t l i c h u n a b h ä n g i g , naturver-
bund., viels. Interessiert, lebens­
bejahend. Erbitte kurze Selbst­
beschreibung, z u n ä c h s t ohne Bild, 
u. Nr. 00 868 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anzj-Abt. , Hamburg 13. 

BrmL Bauerntochter, 36 1,72, kalh., 
mittelbl., S B Z , w ä r e gern i. We­
sten, sucht sol., strebs., ehrl. Ehe­
kameraden pass. Alters, Witwer 
ohne A n h . nicht ausgeschlossen, 
i ges. Lebensst. Ernstgem., aus-
führ l . Bildzuschr. erb. u. Nr. 00 941 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt . , 
Hamburg 13. 

K r a n k e hoffen, 
d a ß eine Schwester ihnen hilft. 

Kindel heuen sich, 
wenn eine Schwester mit ihnen spielt. 

Alte M e n s c h e n w a r t e n , 
d a ß eine Schwester sie besucht. 

Auch Sie k ö n n e n Schwester werden. 

Vielseitige M ö g l i c h k e i t e n f ü r ev. M ä d c h e n von 18 bis 30 Jahren 
mit abgeschlossenem Volksschulzeugnis. Bei mittl. Reife und 
Abitur entsprechende Ausbildung. V o r s c h ü l e r i n n e n ab 15 J . 
Neue Kurse im Apr i l . N ä h e r e s durch Mutterhaus Bethanien 
( f rüher Lotzen, O s t p r e u ß e n ) , jetzt (23) Q u a k e n b r ü c k . 

5 II 55/59 
Aufgebot 

Die Frau Elisabeth Kredig in Blatz­
heim, K r . Bergheim, Hubertusstr. 
ohne Nr., hat beantragt, ihren V a ­
ter, den verschollenen Landwirt 
Robert Kredig, geboren am 9. 4. 1876 
in Soweiden, K r . R ö ß e l , Ostpr., zu­
letzt wohnhaft in Robaben, K r . R ö ­
ße l , Ostpr., f ü r tot zu e r k l ä r e n . Der 
Verschollene wird aufgefordert, bis 
zum 22. A p r i l 1960 vor dem unter­
zeichneten Gericht in Kerpen, Bez. 
K ö l n , Hauptstr. 42, Zimmer Nr. 11, 
Nachricht ü b e r seinen Verbleib zu 
geben, widrigenfalls er für tot er­
k l ä r t werden kann. Alle, die Aus­
kunft ü b e r Leben und Tod des Ver­
schollenen geben k ö n n e n , werden 
aufgefordert, bis zu dem oben be­
stimmten Zeitpunkt dem Gericht 
Anzeige ü b e r die Tatsachen zu ma­
chen, die darauf s c h l i e ß e n lassen, 
d a ß der Verschollene noch lebt. 
Kerpen, den 22. Januar 1960 

Das Amtsgericht 

Klein-Anzeigen 
ins Ostpreußenblatt 

TEPPICH 

I W o c h e 

i 1 

c Stellengesuche 

Angest.-Rentner, Ostpr., alleinst., 
67 J . , rüs t ig , ehem. Verwaltungs­
angestellter, sucht leichte T ä t i g ­

l ä n d l i c h 

) s t p r e u ß i n , 39 1,60, ev., dkbl. , led., 
Steinbock, h ä u s l . , naturl., w ü n s c h t 
die Bekanntschaft eines solid. Ii. 
charakterfest. Herrn. Bildzuschr. 
erb u. Nr . 00 867 Das Ostpreu­
ß e n b l a t t , Anz. -Abt . , Hamburg 13. 

Suche f. ev. ostpr. Landwirtstocht, 
33, Abiturientin. Buchhalt., z. Z . 1. 
elterl Betrieb, Wiesen- u. Weide­
wirtschaft, einen geb. strebs., auf-
richt gut ausseh., charakterfest. 
Ehepartner b. 35 J . Beruf gleich, 
Landwirt bevorzugt. Wahrheitsge­
treue Bildzuschr. an den Nachbar-
Onkel obiger Dame u. Nr. 00 865 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt . , 
Hamburg 13. 

Die Schwesternschaft vom Roten Kreuz Bad Homburg v. d. H. 
bei Frankfurt /M., nimmt zum 1. A p r i l 1960 f ü r die Kranken­
pflegeschulen Bad Homburg und dem Elisabeth-Krankenhaus 
T r i e r junge Mädchen 
auf. Bewerberinnen unt. 18 Jahren k ö n n e n als V o r s c h ü l e r i n n e n 
eintreten Bewerbung mit Lebenslauf und Schulabgangszeugnis 
a. d. Oberin Bad Homburg v. d. H . . Promenade 85. 

keit im G e s c h ä f t , gern l ä n d l i c h 0 s t p r e u ß i n 35 j e v . , m. H j ä h r i g e r 
(Raum 23). 1 Zimmer e r w ü n s c h t . T J c h t e r s u c h t p a s s . Ehepartner 
Zuschr. erb. u. Nr. 01 002 Das Ost- * u

 W o h n u n g . Nur ernstgem. Bi ld -
p r e u ß e n b l a t t , 
bürg 13. 

Anz. -Abt . , Harn- Nr. 00 920 Das Ost-
Anz.-Abt . , Harn-

c Bekannischa 

Wohnung 
zuschr. erb. u 
p r e u ß e n b l a t t , 
b ü r g 13. ' 

O s t p r e u ß i n , 36 1,72, ev., dkl. , natur-
u tierliebd., als kfm. Angestellte 
tä t ig , sucht d. Bekanntschaft eines 
Landsmannes zwecks spät . Heirat, 
m ö g l . aus dem Raum Rhein-Main-
Gebiet. Zuschr. erb. u. Nr. 00 916 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt . , 
Hamburg 13 

Rechtsanwalt, 47 J . , kleine Praxis, 
H ä u s c h e n am Stadtrand, 1 schul­
pflichtige Tochter, sehr einsam, 
m ö c h t e einfaches M ä d e l od. Frau 
kennenlernen. V e r m ö g e n und B i l - O 8 * » ' - « ^ * 1 ' ^ ^ ^ ^ 8 ^ « 
dung nicht ausschlaggebend (Vor- ^ ^ ^ ^ ^ A S P S ' - ä S a 
erst keine Bildzuschriften). Z u - w ü n s c h t 8 ^ " " ™ * " * -
sehr P . h 11 M, ni iw> Uns Ost- Herrn b. 30 J . Bilazuscnr. erD. u. 
w e ü Ä a « , A n " S t . ? Harn- Nr. 00 915 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
bürg 13. A n z - A b t , Hamburg 13. 

Im s c h ö n gelegenen 

Mutterhaus der DRK-Schwesternschoft Krefeld 
erhalten 

Vorschülerinnen 
eine gute hauFwIrtschaftllehe Ausbildung. 

In den modernen Kliniken der S t ä d t i s c h e n Krankenanstalten 
Krefeld und Im Evangelischen Krankenhaus Dinslaken werden 

Schülerinren zur Erlernung der Kranken- und Säuglingspflege 
zum 1. Apri l 1960 aufgenommen. 

S c h w e s t e r n werden als Urlaubsvertretungen eingestellt. 

Prospekte durch die Oberin. Krefeld, H o h e n z o l l e r n s t r a ß e 91 

B e i A u f g a b e v o n 

F a m i l i e n a n z e i g e n 

b i t t e n w i r , d ie ge­

w ü n s c h t e A n z e i g e n ­

g r ö ß e ( H ö h e u . B r e i t e ) 

a nz uge be n , e v t l . e ine 

M u s t e r a n z e i g e 

b e i z u l e g e n . Insbeson­

dere e r b i t t e n w i r 

s ä m t l i c h e N a m e n u n d 

O r t s n a m e n m ö g l i c h s t 

i n Blockschr i f t o d e r 

Masch inensch r i f t , 

d a m i t R ü c k f r a g e n 

u n d F e h l e r v e r m i e d e n 

w e r d e n . 

Anzeigenabteilung 

Haargarn-Teppiche 

S T A B S L O 
Hochwertig, solides Erzeug, 
nis mit ca. 57 600 Noppen 
pro qm, vo l lg röß ig , fester 
Rücken. Bewähr tes Haar ­
material entsprechend den 
Bezeichnungsgrundsätzen 

der deutschen Teppichindu­
strie, also garantiert keine 
Jutenoppen, kein Misch­
ga rn . Vie le Jahre haltbar, 
ca . 1,7 kg pro qm, in den 
Farben anthrazit, rost und 
beige. G r ö ß e : 
ca . 250x350 cm D M 164,-, 

200x300 cm 
D M 

3"/o Nachnahmerabatt oder D M 
33,- Nachnahme und DM 65,-
acht Wochen später . Für alle 
Markenteppiche Tei lzahlung bis 
zu 18 Monaten. Plan 9: ohne 
Anzah lung . Fracht- und verpak-
kungsfrei OD DM 35,- Auft rags­
wert. Fordern Sie unverbindlich 
und portofrei für 5 Tage zur 
Ansicht die neue Musterkollek­
tion - Postkarte genügt . 

T e p p i c h K i h e h 
A b t . E l m s h o r n 

Teppiche für wenig Geld -
vom größten Teppidihaiu der Welt! 

• ' , . • , « . . - ••••• , 

http://St.Georn.en/Schwariwald
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Feudu&ßoenüT 
HANNOVER 

Deutung o s t p r e u ß i s c h e r M ä r c h e n 
Ein Vortragsabend in Berlin 

Märchen sind nicht nur etwas für Kinder, sondern 
auch für Erwachsene, denn sie spiegeln Erkennt­
nisse und Weisheiten unserer Vorväter wider, die 
auch heute noch ihre Gül t igke i t haben. In dieser 
Feststellung gipfelte der Vortrag, den Erich 
S c h a t t k o w s k y in der Steglitzer Volkshoch­
schule am 25. Januar im Rahmen der Patenschafts­
veranstaltungen für Ostpreußen über das Volks­
märchen unter besonderer Berücks i ch t igung ostpreu­
ßischer Märchen hielt. 

Der Vortragende knüpf te an ein Erlebnis an, das 
er vor dreißig Jahren in dem Dorfe K 1 a p a t e n 
im Kreise Ragnit hatte. Dort gab es damals eine 
Märchenfrau, die vor Kindern und Erwachsenen an 
langen Winterabenden Märchen zu erzählen pflegte 
und sich großen Zuspruchs erfreuen konnte. Sie 
erzähl te auch das Märchen von dem Bauern, dessen 
drei S ö h n e auszogen, um ihr Glück zu machen. Aber 
nicht die klugen Söhne , sondern der „dumme" 
schafft? es. Dieses Märchen sei nicht nur in Ostpreu­
ß e n erzählt worden, sondern man k ö n n e es in den 
verschiedensten Abwandlungen auch im übr igen 
Deutschland und in den verschiedensten fremden 
Ländern finden. Es gebe davon über hundert Fas­
sungen. Das bekannte Märchen vom Aschenbröde l 
sei sogar in über dreihundert Versionen vorhanden. 
Man k ö n n e es überal l auf der ganzen Erde finden. 
Daraus k ö n n e man schl ießen, daß es eine eigentliche 
Urheimat der Märchen nicht gibt, sondern daß sie 
überall in der weiten Welt entstanden sind. Auch 
ihre Motive sind fast überal l die gleichen. Sie offen­
baren das Denkbild der Menschen « e r g a n g e n e r 
Jahrtausende, die fsst daran glaubten, daß nicht 
der kaltherzige, se lbs tsücht ige Verstand, sondern 
schlichte Gutherzigkeit zum Glück führt. Das Gute 
triumohiert nach mancherlei Gefahren und Prüfun­
gen über das Böse . Zu dieser Auffassung über Her­
kunft und Deutung der Märchen hat sich auch der 
bekr.nnte Märchenforscher Friedrich von der Leyen 
bekannt. ' -
i Der Vortragende w u ß t e die Zuhörer nicht nur 
durch die Erschl ießung der Märchenwel t , sondern 
auch durch Kostproben aus seiner eigenen umfang­
reichen Märchensammlung , die er im Verlaufe seiner 
pädagogischen Tät igke i t in Ostpreußen zusammen­
getragen hat, zu fesseln und zu dankbaren Beifalls­
bekundungen h inzure ißen . Somit dürfte auch der 
zweite Vortrag, den er am 15. Februar (19.30 Uhr) 
in der Wirtschaftsschule in der Steglitzer Flora­
straß:; 13 halten wird, großes Interesse finden. Bei 
diesem Vortrag wird er vor allem auf die heimat­
liche Märchendichtung der Neuzeit eingehen. -rn 
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Das vertraute Erinnerungsbild von Allenstein, 
wie wir es in uns tragen: links die Jakobikirche, 
dann das Hobe Tor und rechts der Wachtturm 
des Schlosses, hier aber von der kommunisti­
schen polnischen Postverwaltung aus politi­
schen Propagandagründen zu einer Sondermarke 
verarbeitet, die nun einem „Olsztyn" gewidmet 
ist. Doch seinen typisch deutschen Charakter 
kann auch dieses Städlebild hier in fremder Auf­
machung nicht verleugnen.' p. 

Anzeige: 

Jetzt Honig kaufen! 
Gerade in den vitaminarmen Monaten gebrau­
chen Sie und Ihre Lieben echten Bienenhonig. 
Husten, Heiserkeit, Grippe und sonstige Erkäl ­
tungskrankheiten sind die Begleiterscheinungen 
der Regen- und Winterzeit. Ein gutes Heil- und 
Vorbeugungsmittel ist ohne Zweifel der echte Bie­
nenhonig. Uber den Heilwert des Honigs wird immer 
wieder berichtet. „Honig ist Treibstoff fürs Herz! 
Honigesser werden alt! Honigkinder gedeihen bes­
ser! Honig ist Nahrung und Medizin zugleich!" Das 
sind Zitate aus der deutschen Presse. Sie drücken 
aus, was seit uralten Zeiten tiefverankerte Volks­
weisheit ist und was alle Ärzte Tag für Tag aufs 
neue betonen- Bienenhonig ist von h ö c h s t e m ge­
sundheitlichem Wert, ist Nahrungsmittel und G e n u ß ­
mittel zugleich. Honig steigert Ihre L e i s t u n g s f ä h i g ­
keit und Ihr Wohlbefinden; Honig macht schlank' 
Aber Honig und Honig ist nicht das gleiche. Das 
Honighaus SEIBOLD & CO . (24b) NORTORF. Schles­
wig-Holstein, steht seit 40 Jahren im Dienste seiner 
Kunden und liefert B i e n e n - B l ü t e n - S c h l e u d e r h o n i g 
Marke . .SONNENSCHEIN", welcher alle N ä h r - und 
Wertstoffc eines nicht überh i tz ten , unver fä l schten , 
naturreinen Bienenhonigs enthäl t . 

Beachten Sie bitte die Beilage dieser Firma In unse­
rer heutigen Ausgabe, worauf wir hiermit nochmals 
besonders empfehlend hinweisen möchten . 

t z 
%ü0 flet lanöömannfrfjaftlirften %zbtit in . 

B E R L I N 
Vorsit/endei dei Id. de-qruppe Berlin Dl Mdtthee 

Berlin Chuilottenburq Kaiserdamm 83. „Haus de» 
ostdeutschen Heimat" 

7. Februar. 15 Uhr. Heimatkreis Rastenburg. Kreis­
treffen/Vorstandswahl. Lokal: S c h u l t h e i ß am 
Fehrbelliner Platz. Bln.-Wilmersdorf. F e h r b e l ü -
ner Platz 2, S-Bahn Hohenzollerndamm, U-Bahn 
Fehrbelliner Platz, Bus A 4, S t r a ß e n b a h n e n 3, 
44. 60 

21. Februar, 16 Uhr. Heimatkreis Heiligenbeil, Kreis­
treffen verbunden mit Kappenfest. Lokal: Zum 
Burggrafen, Bln.-Steglitz, L i l i encrons traße 9, 
S-Bahn S ü d e n d e . 
16 Uhr, Heimatkreis Sensburg, Kreistreffen ver­
bunden mit Kappenfest, Lokal: Rixdorfer Krug, 
B l n . - N e u k ö l l n , Richardstraße 31, S-Bahn Neu­
köl ln , U-Bahn Kar l -Marx-S traße . Bus A 4. 

Ein „O s tpreußendam m " in Steglitz 
F ü n f u n d z w a n z i g Straßen sollen im Verwaltungs­

bezirk Steglitz auf Besch luß der Steglitzer Baudepu­
tation umbenannt werden. Es geht vor allem um 
die Abschaffung von Doppelbenennungen. Dabei hat 
sich die Bezirksverwaltung, als Patenbezirk für 
Ostpreußen entschlossen, auch einen repräsenta t iven 
S traßenzug entsprechend zu benennen. Dafür wur­
den die Berliner Straße und die B i smarcks traße im 
Ortsteil Lichterfelde g e w ä h l t , die künf t ig den Namen 
„ O s t p r e u ß e n d a m m " tragen sollen. Der 
breite S traßenzug , der an der Zonengrenze beginnt, 
zieht sich etwa 1,5 Kilometer bis zum S-Bahnhof 
Lichterfelde-Ost hin. An dieser Straße liegt auch die 
Tannenbergschule, die mit ihrem Außenschrnuck 
(Ordenskreuz und Elchschaufel) der Gegend bereits 
ein heimatliches Gepräge gibt. Das Projekt bedarf 
allerdings noch der Zustimmung des Senats, so daß 
mit seiner Verwirklichung erst in einiger Zeit zu 
rechnen ist. -rn 

H A M B U R G 
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Hans 

K>int/e, Hamburg-Billstedt, Schiffbeker Weq 168. 
Telefo- 73 33 49. Geschäftsste l le : Hamburg 13. 
Parkallee 86. Telefon: 45 25 41 42. Postscheckkonlo 
Hamburq 96 05. 

Bezirksgruppenversammlungen 
Es wird gebeien, zu allen Bezirksgruppenversamm­

lungen die Mitgliedsausweise mitzubringen. 
Elbgemeinden: Sonnabend, 13. Februar, 19.30 Uhr, 

nächster Heimatabend in der Johannesburg, Blan­
kenese, Elbchaussee 566. Gäste herzlich willkommen. 

F u h l s b ü t t e l : Sonnabend, 13. Februar, 20 Uhr, Kap­
pen-Tanzabend im Landhaus Fuhlsbüt te l , Brombeer­
weg 1. Kappen bitte mitbringen! Eintritt für Er­
wachsene 1,50 DM, für Jugendliche 1 DM. Gäste herz­
lich willkommen. 

Harburg-Wilhelmsburg: Sonnabend, 13. Februar, 
19.30 Uhr. Kappenfest im Restaurant Zur A u ß e n ­
m ü h l e , A u ß e n m ü h l e n t e i c h . Kappen bitte mitbringen. 
In den Tanzpausen humoristische Einlagen. Un­
kostenbeitrag 1 DM. Karten sind im Vorverkauf bei 
den Vertrauensdamen und Herren erhält l ich . 

E i m s b ü t t e l : Sonntag, 14. Februar, ab 16 Uhr Kap­
penfest im Restaurant Brün ing , Hamburg 19. M ü g -
g e n k a m p s t r a ß e 71, mit humoristischen Einlagen. 
Kappen sind im Saal zu haben. Unkostenbeitrag 
0,50 DM. Die Jugend, Freunde und Gäste sind herz­
lich eingeladen. -. 

Kreisgruppen Versammlungen 
Gerdauen: Siehe Bezirk E imsbüt te l . 
Treuburg: Siehe Bezirk Eimsbüt te l . 
(.u in in im cii und Insterburg: Sonriabencl, 13. Fe­

bruar, 20 Uhr, gemejn,saroes,Kappenfest im Restau­
rant Feldeck. Hamburg 6. Fe lds traße 60. Ü n k o s t e n -
beitrag 1 D M pro Person. Kappen bitte mitbringen. 
Zahlreicher Besuch, auch der Jugend und Gäste er­
wünscht . •. t ML * • * MM 

Löbenichtsches Realgymnasium K ö n i g s b e r g 
K o s t ü m f e s t am Freitag, 12. Februar, 20 Uhr. im 

Remter, Neue Rabens traße 29. Gäste willkommen. 
Unkostenbeitrag 2 D M . 

Ost- und Westpreuß i sche Jugend in der DJO 
V o r s i t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e : 

Horst Görke , Hamburg-Rahlstedt, Hagenw.eg 10, Te­
lefon 67 12 46. 

S p r e c h s t u n d e n : DJO-Landesleitung im 
Haus der Heimat, Hamburg 36, Vor dem Holstentor 2, 
jeden Mittwoch von 19.30 bis 20.30 Uhr. 

Unsere Jugend trifft sich 
Altona: K i n d e r g r u p p e : - Jeden Donnerstag 

um 16 Uhr im Jugendheim Altona, Bahrenfelder 
Straße 131, Hof. 

Eppendorf: J u g e n d g r u p p e : Heimabend je­
den Mittwoch von 19 bis 21 Uhr im Gorch-Fock-Heim, 
Hamburg 20, L o o g e s t r a ß e 21. , 

Bergedorf: K i n d e r g r u p p e : Jeden Donners­
tag um 16 Uhr im Bergedorfer Schloß . J*u g e n d -
g r u p p e : Jeden Donnerstag um 20 Uhr im Berge­
dorfer Schloß. 

Harburg: J u g e n d g r u p p e : Heimabend am 
Freitag von 19.30 Uhr im Haus der Jugend, Harburg. 
S te in ickes traße (Nähe Hastedtplatz). 

Landwehr: J u g e n d g r u p p e : Jeden Dienstag 
um 19.30 Uhr in der Schule Angers traße , g e g e n ü b e r 
der S-Bahn Landwehr. 

Langenhorn, Ostdeutsche Bauernsiedlung: K i n ­
d e r g r u p p e : Jeden Mittwoch im Gemeindesaal 
der S t . - J ü r g e n - K i r c h e von 17.30 bis 19 Uhr. — J u ­
g e n d g r u p p e : Jeden Freitag im Gemeindesaal 
der S t . - J ü r g e n - K i r c h e von 19 bis 21 Uhr. Jeden Mon­
tag T u r n e n in der Turnhalle der Schule Heid­
berg von 18 bis 20.15 Uhr. 

Jugendkreis: Jeden ersten Dienstag im Monat von 
19 bis 21 Uhr im Haus der Heimat, Hamburg 36, Vor 
dem Holstentor 2. 

Mitte: J u n g e n s c h a f t : (Jungen von 10 bis 
14 Jahren). Jeden Montag von 18 bis 20 Uhr, Haus 
der Heimat, Hamburg 36, Vor dem Holstentor 2. 

M ä d e l a r b e i t s k r e i s : Jeden dritten Donnerstag im 
Monat von 19 bis 21 Uhr im Haus der Heimat, Ham­
burg 36, Vor dem Holstentor 2. 

Musischer Kreis: Jeden dritten Donnerstag von 
18 bis 19 Uhr im Haus der Heimat, Hamburg 36, Vor 
dem Holstentor 2. 

Veddel: J u g e n d g r u p p e G r e i f e n b e r g : 
Heimabend jeden Mittwoch ab 19.30 Uhr im Jugend­
heim Hamburg-Veddel, Uffelnsweg (S-Bahn Veddel). 

Paulinenplatz: J u g e n d g r u p p e : Heimabend 
jeden Donnerstag um 20 Uhr, jetzt im Jugendheim 
Winterhuder Weg 11. 

Junge Spielschar O s t p r e u ß e n : Jeden Donnerstag 
um 19.30 Uhr im Jugendheim Winterhuder Weg 11. 
2. Stock. 

* 
Achtung! Wir machen darauf aufmerksam, d a ß die 

Ubersicht „Unsere Jugend trifft sich" ab sofort nur 
in der ersten Folge jeden Monats erscheint. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 
Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 

Ernst Guttmann. Lübeck, Moislinger Allee 46., 
Telefon 2 32 27. Geschäf t s s te l l e : Lübeck. Hüxter-
tor-Allee i , Telefon 2 61 17. 

Die Landesgruppe Schleswig-Holstein hatte ihre 
Vertreter am 18. Januar zu einer außerordent l i chen 
Jahresversammlung nach N e u m ü n s t e r eingeladen 
Der stellvertretende Vorsitzende, Schoepfer, erk lärte 
bei der Eröf fnung der Versammlung, daß der Vor­
sitzende. Guttmann, beruflich verhindert sei nach 
N e u m ü n s t e r zu kommen und er ihn deshalb gebeten 
hätte, die Versammlung zu leiten. Er gab im An­
schluß daran die G r ü n d e bekannt, die für die Ein­
berufung der a u ß e r o r d e n t l i c h e n Jahresver­
sammlung ausschlaggebend gewesen seien. Es k ä m e 
heute darauf an. die S a t z u n g s ä n d e r u n g , die in der 
letzten Versammlung am 3. Oktober v. J . nicht mit 
der erforderlichen Dreiviertelmehrheit beschlossen 
war, zu b e s c h l i e ß e n und die B e i t r ä g e für das lau­

fende Rechnungsjahr festzusetzen. In der Aussprache 
betonten alle Redner, daß die Erhebung von Bei­
trägen für die Landesgruppe notwendig sei. Die 
folgende Abstimmung ergab eine fast einstimmige 
Annahme dei g e ä n d e r t e n Satzung Ebenso wurde 
fast einstimmig beschlossen, daß für die Zeit vom 
1 10 1959 bis zum 31. 3 1960 ein Betrag für die 
Landesgruppe von 0,01 DM pro Mitglied und Monat 
erhoben werden soll. Ldsm Schoepfer konnte um 
17.10 Uhr die Versammlung mit Worten des Dankes 
an d+e Erschienenen sch l i eßen . Im A n s c h l u ß an diese 
Versammlung fand ein Feierakt aus Anlaß des 
18 Januar statt. Herr Johann Kühl hielt emen 
Vortrag über das P r e u ß e n t u m unter W ü r d i g u n g 
des 18. Januar, der mit starkem Beifall aufgenom­
men wurde. 

G l ü c k s t a d t ( E l b e ) . Fast 300 Landsleute 
waren zu einer Feierstunde zum z e h n j ä h r i g e n Be­
stehen der Gruppe gekommen, dazu als Gäste Land-
tagspräs ident von Heydebr^ck. K r e i s p r ä s i d e n t 
Dohm, B ü r g e r v o r s t e h e r Nommensen. B ü r g e r m e i s t e r 
Dr. Horn, der S t a n d o r t ä l t e s t e Kpt. z. S. Hartmann. 
Mitglieder des Magistrats und der Stadtvertretung, 
Vertreter der Parteien, V e r b ä n d e und Schulen sowie 
landsmannschaftliche Vertretungen aus Lübeck , Kiel , 
Itzehoe, Kellinghusen. Elmshorn und Heide. Das 
Jugendorchester M ü n d t spielte festliche Musik. Der 
1. Vorsitzende, Horst Krüger , ging auf die Vertrei­
bung und den Z u s a m m e n s c h l u ß der Vertriebenen 
ein und nannte Aufgaben und Ziele der Landsmann­
schaft. Mit herzlichen Worten dankte er der Stadt 
und ihrer Einwohnerschaft für die Hilfe in größter 
Not. A b s c h l i e ß e n d verlas er eine Grußbotschaf t des 
Ministers für Arbeit, Soziales und Vertriebene, Frau 
Dr. Lena Ohnesorge. Landsmann Reblin, der Ge­
schäf ts führer des Landesverbandes der vertriebenen 
Deutschen, betonte in seiner Festrede, daß die fried­
liche Wiedergewinnung der ostdeutschen Heimat 
eine Angelegenheit des gesamten deutschen Volkes 
sei. Er mahnte, die Liebe zur Heimat in die Herzen 
der Jugend zu pflanzen. L a n d t a g s p r ä s i d e n t von 
Heydebreck sprach den Wunsch aus. daß die Lands­
mannschaft wie bisher für die Wiedergewinnung 
der Heimat in Frieden und Freiheit wirken m ö g e . 
Für die Stadt Glücks tadt sprach B ü r g e r m e i s t e r Dr. 
Horn. Er w ü r d i g t e die erfolgreiche T ä t i g k e i t der 
beiden Vorsitzenden K r ü g e r und Klinger und ü b e r ­
reichte jedem eine Ehrengabe des Magistrats. L a n ­
desobmann Schwarz, Lübeck , ü b e r b r a c h t e die Glück­
w ü n s c h e des Sorechers der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n , Dr. Gille, und der Landsmannschaft West­
p r e u ß e n . 

I. ü b e c k. Eine der beliebtesten Veranstaltungen 
ist der Hausfrauennachmittag, der am Dienstag 
nach dem 15. eines jeden Monats stattfindet. Die 
Veranstaltung wird mit einer gemeinsamen Kaffee­
tafel eingeleitet. In diesem Teil gedenken wir der 
Geburtstagskinder unter den Anwesenden, die an 
einem k e r z e n g e s c h m ü c k t e n Tisch sitzen. Die Betref­
fenden dür fen ein Geburtstagslied w ä h l e n , das von 
allen Anwesenden gemeinsam gesungen wird. Nach 
Bekanntmachungen beginnt der zweite Teil , der 
sich jeweils aus den entsprechenden Monaten er­
gibt. So wurde der Monat Januar mit einem „Jah­
reswendspiel" eingeleitet. Für den 10. Februar ist 
eine Karnevalveranstaltung vorgesehen, im März 
eine Quizveranstaltung, deren Anreiz in praktischen, 
bescheidenen Preisen besteht. So wechseln haus­
wirtschaftliche Vorträge , Laienspiele, Volkslieder-
singen und andere musikalische Darbietungen. Die 
Leitung der Nachmittage liegt in den H ä n d e n der 
Frau Ütesch und Frau Schmidt. Aus dem Kreise 
der zahlreichen Teilnehmer wurde der Wunsch ge­
äußert , neben dem Hausfrauennachmittag noch eine 
Zusammenkunft ''zu vereinbaren. Diesem Wunsche 
Wollen wir jeweils gern entsprechen. So werden 
Wir im Februar neben unserem Hausfrauennachmit­
tag ein ..Rinderfleckessen" am 9. Februar im Fre-
penhäge 'nskeUer d u r c h f ü h r e n , zu dem schon zahl­
reiche . A n m e l d ü n g e n -vorliegera Im Herbst- dieses 
Jahres g ö n n e n wir auf ein f ü n f j ä h r i g e s Bestehen 
Zurückbl icken und hoffen und w ü n s c h e n , d a ß noch 
immer mehr Landsleute zu uns finden. Ihre A n ­
wesenheit spll uns Dank und Ansporn sein zu wei­
teren Veranstaltungen. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Niedersachsen: Ar ­
nold Woelke, G ö t t i n g e n , K e p l e r s t r a ß e 26, Tele­
fon in der Dienstzelt Nr. 5 87 71-8; a u ß e r h a l b der 
Dienstzeit Nr. 5 63 80. G e s c h ä f t s s t e l l e : Hannover, 
H u m b o l d t s t r a ß e 26c. Telefon-Nr. 1 32 21. Post­
scheckkonto Hannover 1238 00. 

H e l m s t e d t . Auf der Jahreshauptversammlung 
wurde der 1. Vorsitzende, Gustav Freynlk, wieder­
g e w ä h l t . Als Vertreter d e r ' W e s t p r e u ß e n wurde Kurt 
Voigt g e w ä h l t . — A m 9. Februar trifft sich die 
Frauengruppe zum Lichtbildervortrag: „Ost- und 
W e s t p r e u ß e n einst und jetzt" im Gasthaus „Engel" 
um 15.30 Uhr. — A m 13. Februar Kappenfest Im 
„WPißen Saal" des Beiershauses. Alle Landsleute 
und Freunde sowie Nachbargruppen werden herz­
lich eingeladen. 

D i s s e n T. W. Zur Feier des z w ö l f j ä h r i g e n Be­
stehens der Gruppe waren Mitglieder und G ä s t e 
zahlreich erschienen. Der Vorsitzende, Bruno Schei-
mann. lud die Landsleute zur Generalversammlung 
am 20 Februar ein. Der G r ü n d e r der Gruppe, Re­
gierungsoberinspektor Willy Frei, konnte mit sei­
ner Gattin an der Feier leider nicht teilnehmen. 
Er dankte in einem Schreiben herzlich für die Ein­
ladung und sprach die Hoffnung aus, d a ß dieser 
Tag. wie immer, w ü r d i g im Gedenken an die Hei­
mat begangen werde. A n s c h l i e ß e n d wurden z w ö l f 
Landsleute geehrt. Durch den A l t e r s p r ä s i d e n t e n , 
Louis Schaar, wurde auch der 1. Vorsitzende im 
Namen der Vorstandsmitglieder für seine Verdien­
ste um das rege Leben der Gruppe und der Jugend­
gruppe mit Zustimmung aller Anwesenden geehrt 
Er versprach, mit U n t e r s t ü t z u n g aller sein Bestes 
zum Fortbestehen der Gruppe auch weiterhin zu 
tun. Landsleuten und Einheimischen, die zum Ge­
lingen des Festes beigetragen hatten, wurde herz­
licher Dank ausgesprochen. Kurt Schaar sen und 
sein Sohn sorgten für frohe Unterhaltung. 

B a d P y r m o n t . Die Gruppe feierte am 23. Ja­
nuar ihr Winterfest. Es kann als gelungen bezeichnet 
werden, da sich alle Landsleute als eine g r o ß e Fa­
milie füh l ten . Jung und alt war lustig beisammen 
Eine Folge unterhaltsamer Einlagen bot Kurzweii 
und Abwechslung. 

O s n a b r ü c k . Zu einer Zusammenkunft in herz­
licher Verbundenheit zwischen unseren Landsleuten 
und der einheimischen B e v ö l k e r u n g wurde ein fro­
her Heimatabend, bei dem der 1. Vorsitzende Leo 
K r ä m e r , dem P r ä s i d e n t e n der . .Grün-Weißen Garde" 

. R ö w e k a m p , das Wort erteilte. Viele heitere Dar­
bietungen erfreuten die Landsleute und ihre 
Gaste. — Einen gutbesuchten Lichtbilderabend 
veranstaltete die Gruppe zusammen mit der 
Rackhorstschen Buchhandlung. Der o s t p r e u ß i s c h e 
Schriftsteller Walter von Sanden-Guja zeigte in einer 
Fül le von farbigen und s c h w a r z w e i ß e n Aufnahmen 
die herbe S c h ö n h e i t unserer Heimal und ihrer Tier­
und Pflanzenwelt. Reicher Beifall dankte dem Vor­
tragenden. 

nifnnrt ' ! \ 8 I G r o ß ; ? r Heimatabend am Sonn-
r W ^ Ä \ F e b r u a r - »-30 Uhr, im Ratskeller-Saal. 
Der Vorsitzende der Landesgruppe, Arnold Woelke 
(Gottingen), wird über heimatpolitische Fragen spre­
chen. Der a n g e k ü n d i g t e S ü d t i r o l e r I^ndtagsab-e-
ordnete Ing. Plaikner ist leider durch eine wichtige 
Sitzung des Landtages verhindert. D a f ü r kommt 
r , r r h - a G r ? ^ ^ Ä e m e ^ r > R e b - S ü d t i r o l e r i n Sie wiTd 
farbige Lichtbilder ihrer Heimat zeigen. Den zwei­
en Teil des Abends bestreitet ein G r o ß m e i s t e r des 

Volkshumors. Otto Franz K r a u ß . Er bringt Rezitl-
Moncn von Wilhelm Busch, Robert Budzinski Man­
fred Kyber, Fritz Reuter. Peter Rosegger! L u d w i « 
^ ° m a " : »• Tombola bringt r e i c h r b e ^ W 
\Z,H°hnhe,r T a , n ? f ü r J u n S b e s c h l i e ß t den 
Miend. AUe I^ndsleute. Vertriebene und Einheimi­
sche des Kreises Grafschaft Diepholz und d e Nacl -

h e ; K P e T n g e r a

r d ^ e l S e H o y e r U n d " « S R O 

J a h r g a n g 11 / Fo lge 6 

R ä t s e l - E c k e 
Heimatliche Suchaufgabe! 

Hier ist ein Kurenwimpel in zweifacher Aus­
fertigung. Beim Betrachten beider Bilder ist fest­
zustellen, wo im unteren Bild die 21 zeichne­
rischen Veränderungen oder Weglassungen zu 
entdecken sind. 

H a n n o v e r . Auf der letzten Veranstaltung der 
Landsleute aus K ö n i g s b e r g war der g r o ß e Saal im 
Lindener Rathaus bis auf den letzten Platz gefül l t . 
Herr Pahnke von der A D K sprach ü b e r die Ost-
Kontakt. A n s c h l i e ß e n d kamen die Tonfilme „Das 
war K ö n i g s b e r g " und „Mutter O s t p r e u ß e n " zur Vor­
f ü h r u n g . — Als n ä c h s t e Veranstaltung wird am 
27. Februar ein Faschingsfest d u r c h g e f ü h r t . 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-Westfalen: 

Erich Grimoni, (22a| Düsse ldorf 10, Am Schein 14, 
Telefon 62 25 14. 

Kulturtagung und Delegiertentagung 
der Landesgruppe 

Am Sonnabend, dem 5., und Sonntag, dem 6. März 
findet in Köln im Merkenssaal der Industrie- und 
Handelskammer, Untersachsenhausen 10—26 (5 Minu­
ten vom Hauptbahnhof), eine Kulturtagung und 
Delegiertentagung statt. Die Tagung beginnt am 
Sonnabend um 17 Uhr und endet am Sonntag um 
16 Uhr. 

Tagesordnung für Sonnabend: 1. E r ö f f n u n g und 
B e g r ü ß u n g ; 2. Der Sprecher der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n , Dr. Gille, spricht zur politischen Lage; 
3. Aussprache. . .• .r< .rtou3 

Tagesordnung f ü r Sonntag: Vortrag: „ B e z i e h u n » 
gen zwischen Deutschland und Polen in der Deut­
schen Geschichte* (Dr. Gause, Essen). A n s c h l i e ß e n d 
Jahreshauptversammlung: Genehmigung des Proto­
kolls, T ä t i g k e i t s b e r i c h t , Kassen- und K a s s e n p r ü -
fungsbericht, Entlastung des Vorstandes, Wahl des 
Vorstandes, Wahl der ü b r i g e n Organe der Landes­
gruppe, S a t z u n g s ä n d e r u n g , A n t r ä g e , Verschiedenes. 

A n t r ä g e zur Tagesordnung k ö n n e n bis zum 20. Fe­
bruar an die G e s c h ä f t s s t e l l e der Landesgruppe ein­
gereicht werden. Zu der Tagung werden hiermit 
alle Kulturwarte und die Vorsitzenden der Gruppen 
g e m ä ß § 9 der Landesgruppensatzung geladen. 

Grimoni, Landesvorsitzender 

W a r e n d o r f . Die Frauengruppe begeht am 
Mittwoch, dem 10. Februar, um 15 Uhr im Gasthaus 
Leve, Warendorf, Freckenhorster S t r a ß e , ihr sechs­
j ä h r i g e s Bestehen und l ä d t alle o s t p r e u ß i s c h e n 
Frauen des Kreises Warendorf zu dieser Feier ein. 

U n n a . In der S o c i e t ä t , Nordring, h ö r e n wir 
Landsmann August Schukat mit seinem mundart­
lichen Vortrag: „Bie ons tohus" am Freitag, dem 
5. Februar um 20 Uhr. — Kappenfest am Sonnabend, 
dem 6. Februar, um 20 Uhr, S o c i e t ä t , Gäs te herz­
lich willkommen. — Die Heimat in einem ausge­
zeichneten Farbfi lm: „ Z w i s c h e n Haff und Meer" er­
lebten die zahlreich erschienenen Landsleute und 
Gäste mit anderen Filmen auf unserer Januar-
versammlung. 

B u r g s t e 1 n f u r t. Bis auf den letzten Platz 
war der Saal bei einem Familiennachmittag be­
setzt, als Dr. Heincke, Düsse ldor f , die Heimat In 
Rezitation und Lied aufleben l i eß . Erfreulich für 
alle war, d a ß wieder der Vorstand komplett und 
stark v e r j ü n g t ist. Vorsitzender wurde Bau-Ing. 
Martin Fleckenstein. Steuer-Insp. H . Klein Vertreter, 
R. Bartschat Kassierer, H . - G . Malskies Kulturwart, 
B. Ober Schriftwart. Alle O b m ä n n e r erhielten aus 
A n l a ß des z e h n j ä h r i g e n Bestehens ein Heimatbuch. 
Auch einer Reihe von ä l t e r e n Landsleute wurde 
ein Buch zum Geburtstag geschenkt. — Die Farb­
bilder von den letzten Veranstaltungen zeigten die 
rege Arbeit im Ortsverband. — Das Jahresfest wird 
am 22. Mai zusammen mit einem Konzert des Chores 
in g r ö ß e r e m Rahmen stattfinden. — Die Mitglieder 
wurden gebeten, die B e i t r ä g e k ü n f t i g v ier te l jähr l i ch 
zu zahlen. — Der Singekreis feiert am Sonnabend, 
dem 6. Februar. 20 Uhr, im Parkhotel das Winter­
fest. Der F e s t a u s s c h u ß hat einige Ü b e r r a s c h u n g e n 
und eine Verlosung vorbereitet. Spenden werden 
im Geschäf t Priggen entgegengenommen. Mitglie­
der der L M sind willkommen. 

B o c h u m . G r o ß e r Ost- und W e s t p r e u ß e n b a l l am 
Sonnabend, dem 6. Februar. 20 Uhr, im Saalbau 
Kaiseraue, Bochum-Grumme, J o s e p h i n e n s t r a ß e . 
Autobusve.rbindung Linie 53 bis Kaiseraue. Saal-
offnung 19 Uhr. Mitwirkende: Stimmungskapelle 
und Damenelferrat der R o ß b a c h h u s a r e n aus Dort­
mund. Gaste herzlich willkommen. — Nächstes 
Fleckessen mit geselligem Beisammensein Freitag, 
den 26. Februar. 20 Uhr, im Industrie-Hotel. Herner 
S t r a ß e . Preis 1,25 D M . Schriftliche Anmeldung an 
die Kreisgruppe. Nordring 65. 

e d a ^ Sonnabend, den 6. Februar, im Saale 
Neuhaus, Fasteloawend, 20 Uhr. Die DJO hilft den 

fi B r a Ü c h Ä " - B Ü g e l t a n S u n d a n d e r e s h e i m a t " 

R H E I N L A N D - P F A L Z 

Vorsitzender der Landesgruppe Rheinland Pfalz: Land­
rai a. D. Dr. Deichmann, Koblenz. Slmmerner 
Strafte 1, Ruf 3 44 08. Geschäfts führung und Kas-
senlelUmg: Wallet Rose, N e u h ä u s e l (Wester­
wald) Hauptstra* 3. Postscheckkonlo 15 75, 
Frankfurt am Main. 

K ^ & i & Ü " s 1 3 d *• Mittwoch. 10. Februar. 15.30 Uhr, 
^ ^ £ Ä S f . * U n a e r e r F r a u e n ''Oka': Cafe Stark, i c h i e ß g a r t e n s t r a ß e (Ecke G r o ß e Bleiche). 

d t m i U i V U £ S h a L e n a - R n - A ™ Sonnabend. 
M ixstnftp p I 2 0 Hl 1 1"' i m Kurt-Schumacher-Haus, 
ivi , ixsiraße, Faschingsball. 

F o r t s e t z u n g u n d S c h l u ß 
a u f S e i t e 13 
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C 
Stellenangebote }8 Tage z. Ansicht! 

Angesehenes Unternehmen Im R u h r g e b i e t 

sucht f ü r sein G ä s t e h a u s (7 Betten) baldigst ein 

Hsusmeister-
Köchin-Ehepaar 

Der Mann h ä t t e a u ß e r den Hausmeisterfunktionen 

zu servieren, die Frau K ü c h e e i n s c h l i e ß l i c h Einkauf 

zu besorgen. Wohnung im Hause vorhanden. Evtl . 

k ö n n t e n die beiden Posten auch einzeln besetzt 

werden. 

A u s f ü h r l i c h e Bewerbungen mit Lichtbild erbeten unter 
Nr. Ol 076 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abteilung, Hamburg 13. 

Eni prüfen, donn beinhlen «der iwöcksenden. 
Auch günstige T e i l z a h l u n g m ö g l i c h , 

l a W a f e r p r o o f - L e d e r s c h u h e 
mit ärztlich empfohl. 
S e l u k - S t a t u 
Kernleder-Laufsohle 
starke Brandsohl« 
W a s s e r l a i c h e 
Polsterbordüre 
G r ö ß e 
3 6 - 4 6 

1 9 
95 Direkt 

ab Fabrik 

I Mit Gumml-Profii-Sohle 5.95 Aufschlag 

Auch Ü b e r g r ö ß e n 47-52 lieferbar. 
Beruf — Schuhgröße oder fufjumriii angeben. 
Rheinland-Schuh S 1 7 Goch-Rhld. 

Suche zum 1. 4. noch zwei G ä r t n e r ­
lehrlinge b. guter Kost, Logis u. 
Taschengeld. Bruno Wenk, B a u m ­
schulen, Rotenburg (Fulda). A n ­
erkannter Lehrbetrieb. Vormals 
Paßdorf , Kreis Angerburg, Ostpr. 

N e b e n v e r d i e n s t ! 
Fordern Sie Prospekt .Verdienen 
Sie bis 120 D M wöchentl. zu H a u s e " 
v. (Rückp.) H E I S E C O 3 0 Heide/Hols t . 
Fundgrube für Nebenverdienst im 

Heim und in der Freizeit Zahlr. 
Dankschreiben (Rückp. ) . Prospekt 
frei durch W. Stumpf, Abt. 3, 
Soest i. Westf., Postfach 599. 

Bis zu 50 */i Rabatt erhalten Wieder­
v e r k ä u f e r a. Uhren, Goldschmuck 
usw. - Riesenauswahl. Angebot v. 
W. M Liebmann K G . . Holzminden. 

Bezirksvertreter z. Einricht. v. Aus­
lieferungslagern (Kaffee, S ü ß i g k . , 
Spirit.) an Priv. v. Hamburger 
G r o ß v e r s a n d h a u s ges. Dauerstel­
lung b. h ö h . Verd . Angeb. erb. u. 
Nr . 01061 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz . -Abt . , Hamburg 13. 

Suche ehrlichen Jungen, der das 
Malerhandwerk erlern, will . E i n ­
tritt zum 1. 4. od. 1. 5. 1960. Volle 
Pension wird geboten. Bewerb. 
an Herbert Skopnick, Malermei­
ster, D h ü n n (Rheinland). 

Suche ä l t e r e n alleinsteh. Maurer. 
Angeb. erb. u. Nr. 00 834 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz. -Abt . , H a m -

_ b ü r g 13. j 
R ü s t i g e r Rentner gesucht zur Mit ­

hilfe in meiner kleinen Landwirt­
schaft. Kost und Wohnung frei. 
S c h ö n e ruhige Lage (Raum Osna­
b r ü c k - L a n d ) . Zuschr. erb. u. Nr . 
01 049 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz . -
Abt., H^rnburjr^ l3 J _ 

Suche ab sofort zuverl. led. Melker 
f ü r 20 M i l c h k ü h e . Melkmaschine, 
neuer Stall, i . Sommer Weide­
gang. Angeb. erb. Joh. K l i n d -
wo'fth, (24a) Wiegersen 6 ü b e r 
Buxtehude, K r . Stade, Te l . Sauen­
siek 39. 

Welche alleinstehende Frau (Krie­
gerwitwe od. Rentnerin) sucht F a -
milienanschl. u. m ö c h t e uns (beide 
b e r u f s t ä t i g ) u. unseren Kindern 
(11, 6, V« J.) ein H a u s m ü t t e r c h e n 
sein? Kost, eigenes Zimmer und 
monatliches Entgelt nach Verein­
barung. N ä h e r e s zu erfragen u. 
Nr. 01 003 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz. -Abt . , Hamburg 13. 

Suche ab sofort ehrliche, f l e i ß i g e 
Hausgehilfin. Gute Behandlung u. 
Bezahlung. Die Hausfrau ist Ost-
p r e u ß i n . Cafe - Konditorei Koch-
land (Tagesbetrieb), Mittenwald. 

Hausangestellte 
Welches jg. M ä d c h e n hat Lust 
als Helferin in die Jugendher­
berge zu o s t p r e u ß i s c h e n Her­
bergseltern zu kommen. Gere­
gelte Arbeitszeit ( z w e i s t ü n d i g e 
Mittagspause, freien Sonntag), 
eigenes Zimmer mit f l i e ß . Was­
ser und F a m i l i e n a n s c h l u ß . Lohn 
nach Vereinbarung. Jugendher­
berge Hausberge, Porta West-
falika, Franz und Elsa Lettau. 

Suche in frauenl. Haushalt zuver­
l ä s s i g e s , nettes M ä d c h e n . Kleine 
Landwirtschaft. Angeb. m. B i ld 
erb. u. Nr . 01 089 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, Anz. -Abt . , Hamburg 13. 

Suche Rentner oder ä l t e r e n Mann 
zw. leichter Hofarbeit. Voller F a ­
m i l i e n a n s c h l u ß wird zugesichert. 
Gehalt nach Vereinbarung. K l a r a 
H ä u ß e r , Ostenholzer Moor, Post 
Ostenholz ü b e r Walsrode. 

Ins Ausland? M ö g l i c h k e i t e n in U S A 
und 26 anderen L ä n d e r n . Fordern 
Sie unser Wann?-Wohin?-Wie?-
Programm gratis, portofrei von 
International Contacts, Abt . 12 K , 
Hamburg 36. 

Gratisprospekt — Bis zu D M 1000,— 
monatlich durch eigenen leichten 
Postversand zu Hause in Ihrer 
„Fre i ze i t" anfordern von E . A l t -
mann K G . , Abt . X D 50, Hambg. 39. 

Heimarbeit! Leicht und interessant, 
zu vergeben. Gute Bezahlg. Post­
karte g e n ü g t . H A N S A - E x p o r t h a n -
delsgesellschaft, Abt . U 14, Hbg. 1. 

• 75 D M u. mehr jede Woche # 
durch Verkauf u. Vertei lung un­
serer ü b e r a l l bek. u. beUebten 

BREMER QUALITÄTS-KAFFEES! 
P r e i s g ü n s t i g . , bemustertes A n ­
bot durch unsere Abt . 148. 

R O S T E R E I B O L L M A N N 
Bremen Postfach 561 

w e 1 b 11 c b 

Suche zum 1. M ä r z od. f r ü h e r nettes 
ehrliches M ä d c h e n f ü r modernen 
2-Personen-Haushalt u. Mithilfe i . 
Laden bei vollem Familienanschl. 
Keine W ä s c h e . Car l Schlapeit, 
Hamburg 39, Stammannstr. 23, i 
Tel. 27 80 37, f r ü h e r K ö n i g s b e r g . 

Für die F ü h r u n g einer kleinen ge­
pflegt. Fremdenpension in G ö t t i n - : 
gen Wirtschaftsleiterin od. erfahr.| 
Fachkraft in selbst. Vertrauens­
stellung gesucht. Vorausgesetzt 
werden: Freude an verantwortl. 
Arbeit, Geschick i. Umgang mit 
Menschen u. F ä h i g k e i t , Personal; 
!• Haus u. K ü c h e anzuleiten. Be i 
Eignung Dauerstellung. Angeb. m. 
Lebenslauf, Zeugnisabschr., B i ld 
u. Gehaltsanspr. u. Nr . 01 040 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz . -Abt . , H a m -

. bürg 1J. 
Landsleute suchen zum 15. Februar 

i960 od. s p ä t e r M ä d c h e n od. Frau: 
f ü r alle Hausarbeiten. Gute Be­
handlung u. guter Lohn ist sicher­
gestellt. Haus Boheim, Burg a. d. 
Wupper, E s c h b a c h s t r a ß e 56. 

Welche solide," "ehrliche "Krieger­
witwe od. Rentnerin ohne A n h . , 
über 50 J . , die sich einsam f ü h l t 
u. d. ein. kl. Pflichtenkreis ihrem 
Leben wieder Inhalt geben 
möchte , w ü r d e alleinstehend. Pen­
sionär (Lehrer) mit Eigenheim u. 
Garten die Wirtschaft f ü h r e n ? Z u ­
schr. erb. u. Nr. 01 050 Das Ost-
Preußenb la t t , Anz. -Abt . , H a m -
bürg 13. 

Ostpr., alleinst. Witwer, 75 J . , r ü ­
stig, ev., m. eig. s c h ö n . Wohnung 
u. G e s c h ä f t s h a u s , m. gt. E inkom­
men, G r o ß s t a d t Westfalen-Nord, 
sucht ab sofort od. s p ä t e r eine 
H a u s h ä l t e r i n , ev., ohne Anh . , In 
Dauerstellung, b. gt. Entlohnung, 
d. durch Doppeleinkunft g e w ä h r ­
leistet. Auf Wunsch auch ge­
meins. H a u s h a l t s f ü h r u n g . Bi ldzu­
schr. erb. u. Nr. 00 870 Das Ost-
p r e u ß e n b l a t t , Anz . -Abt . , H a m ­
burg 13. 1 

Suche baldigst, s p ä t e s t e n s zum 
1. 4. 1960, erfahrene 

A n g e s t e l l t e 

f ü r gepflegten Haushalt Im K r . 
Recklinghausen. Beste Bezahlg., 
Z w e i t m ä d c h e n vorhanden. N ä ­
heres durch 

Wencelides, Gelsenkirchen 
S c h w i n d s t r a ß e 10, Ruf 2 45 25 

Welche liebe, ä l t . , z u v e r l ä s s i g e 
L a n d s m ä n n i n (auch Rentnerin) 
f ü h r t uns den 

H a u s h a l t 
Beide Eltern (48 J.) b e r u f s t ä t i g , 
eine 10jähr ige Tochter, ruhiges 
Einfamilienhaus, ö l h e i z g . , eig. 
Zimmer m. f l i e ß . Wasser, g r o ß e 
W ä s c h e a u ß e r Haus, Familien­
anschl., geregelte Freizeit, Ter­
min spät . 1. 4. 1960. Zuschr. mit 
G e h a l t s w ü n s c h e n an Frau Irm­
gard Daumann, (16) Bensheim-
Auerbach B e r g s t r a ß e , Margare­
t e n s t r a ß e 15. 

Suche f ü r meinen modern ein­
gerichteten Haushalt 

lUchtige, kinderliebe Hausgehilfin 
(Kinder 3 u. 1 J.) zum 15. 3. 1960 
in Dauerstellung. Eigenes Z i m ­
mer m. Radio, Heizung u. f l i e ß . 
Wasser, gut. Lohn. Frau Hilde­
gard Schmid, Molkerei Brakel , 
Kreis H ö x t e r (Weser). 

Erfolgswerbung im Ostpreurjenb'ail 

S t ü t z e d e r H a u s f r a u 
z u v e r l ä s s i g , kinderlieb und erfahren in der Hausarbeit, zum 
15. M ä r z in Fabrikanten-Haushalt gesucht. Wir sind eine 
5 k ö p f i g e Familie, wohnen im Raum Bielefeld, legen Wert auf 
einen harmonischen Kontakt. Putzhilfe und moderne Haus­
haltshilfen (Constructa, Ö l h e i z u n g , etc.) sollen die Arbeiten 
erleichtern, ein g e m ü t l i c h e s Eigenzimmer der Entspannung 
dienen. Ihre Bewerbung, wenn m ö g l i c h mit Zeugnissen und 
Gehaltswunsch, richten Sie bitte an F r a u Helga Wilmking, 
G ü t e r s l o h , Neuenkirchener S t r a ß e , Telefon 32 58. 

Alleinstehendes Ehepaar, bis zum Ende des Krieges in West­
p r e u ß e n a n s ä s s i g , sucht zur F ü h r u n g eines modernen Vil len­
haushaltes in S ü d d e u t s c h l a n d 

l i i i e re , z u u e r l ü s s i g e l U S l l f l l l ß l i l l 
mit guten Kochkenntnissen, gewandt in allen vorkommenden 
Hausarbeiten. Geboten werd. beste Bedingungen: Wohnschlaf­
zimmer m. Eigenbad. Einer alleinstehend. Heimatvertriebenen 
aus Ost- oder W e s t p r e u ß e n wird hier eine neue Heimat ge­
boten. Bewerbungen mit Zeugnisabschriften und Lichtbild er­
beten u. Nr . 00 933 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz. -Abt . , Hamburg 13. 

P e n s i o n „ D a h e i m " . B a d e n w e i l e r 
sucht f ü r die Saison 1960 v. Anfang Februar b. Ende November 

2 Z i m m e r m ä d c h e n (auch A n f ä n g e r i n ) 

1 Servier-Anlernllng 

Eintritt nach Vereinbarung. Bewerbung bitte Lichtbild und Ge­
h a l t s a n s p r ü c h e b e i f ü g e n . 

2 j u n g e B ü r o k r ä f t e 
( A n f ä n g e r i n n e n oder Anlernlinge) 

f ü r B ü r o in Hamburg gesucht. Ausreichende Schreibmaschinen­
kenntnisse f ü r Karteiarbeit erforderlich. O s t p r e u ß e n bevorzugt. 
Angebote mit Bi ld und G e h a l t s a n s p r ü c h e n erbeten u. Nr. 01 056 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt . , Hamburg 13. 

Gesucht werden zum baldigen Eintritt bzw. zum 15. 4. 1960 
1 K ö c h i n oder J u n g k ö c h i n und 1 Hausgehilfin 

Gute Bezahlung, Kost und Wohnung im Hause. Reisekosten 
werden erstattet. 
Gast- und Pensionshaus „Zur Igelsburg", D ö r n b e r g ü b . Kassel 7 

Das Marlenhospital zu Dortmund-Hombruch sucht 

£ examinierte Krankenschwestern 
ferner 

2 Mädchen für die Station und Küche 

Zur Einsegnung j 
Katalog koitenlos 

r 

F A M I L I E N - A N Z E I G E N 

Unsere Ricarda hat ein B r ü d e r c h e n bekommen. 

E d i t h J e w a n , geb. Reimer 
f r ü h e r Hagenow (Meckl) 

R e i n h o l d J e w a n 
f r ü h e r Gasthaus L a y ß , Kreis Neidenburg 

Feine Federbetten 
W i e e i n s t d a h e i m 

Seit 2 Jahren j e d e « Bett 
um ca. 20,- DM verbilligt 

und Q u a l i t ä t e n verbessert! 
Das Bett, von dem man spricht: 

O R I G I N A L - S C H L A F B A R 
mit Goldstempel und Garantieschein 
Garantieinlett: rot-blau-grUn-gold 

Direkt v. Hersteller — fix und fertig 
la xarte G ä n s e h a l b d a u n e n 

KLASSE I U X US E L I T E 
130*200 6 Pf. nur 79,- nur 8»,- DM 
140/200 7 Pf. nur 89,. nur 99,. DM 
160/200 8 Pf. nur 9»,- nur 109,- DM 
80/80 2 Pf. nur 22.- nur 25,- DM 

la zarte Entenhalbdaunen 
KLASSE P R I M A E X T R A 
130700 6 Pf. nur 59,- nur «9,- DM 
140/200 7 Pf. nur 49,- nur 79,- DM 
160/200 8 Pf. nur 79,- nur 89,- DM 
80/80 2 Pf. nur 17,- nur 20,- DM 

Diese Betten halten 30 Jahre 
Unzählige Anerkennungsschreiben. 

Nachnahme-Rückgaberecht. 
Geld sofort xurück. Ab 30.— DM porto­
frei. Inlettfarbe bitte stets angeben ! 

Brandhofer Düsseldorf 
Abt. 11 Kurfürstenstr. 30 
O s t d e u t s c h e r B e t r i e b 

Wuppertal-Barmen, W e r l e s t r a ß e 73 J 

Zum Abitur: 

A L B E R T E N 

Hin.gibtnj/f' 

München-Vater Stetten 

A L B E R T E N 
Echt Silber, vergo'det, 835 gestempelt 
Normalausführung DM 2.50 
mir glattem Boden DM 6.— 
alt Blusenradel m. Sicherung DM 11.— 
echt 585 Gold: 
mit g'attem Boden DM 28,— 
als Blusennadel m. Sicherung DM 76,— 

München-Vateistetten 

V e r k o n l e r i n 
für B ä c k e r e i und Lebensmittel-
Laden f. sofort od. s p ä t e r , auch 
mit Kost und Logis, gesucht. 
Will i Meifert, Bielefeld (Westf), 
B l e i c h s t r a ß e 126. 

L O H E L A N D 
Schule f ü r Gymnastik 

Landbau und Handwerk 
Wir suchen ab sofort, s p ä t e s t e n s 
zum Apr i l 1960, zwei 

Kontoristinnen 

zur Mitarbeit in der Schul- und 
W e r k s t ä t t e n k a n z l e i . 

Angebote mit Lebenslauf, Zeug­
nisabschriften und Gehaltsan­
s p r ü c h e n an 
L o h e l a n d ü b e r F u l d a 

Suche nach J ü c h e n (Rheinland), 
N ä h e Rheydt u. M ö n c h e n g l a d ­
bach, frdl. z u v e r l ä s s i g e 

H a u s g e h i l f i n 

S c h ö n e s warmes, eigenes Z i m ­
mer, Ö l h e i z u n g , Constructa, 
mod. H a u s h a l t s g e r ä t e ; gereg. 
Freizeit, zeitgem. Lohn. 2 K i n ­
der, 5 u. 8 Jahre. Hausfrau Ost­
deutsche. Frau Christa Busch, 
J ü c h e n , Bezirk D ü s s e l d o r f . 

Gesucht werden zum 1. A p r i l 1960 

p e r f e k t e S e r v i e r e r i n n e n 
(sehr gute V e r d i e n s t m ö g l i c h k e i t e n ) 

H a i i s 111 a d e l t e n 

Nettolohn 190 D M bei freier Station 

1 H a u s d i e n e r 
Lohn nach Vereinbarung 

Hotel zur Linde, Luftkurort Rengsdorf (Westerwald) 
Besitzer Wil l i Belker 

Erfahrene 

Hausangestellte 
freundl. u. zuverl., zum 15. 2. 
od. f r ü h e r in angen. Privat-
Zahnarzt-Haush. (2 K i n d . , I1/* u. 
3 J.) bei Familienanschl., guter 
Behandig. u. Lohn zu zeitgem. 
Bedingungen gesucht. Gt. Z i m ­
mer, Ö l h e i z g . u. Constructa so­
wie z u s ä t z l . Hilfe vorhanden. 
Angebote m. Referenzen, Licht­
bild u. G e h a l t s a n s p r ü c h e n an 
Frau Dr. Ruth Jennemann, So­
lingen, B i s m a r c k s t r a ß e 32. 

^ nie Geburt ihres vierten Kindes geben ^ 
in dankbarer Freude bekannt. 

Frau Ilse Bornemann, geb. Reis 
f r ü h e r Albrechtsthal, Kreis Insterburg 

Kurt Bomemann, R e v i e r f ö r s t e r 
f r ü h e r Omulef, Kreis Neidenburg 

Reichenbach-Westhausen Kreis Aalen, den 26. Januar 1960 J 

Hausgehilfin (Ostpr.) f ü r Haushalt 
u. Mithilfe in d. Eisdiele per 15. 2. 
resp. 1. 3. 1960 bei hohem Lohn, 
eig. Zimmer, gesucht. Frau Weh­
meier, Minden (Westf), K ö n i g -

I s t r a ß e 32.  

H e i m a t u n d 

W i r k u n g s s t ä t t e 

biet, g a n z j ä h r , g e ö f f n . , gedieg., 
Gasthof in einmalig s c h ö n . Lage 
a. d. Wupper folg. alleinsteh. 
Mitarbeitern bis 60 J . : 
Wirtschafterin, Oberkellner mit 
Kochausbildung, Koch, Kellner, 
Hausmeister, K ü c h e n - u. Haus­

hilfe. 
Ausf. Bewerb. m. Bi ld erb. u. 
Nr. 01 048 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 13. 

Die V e r m ä h l u n g meiner Toch­
ter 

B r i g i t t e 
mit Herrn 

K l a u s Z i e h e 
gebe ich bekannt. 

Else Zillgith, geb. Hinz 

Berlin-Zehlendorf 
B e e r e n s t r a ß e 41 
f r ü h . L i e b e m ü h l , K r . Osterode 

Als V e r m ä h l t e g r ü ß e n 

Klaus Ziehe 

Brigitte Ziehe 
geb. Zillgith 

Berlin-Steglitz 
Lauenburger S t r a ß e 6 

J 

Als Verlobte g r ü ß e n 

Helga Broehl 
Manfred Krey 

Hannover, im Februar 1960 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. Stettin 

Unsere lieben Eltern 

Friedrich Krude 
und Frau Therese 

geb. Pikuth 
Servillen-Rastenburg 

jetzt Bielefeld 
A m Wellenketten 8 

feierten am 4. Februar 1960 ihre 
Goldene Hochzeit. 

Glück und Segen w ü n s c h e n 
d i e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

A n l ä ß l i c h unseres v i e r z i g j ä h r i ­
gen E h e j u b i l ä u m s am 6. Fe­
bruar 1960 g r ü ß e n wir alle 
Freunde und Bekannten aus 
der Heimat. 

Otto Gawehn 
und Frau Marta 
geb. Leidig 

G ü t e r s l o h (Westfalen) 
Blankenhagener Weg 355 
f r ü h e r Tilsit, Ragniter S t r a ß e 61 

A m 5. Februar 1960 feiert un­
sere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, meine liebe Oma, Frau 

Auguste Broszeit 
aus G r . - P ö p p e l n , Kreis Labiau 

jetzt Bremen-Aumund 
Hermesbecker S t r a ß e 154 

ihren 83. Geburtstag. 

Es gratulieren recht herzlich 
und w ü n s c h e n weiterhin Gottes 
Segen und Gesundheit 

ihre dankbaren Kinder 
E l i s a b e t h , P e t e r 
C h r i s t e l , H e d w i g 
u n d G e r h a r d 

K ö l n , Holthausen 

A m 17. Januar 1960 feierte un­
sere liebe Mutter und Oma, 
Frau 

Edith Seemann 
f r ü h e r Goldbach 

jetzt Bielefeld, Joh.-Stift 

nach g n ä d i g ü b e r s t a n d e n e r 
Krankheit ihren 75. Geburtstag. 

D a ß Gottes Gnade ü b e r ihrem 
neuen Lebensjahr walten m ö g e , 
w ü n s c h e n von Herzen die 

d a n k b a r e n K i n d e r 

A m 6. Februar 1960 feiert un­
sere liebe Mutti , Omi und 
Schwiegermutter 

Anna Weber 
aus K ö n i g s b e r g Pr. 
Oberhaberberg 79 

und Metgethen 
ihren 80. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst 
ihre dankbaren Kinder 
E l f r i e d e L e t t a u 

Hamburg-Altona 
H o s p i t a l s t r a ß e 95 

K u r t W e b e r 
Mittelzone 

Unserem lieben Opi 

Gustav Dunkel 
Moers, Homberger S t r a ß e 119c 
f r ü h e r Rastenburg, O s t p r e u ß e n 
gratulieren herzlichst zum 
72. Geburtstage am 3. Februar 
1960 

L o t h a r , L i e s e l 
u n d F r a n k 

A m 8. Februar 1960 feiert meine 
liebe Schwester, unsere gute 
Tante, Frau 

Agathe Woehnert 
geb. Joost 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
B o e l c k e s t r a ß e 3 

ihren 70. Geburtstag. 

Wir gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n Gesundheit und noch 
viele Jahre in unserer Mitte. 

A u g u s t J o o s t 
u n d K i n d e r 

Bork (Westf) 
Auf der Spinnbahn 3 

Unsere liebe Mutter, Schwie­
germutter, G r o ß m u t t e r und U r ­
g r o ß m u t t e r , Frau 

Ernstine Marquardt 
geb. Pantel 

feiert am 6. Februar 1960 ihren 
80. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlichst 
i h r e K i n d e r 
G r o ß k i n d e r 
u n d U r g r o ß k i n d e r 

K ö l n - W e i d e n p e s c h 
Altonaer S t r a ß e 2 
f r ü h e r Weidehnen 
Kreis Samland, O s t p r e u ß e n 

A m 9. Februar 1960 feiert unsere 
Mutter, Schwiegermutter, G r o ß ­
mutter und U r g r o ß m u t t e r , Frau 

Gertrud Eisermann 
geb. Springer 

aus K ö n i g s b e r g Pr. 
F l o t t w e l l s t r a ß e 12 

zur Zeit M ü n s t e r (Westfalen) 
Martin-Luther-Haus 

(Altersheim), Roxeler S t r a ß e 44 

ihren 88. Geburtstag. 

Es gratulieren 

I h r e K i n d e r 
u n d G r o ß k i n d e r 

F ü r die vielen guten W ü n s c h e 
und die lieben G r ü ß e a n l ä ß l i c h 
meines 82. Geburtstages sage 
ich allen Freunden und Be­
kannten, besonders den B e h ö r ­
den des Kreises Lyck, herz­
lichen Dank. 

Adam Cherwinsky 

Hitzhusen, Kreis Segeberg 
bei seiner Tochter Frau Martha 
S c h ö n 
f r ü h e r Mehlau, Kreis Lyck 

A n z e i g e n -

A n n a h m e s c h l u ß 

für 

Das Ostpreußenblatt, 
Folge 7, ist 

Sonnabend, 

6. Februar 1960 
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H A N S G E O R G B U C H H O L T Z 

Sie waren Kusinen und im gleichen Jahr und 
gleichen Monat geboren. Ihre Lebenswege fan­
den sich freilich erst enger zusammen, als die 
Familien in Maraunenhof gemeinsam ein Häus­
chen bezogen. Die beiden Mädchen wurden nun 
Freundinnen. Sie legten ihre Geburtstage auf 
einen Tag, trugen am liebsten Kleider gleichen 
Schnitts und gleicher Farbe, als ob sie Zwillinge 
seien, besuchten dieselbe Schulklasse, und Kon­
firmation, ja sogar Verlobung und Hochzeit, 
bescherte ihnen das Leben am gleichen Tage. 
Dann aber trennten sich ihre Wege. Maria, deren 
Mann Kaufmann war, blieb in der Stadt, Martha, 
die einen Lehrer geheiratet hatte, zog aufs Land. 
Doch zwischen Weihnachten und Neujahr kam 
sie immer mit ihrem Mann auf Besuch zu Maria, 
und die beiden jungen Ehepaare verlebten frohe 
Tage in der großen Stadt. Dafür verbrachte 
Maria mit ihrem Mann den Sommerurlaub bei 
der Lehrerfamilie. Das kleine weiße Schulhaus 
in dem stillen Dorf am Niedersee war dann ihre 
Heimat. Maria hatte ein Kind und Martha bald 
deren zwei. Aber dann brach der Krieg aus, und 
die Männer wurden Soldat. 

Marias Mann fiel schon in Polen, und Marthas 
Mann verscholl in Stalingrad. Als Marias Woh­
nung den Fliegerbomben zum Opfer gefallen 
war, zog sie zu Martha in die Schulwohnung, 
und dort lebten die beiden Frauen mit den drei 
Kindern während der Kriegsjahre. Die Kinder 
besuchten den Unterricht, den Martha als Schul­
helferin übernommen hatte. Sie waren fröhlich 
mit. den andern, aber die Mütter gingen in 
Schwarz, und die Sorge um ihr so früh gestran­
detes Schicksal ließ sie nicht los. Bald kamen 
Flüchtlingstrecks durch das Dorf, später hörte 
man Kanonendonner und eines Tages war die 
zurückflutende Front da. 

Sie flohen mit den anderen Dorfbewohnern, 
aber bald wurden sie, während ihr Treck eine 
brennende Stadt durchquerte, von den Russen 
eingeholt. Maria konnte sich mit ihrem kleinen 
Töchterchen, wenn auch ohne die geringste 
Habe, durch brennende Gassen und über ver­
schneite Äcker zu deutschen Soldaten retten, die 
ihr weiterhalfen. Martha blieb verschollen. 

# 
Erst viele Jahre später — Maria hatte im 

Hamburgischen für sich und ihr Kind Unterkunft 
und Arbeit als Verkäuferin gefunden — erhielt 
sie durch den Suchdienst die Nachricht, daß 
Martha noch immer in der Heimat lebte. Ihre 
Freude war groß, und sie hatte nur den einen 
Wunsch: so bald wie möglich zu ihr zu fahren, 
die Heimat wiederzusehen und die Kusine zu 
sich zu holen. Einstweilen schrieb sie Briefe, 

- schickte Pakete und sparte Geld für die bevor­
stehende Reise. Martha dankte zwar. Aber auf 
die Vorschläge einer Umsiedlung ging sie nie 
ein, und das einzige, was sie von ihrem Schick­
sal mitteilte, war, daß ihr ältestes Kind gleich 
nach der vergeblichen Flucht hungers gestorben 
war. 

Endlich aber, nachdem wieder viele Jahre ver­
gangen waren, war es soweit. Maria konnte in 
die Heimat reisen. Erst mit einer Reisegesell­
schaft, dann allein unter fremd sprechenden 
Menschen, fuhr sie voll Ungeduld und Erwar­
tung nach Masuren. Wie würde sie Martha an­
treffen? Ob das Schulhaus noch stand, das Gut, 
bei dessen Besitzer sie oft zu Gast gewesen 
waren? Sie hatte zuletzt in einen Bus umsteigen 
müssen. Es ging schon auf den Mittag. 

Sie war traurig, denn die Landschaft schien 
sich ihr verschlossen zu haben. Die Dörfer tru­
gen fremde unaussprechliche Namen. Zer­
störung, Verwahrlosung hatten ihr Gesicht ver­
ändert. Ländereien, die sie in dieser Jahreszeit 
in Erntefülle erwartet hatte, lagen als Brache. 
Waldstücke waren ausgelichtet oder gar Kahl­
schläge geworden und unkenntlich. 

Und nun hielt das Fahrzeug an einem Wege­
kreuz, und der Fahrer, der etwas Deutsch sprach, 
hieß sie aussteigen. „Hier", sagte er, und wies 
nach rechts. Sie sah Wegweiser mit fremden 
Namen und verhielt davor und war angstvoll 
und verstört, denn sie war ganz allein. Aber 
dann sah sie den Winkel, in dem die Wege sich 
trennten, die Kieferngruppe darin, den rötlichen 
Findling zwischen Blaubeergebüsch. Es stieg 
heiß in ihr auf. Sie wußte, wo sie sich befand, 
denn hier hatte auch damals der Bus gehalten, 
wenn sie mit Karl, ihrem Mann, hierher gereist 
war. Sie blickte sich noch einmal um, gewahrte 
die vertrauten Linien der Hügelkuppen und be­
gann dann die Straße hinabzugehen, die am 
Wald entlang in die Senke führte. Mit klopfen­
dem Herzen schritt sie immer rascher aus. Als 
sie die Biegung hinter sich hatte, erblickte sie 
den See. Dann tauchte das Dorf auf. Das weiße 
Haus am Eingang, die Schule, stand noch. 

* 
»Oh", sagte der Lehrer in gebrochenem 

Deulsch, „die deutsche Frau wohnt im hinteren 
Dorf Sie kommt hierher. — Bald — sofort . 
Sie macht sauber. — Bitte!" Er wies auf eine 
Bank, die am Rande des Schulhofs stand. Maria 
war, ohne zu überlegen, zur Schule geeilt. Nun, 
da der fremde Mann die Haustür wieder schloß! 
stand sie für Augenblicke erschöpft und auch 
beschämt davor, denn wie hätte sie erwarten 
können, Martha hier zu finden! Langsam ging 
sie zur Bank und ließ sich dort nieder. Der See 
leuchtete. Ihr Blick verlor sich im Licht, über­
wältigt von den Gedanken an die Vergangen­
heit saß sie lange Zeit wie abwesend. 

Eine ältere Frau kam des Wegs, Kopftuch, 
graues abgenutztes Zeug, wie sie es hier alle 
trugen. Maria nahm sie kaum wahr. Aber die 
Frau begann langsamer zu gehen, neugierig 
musterte sie die Gestalt auf der Bank. Maria 
war von der Reise her schon an solche Blicke 
gewöhnt Ihie saubere, solidp Kleidung mochte 
in der allgemeinen Ärmlichkeit auffallen. Plötz­
lich stutzte die Frau, dann streckte sie die Arme 
aus: „Mariechen!" 

Es war Martha. Nein, Maria hätte sie gewiß 
nicht wiedererkannt. Aber nun hielten sie sich 

bei den Händen und schluchzten und sahen ein­
ander lange unter Tränen an, und schließlich 
sagte Martha: „Ich muß erst die Klasse fegen." 
Sie duldete nicht, daß Maria mitkam. Sie mußte 
auf der Bank warten. Als die Arbeit getan war, 
gingen sie ins Dorf. 

Das Haus, in dem Martha wohnte, war zur 
Hälfte ausgebrannt. Nur die Stube und ein Vor­
raum, der als Küche diente, waren noch erhal­
ten. Die Fenster, mit Pappe ausgeflickt, ließen 
wenig Licht herein. „Willi arbeitet auf der Kol­
chose. Jetzt während der Ernte schläft er auch 
dort." Willi war der Sohn. Maria hängte ihren 
Mantel an einen Haken. „Der soll hier bleiben", 
sagte sie. „Er soll dein Reisemantel sein, wenn 
du zu mir kommst. Oder verkaufe ihn, wenn du 
noch Geld zur Reise brauchst." Martha schwieg. 
Sie stand, die verarbeiteten Hände über dem 
Rock gefaltet, und sah unentwegt und mit bren­
nenden Augen auf Maria. Diese erzählte von 
ihrer Tochter in Hamburg. Martha stellte keine 
Fragen. Sie schaute nur unentwegt auf die Ku­
sine. Plötzlich trat sie leise an sie heran, strich 
ihr über die Schulter und sagte: „Du bist noch 
ein Mensch." Das schnitt Maria ins Herz. „Ach 
Martha", bat sie, „komm gleich mit mir, komm 
zu uns!" Martha schüttelte den Kopf. „Komm 
nach!" bat Maria. Martha machte sich stumm 
am Herd zu schaffen. Der hatte Risse und 
rauchte. * 

Dann aßen sie etwas, und Martha beantwor­
tete jetzt einsilbig Fragen, die Maria an sie 
richtete. Dann erkundigte sie sich, wie lange 
Maria bleiben könne. „Nur bis morgen abend?" 
Ihre Augen wurden feucht, ihre Hände zitterten, 
aber ihr Gesicht blieb unbewegt. Sie sagte nur 
leise und mehr zu sich selber als zu der ande­
ren: „Willi kommt erst übermorgen." 

Den Rest des Nachmittags verbrachten sie 
hinter dem Haus. Vor ihnen lag der See, die 
Insel inmitten seiner Bläue und der Wald fern 
und dunkel am gegenüberliegenden Ufer. Für 
eine Weile ließ Maria sich ins Vergangene zu­
rückgleiten, dann raffte sie sich auf und fragte: 
„Wie ist es dir ergangen? Erzähle doch endlich." 
Marthas verhärmtes Gesicht wurde abweisend. 
„Wie allen, die bleiben mußten", sagte sie. „Wo­
zu davon reden. Ich bin am Leben und habe 
Wil l i behalten." 

„Nach einer Weile des Schweigens murmelte 
sie: „Ich habe alles hier in die Erde geweint." 
Marias Blick lag auf dem Nachbargrundstück, 
einem ausgebrannten Hof, der schon von 
Strauchwerk überwuchert war. „Du mußt dich 
hier lösen", bat sie. „Ich habe alles vorbereitet. 
Sie werden euch fahren lassen. — Schon des 
Jungen wegen mußt du es tun." Martha seufzte. 
„Er spricht besser polnisch als deutsch. Als er 
aufwuchs war es ja verboten, deutsch zu spre­
chen." Maria streichelte Marthas Hand. „Mach 
dir keine Gedanken um so etwas", bat sie. Aber 
Martha schwieg, und ihre grauen Augen blieben 

starr und glanzlos. Vielleicht dachte sie an das 
tote Kind, das hier irgendwo verscharrt sein 
mochte. 

* 
„Komm", rief Maria plötzlich und erhob sich. 

„Wir gehen jetzt zum Gut. Steht die Brücke 
noch? Kann man noch am Seeufer entlang 
gehen?" „Zum Gut?" wiederholte Martha mit 
bitterem Munde. „Also zur Kolchose!" rief Ma­
ria, „aber du wirst dich erst umziehen." In der 
Stube nahm sie ihr anderes Kleid und schob es 
Martha hin. Die zögerte und blickte ungläubig 
und ängstlich. „Das darf ich doch nicht", flüsterte 
sie scheu. Maria lachte: „Du darfst es nicht?" 
Martha blickte erschrocken zum Fenster. „Hast 
du Angst, weil ich lache?" fragte Maria. „Komm, 
zieh dich rasch an. Es paßt dir bestimmt", er­
munterte sie und duldete kein Sträuben mehr. 
„Wir gehen zur Kolchose. Ich möchte Wil l i spre­
chen." 

Sie gingen den alten Weg. Rechts hob sich die 
übermannshohe grüne Wand des Schills, hinler 
der der See rauschte, zur Linken standen Schle­
hen und Haselsträucher am aufsteigenden Ufer­
hang. Als sie sich dem einstigen Gut näherten, 
kam ihnen ein junger Mensch entgegen, barfuß, 
zerlumpt, eine Karre schiebend. Es war der 
Sohn. Als er der beiden Frauen gewahr wurde, 
blieb er stehen und musterte sie voll Neugier. 
Es dauerte lange, bis er sich klar darüber war, 
daß die eine seine Mutter war. „Mutter", schrie 
er dann und schien tief erschrocken. „Tante Ma­
ria", sagte sie statt einer .Antwort auf seinen 
fragenden Ruf, und Maria erklärte: „Ich bin 
gekommen, Wil l i , damit ihr bald zu uns kommt." 
„Aber der Junge sah nicht auf sie. Er blickte 
nur seine Mutter an. „Ich bin es wirklich", sagte 
diese leise. „Jetzt werder. wir für dich Urlaub 
holen", fuhr Maria fort Aber Martha wehrte 
ängstlich ab: „Das geht doch nicht." Maria ließ 
sich nicht beirren. So gingen sie also auf den 
Hcf und zum Aufseher, und Maria weidete sich 
im Geheimen an den staunenden Blicken, mit 
denen die Leute Martha in ihrem neuen Kleid 
betrachteten. Der Aufseher grüßte sogar, als sie 
gingen, und Wil l i durfte mitgehen. 

„Nun wollen wir beraten, was noch geschehen 
muß, damit ihr bald kommen könnt", sagte sie, 
als sie wieder in Marthas Behausung angelangt 
waren „Wenn du es für dich nicht mehr willst, 
so mußt du es Willis wegen tun." 

Martha schwieg lange. Vielleicht dachte sie an 
die Demütigtingen, die sie hatte erdulden müs­
sen und die sie mit diesem Boden mehr noch 
verbunden haben mochten als die Erinnerungen 
an die glücklichen Zeiten. Da fiel ihr Blick auf 
den Sohn, und indem sie seine magere Knechts­
gestalt betrachtete, nahm ihr Gesicht einen Aus­
druck an, als sähe sie ihn zum ersten Male so 
vor sich. 

„Ja", sagte sie plötzlich hastig und erschrok-
ken, „du hast Recht, Maria, es ist Zeit, daß wir 
hier fortgehen " 

Nebensonnen und Lichtsäule 
Erklärung einer Lichtstrahlung im Winter 

In Folge 4 des Ostpreußenblattes (Ausgabe 
vom 23. Januar, Seite 10) fragt Herr Oberst a D. 
Weißennel: „Wer hat den Sonnenkreis bo 
obachtet?" Darauf kann ich folgendes antworten: 

Dem wetterkundigen Naturfreund, der auch 
30 Grad Celsius nicht fürchtet, wird diese Natur­
erscheinung nicht fremd sein. Ich habe sie mehr­
fach — am deutlichsten im Kreise G o l d a p — 
beobachtet. Auch am Niederrhein, wo ich heute 
lebe, war sie einmal schwach sichtbar. Die hel­
len Flecke über und neben der Sonne, die in 
einem weniger hellen Ring um sie lagen, be­
zeichnete man in der Heimat als „wilde" oder 
Nebensonnen". Die senkrechte Lichtsäule über 

dem Sonnenball war schon kurz vor seinem 
Aufgang und abends noch nach dem Unterqarq 
deutlich erkennbar. In den Nebensonnen waren 
manchmal die Regenbogenfarben zu sehen. 

Das Verständnis der wissenschaftlichen Er­
klärung setzt einige Kenntnis in der Wetter­
kunde "und der Lichtlehre voraus. Daher be­
schränke ich mich nur auf folgendes: 

Luft nimmt ständig Wasserdampf in sich auf 
bis zu einem gewissen Sättigungspunkte. Dieser 
liegt bei warmer Luft hoch, bei kalter recht tief. 
Mit anderen Worten: Warme Luft kann weit 
mehr Wasserdampf halten als kalte. Kühlt sich 
nun gesättigte Warmluft ab, so muß sie den 
Wasserdampf ausscheiden. Das geschieh» durch 
Bläschenbildung, bei Frost durch Kristallisation 
zu winzigen Eisnadeln. Durch ständiq aufstre­
bende wärmere Luft aus tieferen Schichten wer­
den Bläschen oder Eisnadeln in der Schwebe 
gehalten und führen zur Wolkenbildung, bis 
sie sich soweit verdichtet haben, daß sie als 
Regen oder Schnee herniederfallen. Diese Vor­
gänge dürften allgemein bekannt sein. 

Ist der Frost aber sehr stark und die Erdober­
fläche soweit abgekühlt, daß sich keine wär­
mere Luftschicht mehr bilden kann, so sinken die 
winzigen Eiskristalle bei klarblauem Himmel im 
hellen Sonnenlicht glitzernd zu Boden. Eine 
Schneeflockenbilrlung kommt gar nicht zustande. 
Durch Lichtbrechung in den winzigen Eisnadeln 
kommt die schöne Erscheinung um die Sonnen­
scheibe zustande. Sie ist um so intensiver, je 
näher die Sonne dem Horizont steht und die 
Sonnenstrahlen fast waagerecht einen längeren 
Weg durch mit Eisnadeln gefüllte Luft zurück­
legen. 

Der Gewährsmann von Herrn Weißermel 
spricht von „scharfer" Abgrenzung des Licht­
bandes und gibt den Durchmesser der Sonnen­
scheibe als Maßstab für die Größe der Erschei­
nung an. So wenig wie beim Regenbogen die 
Farben scharf voneinander abgegrenzt sind, 
sondern ineinander fließen, sind auch hier die 
Übergänge weich und fließend. Der Durchmesser 
der Sonnenscheibe ist beim Auf- und Untergang 
bedeutend größer als am Firmament, daher ein 
schlechter Maßstab. 

An solchen Tagen, wo die geschilderte Er­
scheinung am Himmel stand, prangte die 
R o m i n t e r H e i d e im prächtigsten sonnen­
beschienenen Rauhreif. Die Krähen saßen dann 
stumm in den höchsten Baumwipfeln. 

Solche Bilder der Heimat bleiben tief in der 
Seele haften. 

P a u l S e i l e r , Lehrer i . R. 
Oedt (Rheinland), Joh.-Gastes-Str. 4 

Bücherschau 

Zeichnung: Erich Behrendt 

Walter Transfeldt / Frhr. von Brand: Wort 
und Brauchtum des Soldaten. Geschichtliche und 
sprachliche Betrachtungen über Gebräuche, Be­
griffe und Bezeichnungen des deutschen Hee­
res in Vergangenheit und Gegenwart. Verlag 
Helmut Gerhard Schulz, Hamburg 11, Grönin-
gers traße 22, 200 Seiten mit vielen Bildern und 
Zeichnungen. Leinen 10,80 D M . 

Dieses ganz vortreffliche Nachschlagewerk, das 
wirklich hunderte und aber hunderte Fragen über 
Bräuche, Begriffe und Bezeichnungen im alten und 
jungen deutschen Heer b ü n d i g und auf Grund um­
fassendster Quellenstudien beantwortet, hatte schon 
lange vor dem letzten Kriege seinen Ehrenplatz in 
der Hausbüchere i vieler O s t p r e u ß e n wie natürlich 
auch in allen mi l i tär i schen Bibliotheken unserer Hei­
matprovinz. Der Bibliotheksrat der ehemaligen König­
lich Preußischen Staatsbibliothek und Hauptmann a.D. 
Dr. Walter Transfeldt gab es 1916 nach jahrelangen 
Vorarbeiten heraus und bald wurde der „Transfeldt" 
zu einem Begriff. Wer etwas über die Geschichte der 
Waffengattungen, die Entstehung der alten Bezeich­
nungen „Musket iere" , „Husaren" und „Ulanen", über 
den „Zapfenstreich", die R ä n g e der Offiziere und 
Unteroffiziere wissen wollte, der konnte hier Rat fin­
den. Das große Interesse zeigte sich darin, daß 
Dr. Transfeldt bis 1944 vier immer wieder ergänzte 
Auflagen herausbringen konnte. Fast alle Exemplare 
sind allerdings wohl in den dunklen Tagen von 1945 
vernichtet worden. 

Alte und junge Soldaten werden es darum sehr 
b e g r ü ß e n , wenn jetzt, neu bearbeitet und für heule 
ergänzt durch Oberstleutnant Freiherrn von Brand, 
„der Transfeldt" zum fünften Male herausqpbM<M 
wurde. Mehr als hundert Bilder der bekannten Mili-
tarmaler Knötel senior und junior, Krekler, Röbel und 
Schade schmücken das Nachschlagewerk, dem ersle 
Militarexperten des In- und Auslandes nachqeriihpil 
haben, daß es an wissenschaftlicher Ver läßl id ike i t und 
höchst vo lks tüml icher und präziser Formulieninu von 
k(- nem anderen übertroffen werde. Auch Benritle, 
die erst in den beiden Weltkriegen bekannter wurden, 
werden behandelt Wir sind sicher, daß auch die 
fünfte Auflage dieses mil i tärischen .Doktor Allwis­
send durchaus nicht die letzte bleiben wird. -p-

Helmut Hardenberg: „Mein Ehrenwort - ich 
bin ein Schaf " Ein heiteres Gesrhirhl.'nhttK*!. 
Paulus Verlag Recklinghausen. 183 Seiten. 

- C u r i ö s e Geschichten zum Lesen und Vorlesen" in 
Kleinerem und größerem Kreise werden uns in diesem 
Büchlein dargeboten S i e g f r i e d L e n z eröffnet 
den sehr beachtlichen Reigen der Autoren mit der 
. vertolgungsjagd". einer masunschen G e s c h i d ü e . Da­
neben linden wir in dem unterhaltsamen Werk Hein-
R c l V O V e i s i S » A n e k d o t e n ans dem letzten preu-

senen Kneq Weltbekannte Autoren wie Mark 
I wain, Jack London, Charles de Coster, Gottfried Au­
gust Burger. Ernst Penzotdt und die russischen Satiri-
iniLro ? e n n 0 U n d S a l , v k o w sind ebenfalls mit 
neklnn? D

1

B , e i l r ä q e n v e r * » ^ n . Aurtr der Autor der 
Inc i r vielgelesenen Bömberg-Geschichten , Dr. 
Wnr! ™ l n ( * , P r n n d Gustav Meyrink kommen zum 
Fan *.S, i durchweg - " m ö g l i c h e und in jedem 
frall auch interessante Lektuie. r. 
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Den Königsberger Hausfrauen wohl bekannt: 

Dzt aitHäblifdjc fltarft 
Der Altstädtische Markt war das wirtschaft­

liche Zentrum der Stadt, planmäßig angelegt als 
Straßenmarkt in nordsüdlicher Richtung quer 
zur West-Ost-Achse, der Langgasse, rechteckig, 
von drei Straßen durchschnitten, der Langgasse 
in der Mitte, der Bergstraße und der Wasser­
gasse und Hökergasse an den Schmalseiten. Ihm 
haltete etwas von dem strengen Ordnungssinn 
der Gründungszeit an. Auf allen vier Seiten war 
er von Häusern eingerahmt, auch an der Nord­
seite, die vom Schloß überragt war. Da die 
Altstadt außer dem Fischmarkt am Pregel und 
den Viehmärkten vor den Toren keinen anderen 

Marktplatz hatte, wurde aul ihm alles verkauft, 
was überhaupt auf den Markt kam, und auch der 
Weihnachtsmarkt, von dem allerdings nur spär­
liche Nachrichten aus dem 18. Jahrhundert vor­
liegen, fand hier statt. Während andere Märkte 
Königsbergs reine Verkehrsplätze wurden, z. ß. 
der Steindammer und der Roßgärter Markt, blieb 
der altstädtische bis zuletzt Marktplatz, hat also 
über 650 Jahre seinem Zweck gedient. Weil 
der Marktplatz schmal war, lag das Rathaus 
nicht aul, sondern an ihm, und zwar mit sieben 
Fenstern Front, während die Bürgerhäuser nur 
zwei bis drei Fenster hatten. Das Rathaus dei 
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beiden oberen Bilder mit dem gefälligen Türm­
chen und der doppelten geschwungenen Freitreppe 
hat allerdings nie als solches gedient, denn es 
wurde erst in den Jahren 1754/56 an der Stelle eines 
alten, 1528 errichteten Rathauses erbaut, dreißiq 
Jahre nach der Vereinigung der drei Städte Kö­
nigsberg zu einer Gesathtstadt. Das Haus w n 
von Anfang an bis zum Jahre 1879 Sitz des 
kgl. Stadtgerichts und beherbergte später die 
Handelshochschule und die Stadlsparkasse. Der 
Evabrunnen von Stanislaus Cauer erhielt hier 
seinen letzten Platz, nachdem der Steindammer 
Markt, wo er vorher gestanden hatte, Verkehrs­
platz geworden war. An der nördlichen Schmal­
seite vor dem Schloß befand sich das Postpack­
haus. Vor dem Eisenbahnzeitalter war hier sozu­
sagen der Hauptbahnhof von Königsberg. Hier 
kamen die Postwagen mit Reisenden an und 
fuhren von hier ab. Es hatte deshalb schon 
seinen Sinn, daß die Königsberger hier das 
Denkmal Friedrich Wilhelm* l, eine konven­
tionelle Arbeit des Danziger Bildhauers Meiß­
ner, im Jahre 1730 aufstellten Es blieb dort aiuh, 
als die Post in die Poststraße verlegt wurde und 
in das Postpackhuus der berühmte Konditor Po 

matti einzog. So stand der strenge König in 
barocker Heldenpose vor dem Eingang zur Kon­
ditorei, zuerst Pomatti. dann Sterkau. Erst durch 
die Freilegung der Südlront des Schlosses ent­
stand 1907 das Bild (links unten), das wir alle 
kennen, das Denkmal eingefügt in die Zyklopen­
mauer und davor der Ordensritterbrunnen des 
Bildhauers Walter Rosenberg Am Markt wohn­
ten früher angesehene Bürger, z. B. der be­
rühmte Orgelbauer Casparini und der Proiessor 
Werner, der Vater des Dichters. Später zogen 
Läden und Kontore in die alten Häuser ein So 
wurden diese nüchtern und schmucklos. Nur der 
barocke Volutengiebel der Lebensmittelgroß­
handlung Heller blieb erhalten (M i t t e 1 i n k s). 
Bemerkenswert sind die Votbauten (besonders 
unten rechts). Sie sind aus den Beischlägen ent­
standen, die die Hausbesitzer, oll im Kampt mit 
der Baupolizei, überdachten und allmählich zu 
einem festen Bestandteil des Hauses ausbauten, 
so daß schließlich der Beischlag sozusagen ins 
erste Stockwerk hochgezogen .nid ~u einem ge­
länderten Balkon wurde. 

D r G a u s e 
llt1Hlfmu<MIMI"||||||||lll|HIIHIIIIIIl!HIIIIIIIIIIIIHII!lim 

Mitte: Blick aul die Westseite des Maiktplatzes mit aeu 
Häusern der Firma Heller. 

Unten links: Denkmal Friedrich Wilhelms 1. an der frei 
gelegten Schloßmauer. 

Unten rechts: Altstüdtischer Maikt 19—22, Westseite mit 
den Geschäftsstellen der Färbereien Karkutsch (gegr. 1839) und 
Caille und Lebelt (gegr. 1875). 
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Ohm Willem und der Hefdpute 
Eine heitere Geschichte 

„Kemmst ut de Angst nich rut", pflegte Tante 
Bertchen zu sagen, wenn dem Ohm mal wieder 
etwas eingefallen war, was dem guten Bertchen 
durchaus nicht in den Kram paßte. Für Nicht­
beteiligte hatten diese Einfalle des kleinen, gut­
mütigen Ohm stets etwas Bestrickendes — für 
Tante Bertchen selber bedeuteten sie zumindest 
eine harte Geduldsprobe, die sie immer — nach 
eigenen Aussagen — bis an den Rand des Gra­
bes brachte. 

In Ermangelung anderer Objekte war Tante 
Bertchen zumeist die Zielscheibe von Ohms so 
herzensgut gemeinten Spetenzchen. Doch zu 
seiner schweren Betrübnis zeigte sich Tante 
Bertchen sehr wenig dankbar. Konnte denn der 
Ohm dafür, daß seine Hilfeleistungen durch die 
Tücke des Schicksals oft eine andere, durchaus 
nicht eingeplante Wendung nahmen? War es 
nicht von ihm ausgesprochen edel gemeint, die 
Heizsonne in Tante Bertchens Federbett zu 
stellen, damit sie es ja schön warm hatte, wenn 
sie hineinkroch? Daß der atme Ohm beinahe 
einen hübschen Hausbrand veranstaltet hätte 
und es ausschließlich Tante Bertchens unverzüg­
licher Löschaktion zu verdanken war, wenn nur 
das Federbett versengte — das stand bei dem 
Ohm auf einem anderen Blatt. 

Und warum nahm es ihm Bertchen übel, daß 
er in jener Nacht, als er über ihrem Schlafzim­
mer auf dem Boden zu poltern begann, sich so 
besorgt um ihr Geschick gezeigt hatte? Es war 
eine sehr dunkle und sehr kalte Nacht und das 
Bett war so schön warm. Sollte der Ohm es denn 
freiwillig verlassen, um sich auf dem Boden 
einem vielleicht am Ende noch bewaffneten Ein­
brecher zu stellen? Ach nein, er kuschelte sich 
tief unter sein Federbett, als die verdächtigen 
Geräusche Tante Bertchen mißtrauisch aufhor­
chen ließen. Tante Bertchen krabbelte kurz ent­
schlossen aus dem Bett, griff zur Taschenlampe, 
warf sich den Morgenrock über die Schultern 
und knurrte: „Bangbüx, dann geh ich eben 
allein!" Und die tapfere Tante war schon halb 
auf der Bodentreppe, als sich zaghaft hinter ihr 
die Flurtüre öffnete und eine Stimme flüsterte: 
„Bertche . . . hör mal, l a ß d i c h a b e r a u f 
n u s c h t e i n ! " 

Wenn auch der Dieb sich als Kater entpuppte, 
der eine leere Weinflasche über den Boden ge­
kullert hatte, so sprach die Tante doch nach 
dieser Nacht vierzehn Tage lang mit dem Ohm 
kein Wort. * 

Der Ohm pflegte sich gewöhnlich für seine 
Heldentaten die Festtage auszuwählen. So ge­
schah es also auch an Bertchens Geburtstag, 
daß der Ohm mit stiller Freude zu einer Tat 
schritt, deren Folgen genügten, um Tante Bert­
chen den Rest des alten und den Beginn des 
neuen Jahres gründlich zu vermiesen. 

Tante Bertchen hatte schon lange über ihren 
Herd geklagt. Nicht daß er schlecht zog, aber 
sein Äußeres entsprach durchaus nicht Tante 
Bertchens Schönheitsideal von einem Herd. „Er 
muß geschwärzt werden", gnadderte sie schon 
seit Wochen. Und ausgerechnet an diesem Nach­
mittag hatte sie noch hinzugefügt: „Aber du 
kannst das natürlich nicht, das m u ß i c h j a 
w i e d e r m a c h e n ! " 

Das hätte sie lieber nicht sagen sollen. Diese 
Bemerkung stachelte den Ehrgeiz des kleinen 
Ohm erheblich auf. Als Tante Bertchen am frü­
hen Nachmittag zu ihrer Schneiderin eilte, um 
das umgeänderte Weihnachtskleid zu holen, 
denn man erwartete Gäste, rüstete sich der Ohm 
zur Tat. 

Da sich zwei Häuser weiter eine Drogerie be­
fand, kostete es den Ohm nur fünf Minuten und 
siebzig Pfennige, um ein Schönheitsmittel für 
den altersgrauen Herd zu erstehen. „Er wird 
schwarz wie dem Deibel seine Seel'", hatte der 
Drogist gemeint, „man bloß tüchtig reiben, das 
ist die Hauptsache!" 

* 
Tante Bertchen hatte die Küche vorher schon 

auf Besuchsglanz gebracht. Auf dem Küchentisch 
standen dick mit Zucker bestreute Pfannkuchen 
und leckere Aufschnittplatten. Der Ohm konnte 
nicht umhin, einige Unordnung in Tante Bert­
chens sorgfältige Aufbauten zu bringen und sich 
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ein paar Eihäppchen und Gurkenstückchen her­
auszuangeln. Nach dem er noch einen kräftigen 
Zug aus dem Bowlenglas getan hatte, das im 
Wassereimer stand, zog der Ohm sein Jacket 
aus, krempelte sich die Ärmel hoch und begann 
mit seinem heimlichen Tun. 

Während der Ohm die Tüte aufmachte und 
eine große Stiefelbürste holte, gnidderte er still 
vor sich hin. Was wird sich bloß die Bertchen 
freuen! Grad heut, wo die Naujokats kommen 
und die Wienertsche, die Angebersche. Der Ohm 
begann den Herd mit einer Inbrunst zu strie­
geln wie ein Pferdebnrsche seinen Lieblings­
gaul. Er pfiff: „Puppchen, du bist mein Augen­
stern" und „Herr Schmidt, Herr Schmidt . . . " — 
Lieder, die Tante Berfchen zutiefst verachtete, 
die aber des Ohms Schwungkraft bedeutend an­
feuerten. 

So leicht war die Sache aber auch wieder 
nicht. Es zeigte sich zwar hier und dort ein 
schwärzlicher Flaum, aber so spiegelglänzend, 
wie der Ohm sich eine Teufelsseele vorstellte, 
wurden die polierten Stellen auf keinen Fall, 
obgleich clor Ohm wjp ein Besessener wienerte 
Vor allen Dingen: das Zeug haftete ja nicht. Am 

besten gelang das Putzen noch auf der glatten 
Herdplatte, die sah schon ganz schön schwarz 
aus. „Rom ist ja auch nichi an einem Tag er­
baut!" tröstete sich der Ohm 

Er war so heftig in die Putzerei vertieft, daß 
er gar nicht hörte, wie an der Eingangstüre ge­
schlossen wurde. Erst, als die Küchentüre auf­
gestoßen wurde und ein schriller Schrei die 
Stille durchfuhr, schrak der Ohm zusammen und 
blickte auf. 

„Willem!" kreischte Bertchen und lehnte 
leichenblaß am Türpfosten. 

„Willem, was schad' dich bloß!" Aus einem 
rabenschwarzen Gesicht blickten zwei weitauf­
gerissene, weiße Augäpfel Tante Bertchen ent­
rüstet an. Sie waren das einzige Weiße, bis 
ein paar Zahnstummel hinzukamen, die sichtbar 
wurden, als der Ohm zu einer Erklärung an­
setzte. 

„Schade. Nu ward nuscht mehr mit Über­
raschung. Nu siehst ja selber, i c h s c h w ä r z 
d o c h d e m H e r d ! " 

Tante Bertchen schloß die Augen. Was sie ge­
sehen hatte, war so schauerlich, daß sie nur still 
vor sich hinstöhnen konnte: 

Die zu Weihnachten schneeweiß gewaschenen 
Gardinen waren schwarz. Der Tisch war schwarz 
mitsamt den Pfannkuchen und Aufschnitthäpp­
chen. Die Bowle hatte eine leichte Färbung nach 
Tinte. Der Fußboden war schwarz und die Lampe 
war schwarz. Am schwärzesten war der Ohm 
selber. Nur der Herd — der sah grämlich grau 
aus. 

„Willem", stöhnte Bertchen, „du bringst mich 
doch nochmal auffen Kirchhof, du Duschak, du, 
was hast bloß wieder angestellt... ?" 

Der Ohm, dessen Blick inzwischen durch die 
Küche gewandert war, schucherte sich nun auch 
vor Schreck und Enttäuschung: „Bertche, ich 
glaub', das liegt an dem dammlichen Deubels-
pulver. Ich wunder' mich schon all die ganze 
Zeit, daß das Zeug nicht halt!" 

Tante Bertchen raffte sich langsam auf und 
griff nach der leeren Tüte, die auf dem Tisch lag. 
Ihr flimmert es vor den Augen, aber sie konnte 
doch noch die enggedruckten Zeilen lesen. 

„Hast dich denn nicht nach der Gebrauchsan­
weisung gerichtet, Willem? Hier steht: man löse 
das Pulver mit Terpentin aufl" 

Einträchtig sitzt das Ehepaar aul der Hausbank. In den durch die Jahrzehnte, durch Arbeit und 
Wetter geiormten Gesichtszügen offenbaren sich Temperament und Gemütsart. Uber der 
Schürze ruhen die Hände der Frau; ein Zeugnis ihres Fleißes sind die herabhangenden Woll­
lagen Die mit der schwarz-weißen Kokarde geschmückte blaue Kutschermutze und die blanken 
Knöpfe an der gestreiften Weste verraten den Beruf des Gatten. Selbstverständlich fehlt die Uhr­
kette nicht, denn für ihn ist Pünktlichkeit oberstes Gesetz. Seine geübte Hand zähmt die drei­
jährigen Fohlen an der Longe und zügelt übermütige junge Pferde vor dem Wagen. Das Gespann 
ist stets blitzblank gestriegelt. Dafür, daß seine Pferde mehr Hafer in die Krippe bekommen, als 
der Inspektor zugemessen hat, weiß der in allen Schlichen erfahrene Schlaukopf schon zu sorgen! 

„Terpentin?" verwunderte sich der Ohm. „Da­
von hat der Krät in der Drogerie doch gar nuscht 
gesagt!" 

„Na, womit hast denn angerührt, he?" 
Der Ohm hob schuldbewußt sein trauriges 

Negergesicht zu Tante Bertchen empor: „ A n ­
g e r ü h r t h a b ' i c h d o c h ü b e r h a u p t 
n i c h t . Ich hab' immer in das Pulver einge­
stippt und feste gebürstet . . ." 

R. G. 

s§-elteint ist gedeznt 
Bei den Übungen und Manövern der Reichs­

wehr wurden die fehlenden Truppen und Waf­
fen, also Geschütze, Maschinengewehre und an­
dere Kriegsmittel, durch bunte Flaggen, die je­
weils ein Soldat an der ihm anbefohlenen Stelle 
im Gelände aufzustellen hatte, dargestellt. Bei 
einer Nachrichtenrahmenübung der 1. Division 
im Juli 1928, an der auch unsere Regimentsnach­
richteneinheiten (der Regiments- und die drei 
Bataillons-Nachrichtenzüge) teilnahmen, wurden 
diese durch die Musiker und Spielleute des Re­
giments verstärkt. Wie überall hatten die Land­
ser alles und jedes mit Spitznamen bedacht. Der 
Nachrichtenzug hieß Pungeltrupp, die Funker — 
Flunker, Fernsprecher — Strippenzieher, Blin­
ker — Plinker, Meldehundführer — Hundefän­
ger, das Blinkgerät mit Handbetrieb — Kurbel­
oder Leierkasten-Surr-Surr. Das ganze Gerät 
war die Aussteuer — Klamotten — Gelumpe 
— Rapeiken. Unser Blinktrupp mit seinem 
Decknamen — Osterhase — bestand aus einem 
„Ondroffzier" und drei „Kommodenfüßen" (Mus­
ketieren, von denen einer der Spielmann Albert 
war). Er war ein guter Kamerad, sehr gewandt, 
hatte nie Geld, dafür einen dauerhaften Schlaf, 
einen ebensolchen Humor und ein ewig sonniges 
Herz. 

Wir standen an einem Kirchhofszaun, gut ge­
tarnt, auf Empfang. Es regnete ostpreußisch, das 
heißt, es nieselte langsam, aber zielbewußt. Wo 
ein Kirchhof ist, ist oft eine Kirche in der Nähe 
und bestimmt auch ein Krug. Es war kurz vor 
dem Monatsersten, und die Dittchen waren 
knapp geworden. Unser Spielmops hatte keinen 
mehr in der Tasche, doch ihn zog der Krug an. 
Ich borgte ihm (auf Nimmerwiedersehen) einige 
Piepen. Als er von seinem Stoßtrupp aus dem 
Gasthof zurückkam, lächelte er. Dort hatte er 
einen alten Opa getroffen, der sein Signalhorn 
bewundert hatte und der behauptete, auch noch 
darauf blasen zu können. Mein Spielmops puhlte 
nachdenklich an irgendeinem Tibbricks, während 
der Regen langsam durch die umgehangene 
Zeltbahn kam. 

„Hans", sagte er, „kannst mir noch eine Mark 
leihen, bestimmt gebe ich sie zurück . . . , komm 
mit, wir müssen zum Krug, ich mach' was." 

Also wir beide schwirrten ab zum Krug. Am 
Stall des Gasthofes trafen wir den Alten. Da 
stand er traurig, verfroren, qenau so unlustig 
wie wir. Albert hatte schnell eine Bierflasche 
voll Schnaps und zwei Zigarren gekauft. Ei 

fragte den Alten nach seiner Soldatenzeit. „Na 
jo, öck war ok Speelmoan bei de Jägers und 
bloase kann öck man hied ok noch." — Dafür 
bekam er den ersten Schluck und die erste Z i ­
garre, die zweite erst nach Ausführung . . . 

Albert gab ihm sein Signalhorn, der alte Vete­
ran wischte sich mit seinem blauen Ärmel den 
Mund ab, nahm die Holzklumpen zusammen und 
blies fehlerfrei: „Das Ganze — Halt — Abrücken 
in die Quartiere." Er lachte stolz, bekam die 
Zigarre und die ganze Buddel, sagte tausend 
Dank und meinte stolz: „öck kann man och noch!" 
Wir aber liefen schnell zu unserem Trupp. Hier 
empfing uns unser Herr Ondroffzier sehr ungnä­
dig, der Spielmann habe sich wie ein alter Gro­
schenherumgetrieben, es sei bereits „fufzehn" ge­
blasen und er solle gefälligst auch schnell „tu­
ten". Also blies dieser befehlsgemäß und mit In­
brunst alle drei Signale. 

Wir packten unser Gelumpe zusammen und 
schlichen auf Trampelpfaden durch pitschnassen 
Klee Richtung rauchender Schornstein, zu einem 
weißen Bauernhof mit Rühreischüsseln, wo man 
uns, wie erwartet, freudig aufnahm. Ab die nas­
sen Klamotten, gewaschen, trockenes Drillich­
zeug an und dann mang die Bratkartoffeln, Rühr­
eier und frischer Milch! Ich aber habe gewürgt, 
sah ab und zu durch das Fenster und zählte die 
Minuten bis zum Einschlag des befürchteten Ge­
witters. Es war genau 6 Uhr nachmittags, Pferde­
getrappel — Kräder oder Pkw gab es damals 
noch nicht — die Tür flog auf, und vor uns stand 
der Regiments-Nachrichten-Offizier. 

Nachdem er seinen ganzen Zorn auf uns los­
gelassen hatte, stellte er die erste sachliche 
Frage, die ihm unser Korporal stramm beant­
wortete: „Unser Spielmann hat auf meinen Be­
fehl nachgeblasen, nachdem die drei Signale von 
überall zu hören gewesen waren." Das haute 
hin, der Offizier schlug die Tür zu und ritt zum 
nächsten Quartier. 

Wir aßen weiter, krochen abends ruhig in die 
Scheune, ließen Regen Regen, Übung Übung 
sein, von der wir ahnten, daß sie restlos in den 
Eimer gegangen war. Nie hat jemand der 
Übungsleitung erfahren, wer zuerst geblasen 
hatte. Am Sonnabendvormittag verluden wir 
friedensmäßig in Angerburg Richtung Allenstein. 
Wir waren auch ohne Nachtübung ausgekom­
men, und das verdankten wir dem alten Jäger­
kameraden „wo ok noch bloase könnt" — denn 
gelernt ist gelernt. f-j. Jae. 

Mädels: „Ach Mutti, komm doch mit uns 
Bootchen fahren." Ich mietete bei unserem Nach­
barn, dem Fischer W., ein Boot, und er gab uns 
seinen zehnjährigen Sohn mit. 

Es war einer dieser stillen Nachmittage, an 
dem das Haff wie ein Mondstein glänzte. Ruhig 
tauchten die Ruder ins Wasser, hinter uns lagen 
die Dünen, und am fernen Horizont sah man den 
feinen Landstreifen des gegenüberliegenden 
Festlandes. Auch die Kinder hatte der Zauber 
dieses Nehrungsnachmittages erfaßt und sie 
saßen träumend da. Nur Fritz W., unser „See­
mann", redete unentwegt, was Barbara, der Ver­
sonnenen, allmählich zu viel wurde. Sie rief 
ärgerlich: „Nun sei doch endlich still." Schlag­
fertig antwortete der Junge: „Nu, wenn i c h 
nicht red', wirst d u nicht klug"; 
natürlich in schallendes Gelächter 
und der Zauber vorüber war. 

worauf wir 
ausbrachen 

J. B: 
roV 

(DftptdtißLfctia ^Sfäßck an 
Wer den Schaden hat . . . 

An der Köttelbrücke in Königsberg werden 
die kurzen Brückenklappen geöffnet, um die 
Lastkähne mit ihren die Brücke weit überragen­
den Masten durchzulassen. Zwei Schiffer wett­
eifern miteinander. Jeder will mit seinem Kahn 
dem anderen zuvorkommen. Natürlich kommt es 
dabei zu einer Kollision beider Fahrzeuge 
Wütend holt der abgedrängte Schiffer mit seiner 
zur Fortbewegung des Kahnes dienenden Staak-
stange aus und schlägt damit gegen seinen 
Widersacher. Auf dem schlüpfrigen Deck des 
Kahnes qleitet er jedoch aus und schlägt, wäh­
rend die Staakstange ins Wasser gleitet, länge­

lang hin. Vor einem Sturz in den Pregel kann 
er sich noch mit Mühe bewahren. Ein Speicher­
arbeiter, der den Vorgang von der Brücke aus 
gesehen hat, ruft dem Hitzkopf zu: „Du oller 
Pastinackskopp, nu hättst du di noch bald ver-
säpt (ertränkt)." Die Zuschauer auf der Brücke 
quittieren die Strafrede mit einem schallenden 
Gelächter. M . R. 

Frühes Selbstbewußtsein 
Wie zu jedem Pflingsten war ich mit meinen 

beiden Töchtern nach Nidden gekommen um 
die Ferientage im Hause von Hermann Blöde zu 
verbringen. Am zweiten Feiertag bettelten die 

Stark besuchte 
Käthe-Kollwitz- Ausstellung 

In den Städten Bad Godesberg, Berlin-Steglitz, 
Duisburg, Marl und Düsseldorf sowie demnächst 
auch in Dortmund, Soest und Hagen hat der Ost-
und Mitteldeutsche Arbeitskreis für Kultur- und 
Sozialpolitik im Land Nordrhein-Westfalen mit 
Unterstützung des Arbeits- und Sozialministe­
riums dieses Landes eine Wanderausstellung 
von etwa fünfzig Arbeiten dieser großen, aus 
Königsberg stammenden Künstlerin auf den 
Weg gebracht. Das Ausstellungsmaterial — es 
handelt sich um Zeichnungen, Litographien, 
Steindrucke, Radierungen, Aquarelle, Holz­
schnitte aus dem gesamten Bereich ihres Le­
bens sowie um drei Bronzen aus ihren letzten 
Schaffensjahren — entstammt Leihgaben der 
Städte Hannover und Köln sowie des in Berlin 
lebenden Sohnes der Künstlerin. 

Bei der Eröffnung der jeweiligen Ausstellun­
gen, die in würdigem Rahmen vor sich gingen, 
sprachen fast immer die Oberbürgermeister der 
betreffenden Städte. Regierungsdirektor M a -
t u 11 schilderte die künstlerische Aussage von 
Käthe Kollwitz, die nicht nur dem großen Mo­
numentalthema des ausgehenden 19. Jahrhun­
derts, nämlich der sozialen Verantwortung gelte, 
sondern gerade für das Heute viel Visionäres 
und Gegenwartsbezogenes habe. Die Teilnehmer 
der Ausstellung erhielten ein mit großem Ver­
ständnis und Verehrung gestaltetes Käthe-Koll­
witz-Heft von 28 Seiten Umfang, zu dem eine 
Reihe von Königsbergern — MdB Reinhold 
Rehs, Lotte Lemke, Rudolf Haffke und Wilhelm 
Matull — Beiträge beigesteuert haben. 

Das Erfreulichste an dieser Wanderausstellung 
ist, daß sie nicht nur viele Freunde der Kunst 
dieser ostdeutschen Künstlerin und viele Hei­
matvertriebene und Flüchtlinge zusammenge­
führt hat, sondern der Anteil der besuchenden 
Schulen besonders rege ist. Bisher haben über 
12 000 Personen diese Ausstellung gesehen. Wie 
wir hören, soll sie im Mai nach Süddeutschland 
weiterwandern. 

Der Villa-Romana-Preis, der jeweils mit 
5500 D M und einem Aufenthalt in Florenz ver­
bunden ist, wurde neben vier anderen dem 1925 
in Königsberg geborenen, jetzt in Mülheim 
(Ruhr) lebenden Maler J o h a n n e s G e c -
c e 11 i zuerkannt. — 1907 erhielt Käthe Kollwitz 
den Villa-Romana-Preis. 
11111111111,1111111 " iiiMiiiiniiiiiiiiiiiiiii iiiiiiiiiiiiiiiiii iiiiiiniiiiiiiiii iiiiiiiiiiiiiiiiiii; 

J E D E R lacht gern über die 
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ein lustiges Büchlein (Preis 4,80 DM) 

aus dem VERLAG GERHARD RAUTENBERG 
Leer (Ostfriesland) 
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Selten trug die Nordermole in Pillau einen solch starken Eispanzer wie in dem strengen Win­
ter 1929 — also von 31 Jahren. — 43 Grad unter Null zeigte das Thermometer am Sonntag, 
dem 14. Februar. So tief war das Quecksilber noch nie gesunken. Halt und Tiei und See, soweit 
das Auge reichte, war mit glitzerndem Eis bedeckt. Ohne Gefahr wurden lange Märsche zu den 
aul See eingefrorenen Dampfern gemacht, um sie mit dem Nötigsten zu versorgen, was sie 
durch große Buchstaben aus Kohle und Schlacke aul dem Eis den beobachtenden Flugzeugen 
bekanntgaben. Da es völlig windstill war, wurde die grausige Külte nicht übermäßig empfun­
den, die Auswirkungen zeigten sich aber in vollem Umfange — wenig Obstbäume waren übrig 
geblieben. Am 8. April kam aus Leningrad der 4500 t große russische Eisbrecher „Jermak" — 
da die damals zur Verfügung stehenden deutschen Eisbrecher für derartig außergewöhnliche Eis­
verhältnisse nicht konstruiert waren — zertrümmerte die last meterdicke Eisdecke aul See und 
im Tief und brachte die Schiliahrl wieder in Gang. E. F. Kailke 

E r l a n g e n . A m Freitag, dem 12. Februar, um 
20 Uhr Heimatabend mit G r ü t z w u r s t e s s e n in der 
Gaststätte Volksgarten, a n s c h l i e ß e n d Tanz. Lands-
leute und G ä s t e willkommen. — Das heimatliche 
F a s c h i n g s v e r g n ü g e n f ü h r t e eine g r o ß e Zahl Lands­
leute zu f röh l i chen Stunden zusammen. — A m 24. Fe­
bruar trifft sich die Frauengruppe unter Leitung 
von Ehrenmitglied Frau Zorn zum Kappenfest. — 
Landsmann und 2. Vorsitzende O. J . Stanik (Bi­
schofsburg), der sich als erfolgreicher Gebrauchs­
graphiker einen Ruf geschaffen hat und der auch 
bereits mehrere p r e i s g e k r ö n t e E n t w ü r f e schuf, zeigt 
in den R ä u m e n der Stadtbibliothek Bilder seines 
Schaffens. Eine g r ö ß e r e Schau, als Wanderausstel­
lung, war bereits in M ü n c h e n , Regensburg, Bay­
reuth, Jn Italien, in der Schweiz und in Frankreich 
3u, sehen. 

H o f ( S a a l e ) . A m Sonnabend, 13. Februar, 
28t Uhr, Kappenabend im „ B l a u e n Stern". — A u f 
der letzten Monatsversammlung b e g r ü ß t e der erste 
Vorsitzende, Paul Bergner, die zahlreich Erschie­
nenen mit guten W ü n s c h e n und mahnte sie, auch 
weiterhin für die Heimat zu werben. Nach der 
V o r f ü h r u n g der Tonfilme „Land der Stille" und 
„ S a n c t e Marienburg" b e s c h l o ß ein geselliges Beisam­
mensein die gelungene Veranstaltung. 

Das Trakehner G e s t ü t in Birkhausen 
Jahresversammlung des Züchterverbandes 

Unter Vorsitz von Freiherrn v. S c h r ö t t e r 
fand in Hamburg die Jahresversammlung des 
Verbandes der Züchter und Freunde des Tra­
kehner Pferdes, in dem 659 Mitglieder mit 
742 Zuchtstuten zusammengeschlossen sind, 
statt. Der Wiederaufbau des einzigen lebenden 
Kulturgutes aus der ostdeutschen Heimat, das 
erhalten bleiben muß und fortgeführt wird, war 
nicht leicht, denn die ostpreußischen Züchter 
haben die heimatliche Scholle und damit auch 
die Grundlage für das Wirken in unserer Pferde­
zucht verloren. Die mühevollen Arbeiten haben 
sich aber gelohnt, denn die Trakehner Zucht 
steht wiederum in zunehmendem Maße im 
Scheinwerferlicht der Öffentlichkeit. Aus dem 
Jahresbericht von D r. S c h i 1 k e , dem rührigen 
Geschäftsführer dieses Verbandes, ging hervor, 
daß die Haltung des Trakehner Gestüts in 
R a n t z a u eine Notwendigkeit für den weite­
ren Ausbau und die Qualitätssteigerung der 

Kinder aus O s t p r e u ß e n , 
die von A n g e h ö r i g e n gesucht werden 
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HESSFN 
Vorsitzender der Landesgruppe Hessen: Konrad Opitz 

G i e ß e n , An der L l e b i g s h ö h e 20 

F r a n k f u r t . Bunter Kappenabend für die 
Landsleute aus den Memelkreisen am 6. Februar, 
um 19.11 Uhr im Bornheimer Ratskeller, Ketteier 
Allee 72. Das Lokal ist mit der Linie 15 (drei M i n u ­
ten von der Endhaltestelle Bornheim) zu erreichen. 
Familien, Freunde und Bekannte herzlich wil lkom­
men. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
Vorsitzender der Landesqruppe Baden W ü r t t e m b e r g : 

Hans Krzvwinskl, Stuttgart-W., H a s e n b e r g s t r a ß e 
Nr. 43. 

T ü b i n g e n . Kappenfest am 20. Februar im Post-
hörn le . — Bei dem gut besuchten letzten Monats­
treffen sprach der n e u g e w ä h l t e 2. Vorsitzende der 
Landesgruppe, G ü n t e r Boretius, ü b e r die heimat­
politische Lage und betonte, d a ß gerade die deut­
schen Heimatvertriebenen sich von den Schmier­
finken dieser Tage distanzieren und sich nach wie 
vor zur Charta der Heimatvertriebenen bekennen. 
Er bat die Landsleute, treu zu ihrer Heimat zu ste­
hen und auch die Jugend in diesem Sinne zu er­
ziehen. Mit g r o ß e r Anteilnahme verfolgten die 
Landsleute einen Vortrag von Landsmann Grunwald, 
der an Hand von eigenen ausgezeichneten Farbauf­
nahmen mit ihnen eine Reise durch die Heimat 
unternahm. Reicher Beifall dankte dem Vortragen­
den und seiner Ehefrau für die s c h ö n e n Stunden 
der Erinnerung. 

U l m / N e u - U l m . Jahreshauptversammlung 
nicht wie a n g e k ü n d i g t am 6. März , sondern am 
Sonntag, dem 13. März , ab 16 Uhr im Casino-Saal, 
Ulm. 

S t u t t g a r t . A m Sonnabend, 13. Februar, 20 
Uhr, g r o ß e Faschingsveranstaltung der Kreisgruppe 
unter dem Motto: „Und wieder geht's nach Kraxte-
pellen" mit den „ R o t e n Funken" aus Koblenz im 
Feuerbacher Freizeitheim. Karten im Vorverkauf 
Im B e r n s t e i n g e s c h ä f t Passarge. R e i n s b u r g s t r a ß e 2, 
Im V e r k e h r s b ü r o im Hauptbahnhof und bei den 
Bezirksleitern. Telefonische Bestellungen unter 
Nr. 29 84 63. 

B A Y E R N 
Vorsitzender der Landesgruppe Bayern e V . : Rechts­

anwalt Heinz Thieler. M ü n c h e n G e s c h ä f t s s t e l l e : 
Mönchen 23. TraulenwolfsfraBe SO. Tel. 3.185 60. 
Postscheckkonto M ü n c h e n 213 96. 

1. Aus S c h ö n w a l d e , Kreis Heiligenbeil, wird C h r i ­
stel B o b e t h , geb. 11. 1. 1937, gesucht von ihrer 
Tante Luise O l s c h e w s k i . Christel m u ß t e 1946 
von ihrer Pflegemutter, Anna K o m k e , in Brauns­
berg im Krankenhaus eingeliefert werden. Es ist 
mög l i ch , d a ß sie s p ä t e r Ins Waisenhaus in Brauns­
berg gekommen Ist. 

2. Aus Rositten, Kreis Pr . -Eylau, wird Wolfgang 
Werner B o r c h e r t , geb. 26. 2. 1940, gesucht von 
seiner Kusine Er ika S t ä c h e , geb. Gerwien, geb. 
5. 4. 1928. 

3. Aus K ö n i g s b e r g , Kleine H o l z s t r a ß e , werden M a r ­
garete B r o s c h e i t , geb. L ä m m e r h i r t , 
geb. 1908, und K a r l Broscheit, geb. 15. 10. 1906, ge­
sucht. 

4. Aus Reichenau, Kreis Osterode, werden Frieda 
D o n g o w s k i . geb. S c h i m a n s k i , geb. 15. 5. 
1915, und ihre S ö h n e Manfred, geb. 24. 9. 1942. sowie 
Ulrich, geb. 6. 9. 1935. gesucht. Sie f lüchte ten im Ja­
nuar 1945 zusammen mit Wilhelmine K r u z e w s k i , 
auch aus Reichenau, welche ebenfalls noch gesucht 
wird. 

5. Aus einem K ö n i g s b e r g e r Krankenhaus (es kann 
sich um das Krankenhaus der Barmherzigkeit han­
deln) wird Paul G r ö n 1 n g , geb. 30. 9. 1941, ge­
wicht. E r wurde im Februar 1945 dort abgegeben. 
Ks ist m ö g l i c h , d a ß er in der ersten H ä l f t e des M o ­
nats Februar mit 4 bis 7 anderen Kindern und zwei 
^•Qren Diakonissen O s t p r e u ß e n ü b e r Pillau ver­
lasen hat. 

•> Aus P r e u ß i s c h - M a r k . Kreis Mohrungen, wird 
^rothea J o h r d e n , geb. 12. 1. 1938, gesucht von 
i v"em G r o ß v a t e r Friedrich Johrden und ihrer 
S-hwester Ursula Johrden, geb. 3. 7. 1936. Dorothea 
*«y\ sich zuletzt im Kinderheim S o r g e n f r e i in 
NPM .Döl ls tädt befunden haben und im Januar 1945 
m;t Schwester Anna W 1 c h 1 e r g e f l ü c h t e t sein. 

7. Aus Goldbach, Kreis Mohrungen, wird Erich 
M e v e r , peb. 20. 9. 1938, gesucht von seinem V a -
T °r Emst Mever. geb. 15. 11. 1905. Erich kam nach 
riom Tode seiner Mutter in das Kinderheim T r e u -
b-rg. 

8. Aus Pillau, S c h l a g e t e r s t r a ß e 320, wird K a r i n 
N a u m a n n , geb. 24. 4. 1941, gesucht von ihren 
Schwestern Ingrid, geb. 29. 4. 1934, und Brigr.itte, 
Beb. 8. 7. 1942," sowie ihrem Vater Kurt Neumann. 
Nach dem Tode der Mutter befanden sich Ingrid, 
Kreis Samland. Eine der Frauen aus Awevken, Post 
Neuhiusen. Kreis Samland, die Im Juli oder August 
• « I dem Gut Gaffken zur Erntearbeit eingesetzt 
wurden, nahm sich des Kindes K a r i n aus Mitleid 
an und kehrte mit dem K i n d nach Awevken zurück , 
wo befinden sich jetzt diese Frau und K a r i n Neu­
mann? 

9. Aus Fischhausen, Kreis Samland, Schlageter­
straße 6, wird Renate N 1 k o 1 e y z 1 k . geb. 24. 3. 
9̂40 in Lvck-Ahbau, gesucht von ihrem Vater Adolf 

Nikolev7,ik, geb. 9. 4. 1902 in L ü b e c k s f e l d e , Kreis 
-vck. Renate befand sich in Pflege bei ihrer Tante 
Ida Nikolevzik in Fischhausen. Sie gingen zusammen 
auf die Flucht. Seit dem Bombenangriff auf Dres­
den im Februar 1945 sind beide verschollen. Renate 
J-at blauen Augen, blondes Haar und als besonderes 
Merkmal eine Operat.ionsnarbe am linken Schien­
bein, etwa 10 Zentimeter lang. 

10. Aus Heilsberg. H e i m s t ä t t e n w e g 28, wird Harry 
W e r n e r , geb. 1. 1. 1938, gesucht von seinem V a ­
ter Franz Werner. Harrv soll von einer o s t p r e u ß i -
»ehen Familie mit nach Westdeutschland genommen 
Worden sein. 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n . (24b) H i m b u r g 13, 
Parkallee 86, unter Kindersuchdienst 2/60 

Kinder aus Ostpreußen, 
die ihre Angehörigen suchen! 

1. E in namenloser Jugendlicher, der etwa 1944 ge­
boren sein kann, sucht A n g e h ö r i g e . E r wurde im 
August 1944 nach einem Fliegerangriff in K ö n i g s ­
berg aufgefunden. 

2. F ü r einen unbekannten Jugendlichen, der etwa 
1941 geboren ist, werden A n g e h ö r i g e gesucht, die 
vermutlich aus K ö n i g s b e r g stammen. Der Jugend­
liche kommt aus dem Waisenhaus K ö n i g s b e r g - P o -
narth. Nach seinen Angaben wohnten seine Eltern 
in K ö n i g s b e r g in einem kleinen Siedlungshaus in 
der N ä h e einer W ä s c h e r e i (Siedlung der Arbeiter des 
Elektrowerkes). Angeblich f lüchte te er im November 
1944 mit seinen Eltern und Geschwistern aus K ö n i g s ­
berg nach Palmnicken. Dort soll der Vater verstor­
ben sein. Weiterhin spricht der Jugendliche von 
einer Schwester Waltraud, die w ä h r e n d des Kr ie ­
ges nach Sachsen evakuiert wurde. 

3. Eltern oder A n g e h ö r i g e werden gesucht f ü r 
einen Jugendlichen, der vielleicht Peter W e g s -
w e i d h e i ß t und etwa 1939/40 geboren ist. E r nannte 
sich selbst Peter und kam Anfang 1945 mit einem 
Krankentransport aus O s t p r e u ß e n . Vermutlich 
stammt er aus Labiau, wo er sich in einem Hospital 
befand. E r erinnert sich daran, d a ß sein Vater den 
Vornamen Paul hat, Soldat war und d a ß seine Mut­
ter ihn einmal im Krankenhaus besuchte, d a ß seine 
Eltern einen kleinen Bauernhof hatten und d a ß 
noch etwa 5 ä l t e r e Geschwister da waren. Die 
Schwestern nannte er Bummerle, Grete und Ursula. 

4. Aus Kantarischken, Kreis Heydekrug, werden 
die Eltern Heinrich und Emma K o n r a d gesucht 
von ihren S ö h n e n Kurt , geb. 6. 9. 1935, und Sieg­
fried, geb. 23. 12. 1932. Heinrich Konrad ist von Be­
ruf Korbmacher. 

5. Aus Altkrug, Kreis Gumbinnen, wird die Mut­
ter Charlotte M ü l l e r , geb. G r ü t z m a c h e r , 
geb. 27. 2. 1904, gesucht von ihrer Tochter Lydia 
M ü l l e r , geb. 19. 12. 1936. 

6. Aus K ö n i g s b e r g , Linger-Kaserne, wird die Mut­
ter Hildegard Charlotte N e u m a n n , geb. 13. 9. 
1915. gesucht von ihrer Tochter Rosemarie Neumann, 
geb. 24. 2. 1940 in Insterburg. Rosemarie befand sich 
bei Frau Maria S a n d , Insterburg, Siedlung, A m 
Anger 1, wo sie zuletzt 1943 von ihrer Mutter be­
sucht wurde. Eine Tante von Rosemarie, Frau Schi­
manski, wohnte in Insterburg in der Schollesiedlung 
und soll jetzt in T h ü r i n g e n oder Sachsen wohnhaft 
sein. Eine weitere Tante, F r ä u l e i n Neumann, soll 
ebenfalls in Insterburg gewohnt haben. 

7. F ü r Eberhard P a s c h k e , etwa 1939 geboren, 
werden die Eltern, die Ulrich und Helene Paschke 
h e i ß e n sollen, gesucht. Eberhard wurde bereits 1940/ 
41 evakuiert und kann aus K ö n i g s b e r g oder einer 
g r ö ß e r e n Stadt in Westdeutschland stammen. 

8. Aus Allenstein. ehemalige H o r s t - W e s s e l - S t r a ß e 
Nr. 4, wird Brigitte R 1 n a u , geb. etwa im Mai 
1941, gesucht von ihrem Bruder Wolfgang Rinau, 
geb. 15. 10. 1938. 

9. Aus Friedrichsfelde. Kreis Gumbinnen, wird der 
Vater Eduard S c h ä f e r , geb. 24. 3. 1886. gesucht 
von seiner Tochter Frieda Schäfer , geb. 20. 6. 1933. 

10. Aus Angerburg werden Eltern oder A n g e h ö r i g e 
gesucht f ü r Hans W l l l a u s c h u s , geb. 30. 5. 
1936 in Insterburg. Hans war zuletzt Im Helm 
Bethesda in Angerburg. Seine Mutter soll mit Vor­
namen Gertrud h e i ß e n . 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
r,mrisimn"sohaft O s t o r e u ß e n . f24b) Hamburg 13 
Parkallee 86, unter Kindersuchdienst 1/60. 

Trakehner Zucht sei. Durch die Auflösung ver­
schiedener Landgestüte müssen Wege gefunden 
werden, wenn auch unter größter Belastung des 
Verbandes, der Zucht die notwendigen Hengste 
Trakehner Bluts oder des für die Trakehner 
Zucht erforderlichen Bluts zur Verfügung zu 
stellen. Gerade für die eigene Hengstzucht ist 
die Unterhaltung der Trakehner Zuchtstätten 
unerläßlich. Durch Maßnahmen und entspre­
chende Förderungen wird nun im Zuchthof 
B i r k h a'U s e n , des in Auflösung befindlichen 
Haupt- und Landgestüts Z w e i b r ü c k e n , ein 
weiteres Trakehner Gestüt mit 50 bis 60 Pfer­
den eingerichtet. 

Da von den A u k t i o n e n des Trakehner 
Verbandes die stärkste Werbung ausgeht, 
scheint es notwendig, jährlich zwei Auktionen 
durchzuführen. 63 Pferde Trakehner Blutes wur­
den neu als Turnierpferde im letzten Jahr regi­
striert; dazu kommen noch 42 Pferde anderer 
Zuchtrichtungen, die Trakehner Blut führen. 
122 Trakehner Pferde waren im letzten Turnier­
jahr Preisträger, darunter 7 Tausender, wobei 
„Thyra" mit über 13 000 D M an 2. Stelle der 
Dressurpferde steht. 

17 Züchter des Trakehner Pferdes wurden 
vom Verband mit der Goldenen HDP-Züchter-
plakette und 18 mit der Silbernen Plakette aus­
gezeichnet. 

W i r werden in der nächsten „Georgine" noch 
auf die Trakehner Jahrestagung zurückkommen. 

M i r k o A l t g a y e r 

Mehr für Berlin tun! 
—r. „Es ist der Wille der gesamten deutschen 

Bevölkerung, daß Berlin seinen Rang als Haupt­
stadt behält und Hauptstadt eines freien, wie­
dervereinigten Deutschland wird. Die Verant­
wortung der Bundesrepublik lür Berlin als der 
deutschen Hauptstadt ist nicht nur rechtlich, son­
dern auch moralisch ein entscheidender Bestand 
der Demokratie in Deutschland." 

Diese Worte stehen in einem Appell, den der 
Politische Ausschuß des Kuratoriums Unteilba­
res Deutschland jetzt veröllentlicht. Das Kura­
torium stellt in diesem Aulruf eine Reihe von 
wichtigen Forderungen zur Förderung der poli­
tischen, wirtschaftlichen und kulturellen Stel­
lung Berlins aul. Das Kuratorium fordert eine 
verstärkte Vergebung von Auf­
trägen jeder Größe an Berliner Firmen, eine 
umlassende Werbung für den Kaut Berliner 
Waren im In- und Auslande. Es setzt sich ferner 
dafür ein, daß die ganze deutsche Bevölkerung 
aufgerufen werden muß, auch in diesem Jahr in 
verstärktem Maße nicht nur Ferienplätze 
lür Berliner Kinder zur Vertagung zu stellen, 
sondern gerade auch den alten Menschen 
aus Berlin Gelegenheit zu geben, einen Erho­
lungsaufenthalt in Westdeutschland zu verleben. 
Der Besucheraustausch zwischen jungen Berli­
nern und der Jugend der Bundesrepuolik solle 
aul allen Ebenen Stärkstens gefördert werden. 
7Mgleich müsse sich der westdeutsche Schul­
unterricht noch weit mehr als bisher der Berlin­
frage annehmen. Bei der deutschen Fremdenver­
kehrswerbung im In- und Auslande müsse be­
sonders auf Berlin und seine landschaftlichen 
Schönheiten und kulturellen Einrichtungen hin­
gewiesen werden. 

Neue Brandstiftungen in Lüneburg 
—r. Mit der verheerenden Feuersbrunst, die 

am 22. Dezember in dem Lüneburger histori­
schen „Alten Kaufhaus" ausbrach, setzte eine 
Serie von Brandstiftungen gegen schöne und 
unersetzliche Bauwerke in der alten Hansestadt 
ein, die offenbar immer noch kein Ende gefun­
den hat. Den Flammen fiel damals bekanntlich 
das O s t p r e u ß i s c h e J a g d m u s e u m 
mit seinen Sammlungen, aber auch die Schätze 
des Naturwissenschaftlichen Lüneburger Mu­
seums zum Opfer, ferner eine wertvolle tausend­
bändige Bibliothek des Lüneburger natur­
wissenschaftlichen Vereins. Wenig später ging 
dann bekanntlich die alte R a t s b ü c h e r e i 
am Lüneburger Marktplatz in Flammen auf. 
Auch hier wurden unersetzliche K u l t u r g ü t e r aus 
der Vergangenheit zerstört. Bei einer biand-
stiftung in der geschichtlichen Gaststätte „Zur 
Krone", die sich in einem fünfhundert Jahre 
alten Backsteingebäude befindet, war dank des 
rechtzeitigen Einsatzes der Feuerwehr der Sach­
schaden geringer. In der vorigen Woche ist 
trotz des Einsatzes der Feuerwehr und des Bun­
desgrenzschutzes das 450 Jahre alte Gebäude 
des historischen V i s k u l e n - H q f e s , zum 
Teil niedergebrannt. Seit dem Oktober waren 
damit in Lüneburg insgesamt elf Brandstiftun­
gen zu verzeichnen, die ungeheuren Schaden 
angerichtet haben. 

Grimmiger Humor 
Eine eigene, von ihren geistigen Vätern kaum 

beabsichtigte Deutung hat die B e v ö l k e r u n g 
d e r S o w j e t z o n e für eine Reihe von Ziga­
rettenmarken der „volkseigenen" Produktion 
erdacht. Der Name „ T u r f " wird nach Informa­
tionen des Informationsbüros West allgemein 
als „ t ä g l i c h u n t e r r u s s i s c h e r F u c h ­
t e l " ausgelegt. „ C a s i n o " heißt im Volks­
mund „Conrad Adenauer sitzt immer noch 
oben". Für „R a m s e s " gibt es sogar eine Dop­
peldeutung: Vorwärts gelesen „Rauchen auch 
Minister'solch eine Sorte?" und rückwärts ge­
lesen: „Solch eine Sorte müssen Arbeiter 
rauchen." 

Unglaub l i ch - S o n d e r a n g e b o t 

NUR DM 59,50 
für k o m p l e t t e n 

W e r k z e u g k a s t e n 

mit 69 Q u a l i t ä t s ­

w e r k z e u g e n 
best, Dachpappe, Filz, Gummi, 
Leder, Pappe, Nylon, Plastik 
usw. 

1 S c h l o s s e r m e i ß e l , Chrom-Vana­
dium 

1 K ö r n e r , Chrom-Vanadium 
1 D u r c h s c h l ä g e r , Chrom-Vana­

dium 
R ä u m f e i l e n mit Heft 
Holzbohrer 
Zollstock 
M e t a l l s ä g e b o g e n , verstellbar 
M e t a l l s ä g e b l ä t t e r , 300 mm 
Radioschraubenzieher 
Vierkantahle 
Rundahle 
verschiedene Spachtel, ver­
s t ä r k t 

Z u s ä t z l i c h kostenlos zur Komplettierung: 1 Paket N ä g e l , 1 Paket Schrauben, 1 Paket R e i ß b r e t t ­
stifte, 1 Sortiment Glaspapier. 

Also insgesamt 69 Q U A L I T Ä T S W E R K Z E U G E und reichlich Z u b e h ö r zusammen mit unserem 
W E R K S T A T T K A S T E N zum S O N D E R P R E I S von N U R 59.50 D M . F R E I Haus. O H N E Verpackungs­
kosten, O H N E Portokosten, per Nachnahme. B E I N I C H T G E F A L L E N R Ü C K G A B E R E C H T INNER­

H A L B 8 T A G E N . 

GEBR. RITTERSHAUS - Werkzeug- und Maschinenfabrik - Gegründet 1847 

1 Werkzeugkasten, aus Stahl­
blech, mit Hammerschlaglack, 
blau, innen und a u ß e n ge­
brannt, ausziehbar, mit 4 zu-
sätz l . eingebauten N ä g e l - und 
S c h r a u b e n f ä c h e r n , mit Trage­
b ü g e l , 420 m m lang 

1 S c h l o ß mit 2 S c h l ü s s e l n 
1 Brustbohrmaschine mit Goo-

dell-Dreibackenbohrfutter 
9 Metallspiralbohrer 
1 Schraubzwinge 
1 B e i ß z a n g e , poliert 
1 Wasserpumpenzange, 5fach 

verstellbar, 250 mm 
1 Schlosserhammer mit Eschen­

stiel, poliert 
1 Fuchsschwanz 

1 F e i n s ä g e mit blauem R ü c k e n 
1 B a u m s ä g e 
1 H o l z s t i c h s ä g e 
1 M e t a l l s t i c h s ä g e 
1 Zimmermannsbeitel mit Sei­

tenfasse 
1 Beitelheft 
6 D o p p e l m a u l s c h l ü s s e l , Chrom-

Vanadium 
5 R o h r s t e c k s c h l ü s s e l bis 20 mm 
1 Drehstift 
1 Winkelschraubenzieher, 
6 Schraubenzieher 

Chrom-Vanadium, vernickelt, 
m. transparentem Plastikheft 

5teiliges Messer mit Original 
Sheffield-Klingen z. Schnei­
den von Linoleum, Holz, As -

leichlinqen Rhld. Sandstrafje Telefon-Sammelnummer 6 53 
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fflit gratulieren... 
zum 96. Geburtstag 

am 12. Januar Postbetriebsassistept 1. R. Adolf 
Neumann. Der gebürt ige Wehlauer war viele Jahre 
Hauswart im Hauptpostamt Königsberg, wo er auch 
in der Poststraße 14 seine Wohnung hatte. Seit 1947 
lebt er bei seiner ä l tes ten Tochter, Frau A . E. Chis-
holm, in Portland 2 — Oregon, Manchester Place 
S. E. 621. Sieben seiner neun Kinder leben noch. Der 
rüst ige Jubilar erfreut sich bester Gesundheit. 

zum 95. Geburtstag 
am 12. Januar Frau Elisabeth Volkmann aus Groß-

Holstein bei Königsberg, jetzt bei ihrer Enkelin Char­
lotte Köpper in (24b) Brunsbütte lkoog, Elbstraße 20. 
Sie wird dort liebevoll betreut und hilft noch ein 
wenig im Haushalt. Sie hatte bei der Vertreibung 
1945 nur noch den Fluchtweg über das vereiste Frische 
Haff gehabt und Schweres erleben müssen . 

zum 90. Geburtstag 
am 9. Februar Frau Anna Frohnert, geb. Lingnau, 

aus Santoppen, Kreis Rößel, jetzt mit ihrer Tochter 
Maria und Enkelin Irmgard in Rheinhausen-Oestrum, 
An der Schleuse 22. 

zum 88. Geburtstag 
am 3. Februar Landsmann Wilhelm Stringe aus 

Tilsit, Garnisonstraße 28, jetzt bei seiner Tochter 
Lieselotte und seinem Schwiegersohn Walter Witt 
in (22a) Viersen, Hoserkirchweg 129. 

am 8. Februar Frau Berta Schinkel, geb. Hasen-
pusch. Die Jubilarin wurde in Polennen geboren und 
hat über ein Menschenalter in Peisten gewirkt, bis 
sie sich mit ihrem Ehemann, dem Organisten, der 
wohlverdienten Ruhe in Landsberg erfreuen konnte. 
Sie lebt jetzt mit ihrer Tochter Elli Bork in Eckern­
förde, Lindenweg 6. 

am 9. Februar Frau Gertrud Eisermann, geb. Sprin­
ger, aus Königsberg, Flot twel l s traße 12, Schausteller­
witwe, jetzt in Münster (Westf), Roxeler Straße 44, 
Martin-Luther-Haus, Altersheim. 

am 12. Februar Frau Wilhelmine Grahl aus Königs­
berg, jetzt in Flensburg, Rote Straße 24. 

zum 87. Geburtstag 
am 28, Januar Frau Frieda Duscha aus Gusenofen 

bei Allenstein, jetzt bei ihrer Tochter Martha Neu­
mann in Bochum, A m Hülsebusch 20. 

am 31. Januar Frau Wilhelmine Wysk, geb. Po-
wierski, aus Neuf l ieß, Kreis Orteisburg, jetzt bei 
ihrer Tochter Charlotte und ihrem Sohn Willy in 
Lemgo (Lippe), Handwerkss traße 22. 

am 8. Februar Frau Johanne Polleit, geb. Runge, 
aus Kanten bei Schugsten/Samland, jetzt in Tannen­
kirch, Kreis Mül lhe im (Baden), bei ihrer Tochter 
Frieda Lepsien. 

zum 86. Geburtstag 
am 31. Januar Landsmann Wilhelm Tennigkeit, 

Telegrafenassistent i. R., aus Insterburg, Thorner 
Straße 1, jetzt mit seiner treu für ihn sorgenden Toch­
ter Margarete in Garmisch-Partenkirchen, Breitenauer 
Straße 2. Nach einer schweren Erkrankung ist der 
Jubilar jetzt wieder genesen. 

am 3. Februar Postbetriebsassistent i. R. Karl Ge-
wetzki aus Neusiedel, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt in 
Essen-Altenessen, Nobermannshude 25. 

am 10. Februar Landsmann Gustav Jackstien aus 
Wehlau, wo er Hausinspektor an der Oberschule für 
Jungen und Mädchen war. Er lebt jetzt in Rimbeck 
(Westf), Haus Phöbe . 

am 11. Februar Frau Auguste Friedrich, geb. Paku-
lat, aus Lindenhaus, Kreis Schloßberg, jetzt in Lever­
kusen-Bürrig, Freiheitstraße 1, bei ihren Kindern. 
Die Jubilarin erfreut sich guter Gesundheit. 

zum 85. Geburtstag 
Frau Hanna Faiße, geb. Riem, aus Mostitten, Kreis 

Pr.-Eylau, jetzt in Hannover, Drostestraße 14, bei 
ihrem Bruder Ernst Riemann. 

am 7. Februar Frau Maria Zdziarstek aus Gr.-Schie-
manen, Kreis Orteisburg, jetzt in Bremen-Aumund, 
Teestraße 1. 

am 7. Februar Strafanstaltsoberwachtmeister i . R. 
Josef Schacht aus Allenstein, jetzt in Plön (Holst), 
Vogelberg 20. 

am 8. Februar Landsmann Richard Bernecker aus 
Tilsit, Landwehrstraße 42, tätig gewesen bei der 
Firma Joh. Friedrich Bruder. Er wohnt jetzt mit seiner 
Ehefrau Gertrud, geb. Streichert, in Ulm, Haßlerstr. 8. 

am 10. Februar Frau Auguste Rosteck ans Kolbitz-
bruch, Kreis Johannisburg. Sie wohnt g e g e n w ä r t i g 
bei ihrer Tochter, Frau Skall, in Schmieheim 116 bei 
Lahr. 

am 13. Februar Frau Emma Borkam, geb. Schubert, 
aus Johannisburg. Sie ist durch Anny Moewert, geb. 
Borkam, Wesel (Niederrhein) Offermannstraße 30, 
zu erreichen. 

zum 84. Geburtstag 
am 2. Februar Fräulein Anna Buttkereit, Standes­

beamtin in Schillwen/Paschieschen, jetzt in (24b) Je-
venstedt bei Rendsburg, Altersheim. 

am 10. Februar Frau Maria Graw, jetzt in Flens­
burg, Blücherlager Bar. 7. 

HjOVl (iMen 3ätnd#unk 
In der Woche vom 7. bis zum 13. Februar 1960 

NDR-WDR-Mittelwelle. D o n n e r s t a g , 17.35: 
Für die Frau. Westdeutschland — gesehen von einer 
Polin. — S o n n a b e n d , 15.00: Alte und neue Hei­
mat. — 19.10: Unteilbares Deutschland. 

Westdeutscher Rundfunk. D i e n s t a g , 9.30: Land 
der dunklen Wälder . Lieder und Tänze aus Ost­
preußen. 

Hessischer Rundfunk. W e r k t a g s , 15.15: Deut­
sche Fragen. 

Saarländischer Rundfunk. S o n n a b e n d , 9.00: 
Schulfunk. Der Zweite Weltkrieg: Angriff auf' Polen. 
— 15.30; Unvergessene Heimat — Ostpreußen. Arys, 
2. Folge. Manuskript: Josef Knodt. — 18.20: Ostpreu­
ßen: Agnes Miegel, Karl Horst Schröder (Bariton), 
Der Bergedorfer Kammerchor, Der Bendersche Kinder­
chor, Ein Kammerorchester unter Leitung von Fried­
rich Loosen. 

Bayerischer Rundfunk. M i t t w o c h , 16.45: Aus 
dem osteuropäischen Volksliederarchiv. — D o n ­
n e r s t a g , 1. Programm: Zwischen Elbe und Oder. 
— S o n n a b e n d , 2. Programm, 14.00: Zwischen 
Ostsee und Karpaten. Hauptthema: Heute vor 16 Jah­
ren — Die Konferenz von Jalta. 

Sender Freies Berlin. S o n n a b e n d , 15.45: Alte 
und neue Heimat. 19.30: Unteilbares Deutschland. — 
2. Programm, 20 20: Der Untergang von Dresden. Eine 
Sendung zum 15. Jahrestag der Vernichtung einer 
deutschen Stadt. 

am 12. Februar Frau Maria Hallmann, geb. Schle-
siger, aus Niederhof und Bischofstein, jetzt in (22c) 
Ramersdorf bei Beuel (Rhein), Herz-Jesu-Heim. 

zum 83. Geburtstag 
am 29 Januar Zollinspektor i. R. Heinrich Kirwat 

aus Königsberg , Hornstraße 9a, jetzt in Schandelah, 
Kreis Braunschweig, Westsiedlung. 

am 5. Februar Frau Auguste Broszeit aus Gr.-Pop­
pein, Kreis Labiau, jetzt in Bremen-Aumund, Hermes­
becker Straße 154. 

am 9. Februar Frau Henriette Härder, geb. Mauritz, 
aus Gr.-Ladtkeim, Kreis Fischhausen, jetzt mit ihrem 
Ehemann Gottfried in Soltau, B ö n i n g w e g 5. 

am 12. Februar Kreiswegemeisterwitwe Minna 
Grunwald, geb. Schimmelpfennig, aus Königsberg , 
Rippenstraße 25, jetzt in Seesen (Harz), Talstraße 57. 
Die Jubilarin erfreut sich guter Gesundheit. 

am 13. Februar Landsmann Ferdinand Keilonat. Er 
ist durch B. Hein, Berlin N W 21, Putl itzstraße 15, zu 
erreichen. Die Kreisgruppe Darkehmen in Berlin gra­
tuliert herzlich, 
zum 82. Geburtstag 

am 16 Januar Landsmann Adolf Sakowski aus 
Krummendorf, Kreis Sensburg, jetzt mit seiner Ehe­
frau in Gollau bei Lüchow (Han). Der Jubilar ging 
nach seiner Dienstzeit bei der 5. Eskadron Ulanen-
Regiment (Graf Dohna) Nr. 8, wo er als tüchtiger 
Soldat, guter Reiter und Fechter geschätzt war und bald 
Unteroffz. und Regt.-Quartiermeister wurde, zur Gen­
darmerie. Er war zuletzt Oberleutnant der Gendarmerie. 
Neben dem EK I und II und dem Goldenen Kreuz für 
v ierz ig jähr ige treue Dienstzeit wurden ihm mehrere 
Orden verliehen. Sein einziger Sohn ist im Zweiten 
Weltkrieg als Oberleutnant und Führer eines Auf­
k lärungsgeschwaders vor der Verleihung des Ritter­
kreuzes gefallen. Der Jubilar würde sich über Lebens­
zeichen seiner vielen Kameraden freuen. 

am 6. Februar Landsmann Fritz Härtung, jetzt in 
Ber l in-Neuköl ln , Briesestraße 78. Die Kreisgruppe 
Darkehmen in Berlin gratuliert herzlich. 

am 8. Februar Landwirt Karl Bergknecht aus Spir-
dinghorn, Kreis Johannisburg. Bis Februar 1945 be­
wirtschaftete er seinen 240 Morgen großen Hof, der 
niedergebrannt wurde. Er war dann bis 1955 als Fi ­
scher auf dem Spirdingsee tätig. Im Februar 1958 
wurde er mit seiner ä l tes ten Tochter und deren Kin­
dern ausgewiesen. Der Krieg nahm ihm vier S ö h n e 
und zwei Schwiegersöhne . Seine Frau verstarb 1955. 
Jetzt wohnt er in (17b) Staufen (Breisgau), Schieß­
rain 10. 

am 10. Februar Frau Hedwig Keim aus Neidenburg, 
jetzt in Berlin-Charlottenburg 9, Sarkaumallee 10. 
Der Heimatkreis Neidenburg in Berlin gratuliert herz­
lich. 

am 10. Februar Frau Helene Drückler aus Tilsit, 
jetzt in Aalen (Württ), Marktplatz 9. 

zum 81. Geburtstag 
am 31. Januar Witwe Henriette Ortmann, geb. Mitz-

kat, aus Franzdorf, Kreis Insterburg, jetzt in (22b) 
Dierdorf (Westerwald), Rotherhofstraße 8b. Die Ju­
bilarin würde sich über ein Lebenszeichen von Be­
kannten freuen. 

am 1. Februar Landsmann Karl Schnittka aus Gr.-
Schiemanen, Kreis Orteisburg, jetzt in Duisburg-
Beeck. Am Beeckback 31. 

am 5. Februar Frau Maria Paukstadt, verw. Okrafka, 
geb. Aßmann, aus Siewen, Kreis Angerburg, jetzt bei 
ihrer Tochter Toni Kraushaar in (14a) Poppenweiler 
über Ludwigsburg, Pahoramastraße 9. 

am 7. Februar Frau Margarete Fromcke, geb. Doeb-
Ier, aus Königsberg , Tragheimer Pulverstraße 18/19, 
jetzt bei ihrer Tochter Else Schmidtke, Landshut (Bay), 
Troppauer Straße 31. 

am 10. Februar Forstmeister i. R. Franz Gröning aus 
Orteisburg, Forstamt Grüneberge , jetzt in (21a) Bad 
Oeynhausen, Less ingstraße 3. 

am 11. Februar Frau Luise Steeg, geb. Brandhoff, 
jetzt in Essen-Steele, Bochumer Straße 224. Ihre Kin­
der leben in Stuttgart. 

am 11. Februar Witwe Auguste Froese, geb. Hinz, 
aus Königsberg-Kalgen , Bachweg 20, jetzt bei ihrem 
Sohn Kurt in Solingen, Oststraße 23. 

zum 80. Geburtstag 
am 26. Januar Landsmann Georg Nebel aus Kuh­

lins, Kreis Heydekrug. Er ist seit 1953 Witwer und 
wohnt jetzt allein in Krempe (Holst), Neuenbrooker 
Straße 3. Die landsmannschaftliche Gruppe, an deren 
Arbeit sich der rüst ige Jubilar rege beteiligt, gratu­
liert herzlich. 

am 30. Januar Witwe Franziska Staats, geb.Liedtke, 
aus Leitwarren/Elchniederung, jetzt bei ihrem Sohn 
Horst in Hamburg-Bahrenfeld, Bahrenfelder Kirchen­
weg 23. 

am 1. Februar Frau Vera W i e ß n e r aus Orteisburg. 
D i e - r ü s t i g e Jubilarin, die sich guter Gesundheit er­
freut, versorgt in Herford (Westf), Höckerstraße, den 
Haushalt ihrer Tochter. Sie hat drei Enkel- und zwei 
Urenkelkinder. 

am 3. Februar Sattlermeister Hugo Kaulbarsch aus 
Hofe, Kreis Pr.-Eylau, jetzt bei Bäckermeister Walter 
Kaulbarsch in Sieboldshausen über Göt t ingen . Sein 
Sohn Siegfried war bei seinem Geburtstag dabei. 

am 4. Februar Frau Ida Marklein aus Insterburg, 
Kasernenstraße 33, jetzt in Kempen (Niederrhein), 
Möhlenr ing 73. 

am 6. Februar Frau Anna Weber aus Königsberg , 
Oberhaberberg und Metgethen. Die Jubilarin ist durdi 
Horst Lettau, Hamburg-Altona, Hospi ta l s traße 95, zu 
erreichen. 

am 6. Februar Frau Ernestine Marquardt, geb. Pan-
tel, aus Weidehnen'Samland, jetzt in K ö l n - W e i d e n ­
pesch, AHonaer Straße 2. 

am 7. Februar Frau Magdalene Beyer, geb. Brennei­
sen, aus Steinhalde, Kreis Ebenrode. Die rüst ige Ju­
bilarin wohnt bei ihrem einzigen Sohn Fritz, der in 
(24a) Elmenhorst über Bad Oldesloe einen Padithof 
mustergül t ig bewirtschaftet. 

am 8. Februar Frau Gertrud Dreykluft aus Königs ­
berg, Inhaberin der Elektro-Großhandlung Heinrich 
Ruppcl. Seit der Vertreibung lebt sie im Kreise ihrer 
A n g e h ö r i g e n in Darmstadt, Herdweg 79. 

am 8. Februar Frau Emma Koppetsch, geb. Mron-
gowius.aus Kl.-Lehwalde, Kreis Osterode. Die rüstige 
Jubilarin, die erst vor zwei Jahren aus der Heimat 
zu ihren Kindern nach Güters loh kam, lebt gegen­
wärt ig in der Familie ihrer Tochter Bertha Kupisch, 
Rheda (Westf), Auf der Howe 9. 

am 8. Februar Frau Wilhelmine Werner, geb. Scher­
ner, aus Kronau, Kreis Pr.-Holland, jetzt in Alt-
Techau, Kreis Eutin, bei Frau Plitt. 

am 9. Februar Landsmann August Pschak aus Oste­
rode, Albertstraße 16, jetzt in Mannheim-Sandhofen, 
Lorscher Straße 3. Der Jubilar war über 40 Jahre beim 
Reichsbahnausbesserungswerk Osterode tätig. 

am 9. Februar Kaufmann Fritz Nagel aus Lyck, 
jetzt mit seiner Ehefrau in (24a) Stade, Harburger 
Straße 10. Der Förstersohn aus dem Kreise Neiden­

burg machte sich in Lyck in der Textilbranche selb­
ständig . F le iß und fachliches Wissen brachten sein 
Geschäft, in dem ihm seine verstorbene Schwester als 
Mitarbeiterin zur Seite stand, bald zur Blüte. Seine 
allgemeine Beliebtheit sicherte ihm einen guten Kun­
denkreis. Als Vorsitzender der Kaufmannschaft von 
Stadt und Kreis, als Beirat der Industrie- und Han­
delskammer von Ost- und W e s t p r e u ß e n , Inhaber vie­
ler Ehrenämter und nicht zuletzt durch seine stete 
Hilfsbereitschaft war er überal l hochgeschätzt . Von 
Hause aus waidgerechter J ä g e r und Heger, war er 
bei Enten- und Treibjagden sowie bei festlichen Ge­
legenheiten, bei denen sein Humor voll zur Geltung 
kam, ein gern gesehener Gast. Seit der Vertreibung 
hat er sich der landsmannschaftlichen Arbeit zur Ver­
fügung gestellt. Für seine Arbeit innerhalb der Kreis­
gemeinschaft und seinen Einsatz als Sachvers tänd iger 
bzw. Berater bei der Heimatauskunftstelle wurde der 
Jubilar mit der Ehrenplakette des Kreises ausgezeich­
net. 

am 10. Februar Frau Ida Broszeit aus Insterburg, 
jetzt in Flensburg, Altersheim z. Exe. 

am 11. Februar Ziegeleibesitzer und Landwirt W i l ­
helm Schwarz aus Regitten, Kreis Braunsberg, jetzt 
mit seiner Ehefrau Meta und seinem Sohn in H ö x t e r 
(Weser), Krämerstraße 10. Der Jubilar war l ä n g e r e 
Zeit in Julienfelde, Kreis Darkehmen, in Goldap und 
Bergwalde, Kreis Lotzen. 

am 12. Februar Bauer und Holzhändler Hermann 
Karth aus Georgenthal, Kreis Mohrungen, jetzt in 
Sparrieshoop bei Elmshorn (Holst). Der Jubilar er­
freut sich guter Gesundheit. 

am 13. Februar Landsmann Albrecht von Kaickstein 
a. d. Hause Wogau, Kreis Pr.-Eylau. Der Jubilar, der 
sich bester Gesundheit erfreut und unermüdl ich tät ig 
ist, ist durch seine Schwester Frau Dorothea von Klit-
zing, (16) Waldhof bei Grüsse lbach über Hünefe ld , 
zu erreichen. 

am 13. Februar Lehrerwitwe Eva Hildebrandt aus 
Lyck, jetzt mit ihrer Schwester, Frau Sauer, in Holz­
hausen/Porta Westfalika, Schäferhof 2. Die Jubilarin 
befindet sich in guter geistiger und körperl icher Ver­
fassung. 

zum 75. Geburtstag 

Landsmann August Glaner, Bauer und Bürgermei ­
ster, aus Kötschen, Kreis Schloßberg, jetzt in Güters ­
loh, Postdamm 70. 

Schneidermeister Gustav Wowerat aus Schruten, 
Kreis Schloßberg, jetzt in Gribom, Kr. Itzehoe (Holst). 

am 24. Januar Landsmann Franz Sperling aus Rag-
nit, jetzt in Kelheim/Do., K 309. 

am 25. Januar Verw.-Oberinspektor i. R. Eduard 
Rodde aus Insterburg, jetzt in Flintbek (Holst), Heit­
mannskamp. 

am 5. Februar Stadtinspektor i. R. Bruno Regner 
aus Königsberg , Haberberger Neue Gasse 15, jetzt in 
Osnabrück, Johannistorwall 22. 

am 6. Februar Schwester i. R. Erna Zielinski aus 
Allenstein, Hohenzollerndamm 2, jetzt in Hamburg-

Altona, Bernstorf fs traße 145a, zusammen mit ihrer 

S C a m e 7 " e " " « Frau Auguste Lessat, geb. Quitsdi, 
aus Kl -Friedrichsgraben/Ekhniedcrung, jetzt mit 
ihrem Ehemann, Bauunternehmer und Landwirt der 
am gleichen Tage seinen 76. Geburtstag feiert, in 
Remscheid, H ü g e l s t r a ß e 15. 

am 7 Februar Frau Luise Sawitzki, geb. Seefeld, 
au« Sch'walqendorf, Kreis Mohrungen, jetzt in Brake/ 
Bielefeld. Untere B a h n h o f s t r a ß e 552. Ihr Ehemann und 
ihr ä l t e s ter Sohn sind verstorben. 

am 9 Februar Lehrerwitwe Olga Iloffmann, geb. 
Weck, aus K ö n i g s b e r g , Sackheim 15, jetzt in Dussel-
dorf Kronpr inzens traße 131 ptr. 

am 10 Februar Frau Lina Waschulewski, geb. Ell-
mer, aus Goldap, jetzt in Oldenburg (Holst), Schuh-
S t am e i0 . 4 'Februar O b e r p o s t s e k r e t ä r i. R. Rudolf Mi-
nuth aus K ö n i g s b e r g . H a n s - S a g a n - S t r a ß e 44, jetzt mit 
seiner Ehefrau Anna, geb. Rettig, in (24b) Malente-
G r e m s m ü h l e n , Lindenallee 2d. 

am 10 Februar Bauer Adam Lach aus Ebenfelde, 
Kreis Lyck. jetzt mit seiner Ehefrau in Gelsenkirchen-
Buer, Kirchhe l lens traße 198. 

am 11 Februar Frau Margarete Pfeffer aus Pillau, 
jetzt in Kiel-Gaarden, H e l m h o l t z s t r a ß e 7. 

am 11 Februar Frau Emma Mikkin aus Pogarben, 
Kreis Labiau, jetzt in Hohenlokstedt, Lobmühlen­
weg 26. Ihr Sohn Alfred Mikkin, Viehgeschaft, wohnt 
in Winseldorf über Itzehoe. 

Goldene Hochzeiten 
Landwirt Carl Ziemba und Frau Gertrud, geb. Boett-

cher, aus Neuendorf, Kreis Lyck, jetzt mit ihrer Toch­
ter Irmg. Lange in Grasberg 70 über Bremen 5, am 
3. Februar. 

Landsmann Friedrich Krück und Frau Therese, geb. 
Pikuth, aus Servillen-Rastenburg, jetzt in Bielefeld, 
Am Wellenketten 8, am 4. Februar. 

Landsmann Samuel Tietz und Frau Marie, geb. 
Pienkoss, aus Liebenberg, Kreis Orteisburg, jetzt bei 
ihrer Tochter Gertrud Strehlau in Bochum, Kohlen­
straße 227, am 5. Februar. 

Bestandene Prüfungen 
Paul-Hubertus Walker, Sohn des Stadtinspektors 

Paul Walker und Frau Margarete, geb. Pastowski, 
jetzt in Berlin-Schmargendorf, C u n o s t r a ß e 108, hat 
am 18. Januar sein Staatsexamen in Altphilologie und 
Philosophie vor dem wissenschaftlichen Prüfungsaus ­
schuß Berlin mit „gut" bestanden. Er war u. a. Schü­
ler des Städt i schen Gymnasiums auf der Dominsel zu 
K ö n i g s b e r g . 

Friedrich Karl Neumann, jüngs ter Sohn des Bauern 
Fritz Neumann und seiner Ehefrau Hedwig, geb. Froh­
nert, aus Köl lmisch-Damerau , Kreis Wehlau, jetzt in 
Timmendorfer Strand, Dornhaupt s t raße 23, hat seine 
Prüfung zum Agrar-Ingenieur an der H ö h e r e n Land­
bauschule in Soest (Westf) mit „gut" bestanden. 

Öermifst üetfff,teppt/ gefallen/ gefudjt.. -
Auskunft wird gegeben 

Auskunft wird gegeben über . . . 
. . . F r ä u l e i n T e w s oder T e v s , Vorname un­

bekannt, etwa 40 bis 50 Jahre alt, wohnhaft gewesen 
in K ö n i g s b e r g , B l u m e n s t r a ß e 8, Hinterhaus. F r ä u l e i n 
Tews war als Lehrerin Im Landkreis K ö n i g s b e r g 
tät ig und hatte zwei Kinder ihrer verstorbenen 
Schwester bei sich. 

. . . Susanne B r ü c k e r t , etwa 60 bis 70 Jahre, 
aus K ö n i g s b e r g , tä t ig gewesen in der Provinzial-
Verwaltung O s t p r e u ß e n in K ö n i g s b e r g , K ö n i g s t r a ß e . 

. . . Frau Margarete M a r t y n c e w i c z , geb. 
Adam, geb. 3. 10. 1914 in Eydtkau, Kreis Ebenrode. 

. . . F ö r s t e r s w i t w e Frau Helene A u r i n g e r , 
geb. Broschell, geb. etwa 1894/95, wohnhaft gewesen 
Forsthaus Hirschberg, Gemeinde Eichenhorst, Kreis 
Tilsit-Ragnit. 

. . . Luzia S p u r g a t , geb. 1928, aus J ä g e r f e l d , 
Kreis Tilsit-Ragnit. 

. . . Viktor H a a c h , geb. 3. 4. 1923 in Roze-
szwenskaja (Ukraine). Alte Anschrift der Mutter: 
Anna Strelnikoa, Neidenburg, Tannenbergplatz. Ge­
sucht werden die A n g e h ö r i g e n für die Deutsche 
Dienststelle, Berlin. Todesmeldung 

. . . Waldemar-Franz H a a c k , geb. 17. 12. 1922 In 
Bladlau, Kreis Heiligenbell. Alte Anschrift des G r o ß ­
vaters: August Haack, Bladiau, Kreis Heiligenbeil, 
W a l d s t r a ß e N o r d 47. Gesucht werden die A n g e h ö r i ­
gen für die Deutsche Dienststelle, Berlin (Todesmel­
dung) 

. . . Ernst G 111 aus Ebenrode. Gesucht werden die 
A n g e h ö r i g e n für die Deutsche Dienststelle in Ber­
lin Weitere Personalien sind nicht bekannt. 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , (24a) Hamburg 13, 
Parkallee C6. 

Auskunft wird erbeten 
Auskunft wird erbeten Ober . . . 

. . . Martha D a m r a u , geb. 22. 4. 1923 in Ser-
pallen, Kreis Pr.-Eylau, zuletzt auch dort wohnhaft 
gewesen. Sie w.ird gesucht von Ihrer Mutter, Marie 
Werner, geb. Sterrmann, geb. 1. 6. 1890 in Packrau, 
Kreis Pr.-Eylau. 

. . . Charlotte F r a n z , geb. Grudnick, geb. 1. 10. 
1907 aus K ö n i g s b e r g , Hinteranger. 

. Gustav P i e k a r s k i , geb. 27. 3. 1899 in K r u -
pinnen Kreis Treuburg, zuletzt wohnhaft in K ö n i g s ­
b e r g - S c h ö n f l i e ß , Werksiedlung 88. Kraftfahrer bei 
der Holzfirma Krages und Kriete. E r wurde im Fe­
bruar 1945 Soldat In K ö n i g s b e r g , Feldpostnummer 
unbekannt. 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , (24a) Hamburg 13 
Parkallee 86. 

Heilsberg, 1926 bis 1927 Anton K r ü g e r , G r o ß - B e r t u n g , 
Kreis Allenstein. 1927 bis 1930 Hoppe, Derz, Kreis 
Allenstein. a n s c h l i e ß e n d bis 1939 bei K a r l Taube, 
Lauterwalde Kreis Heilsberg. 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n . (24a) Hamburg 13, 
Parkallee 86. 

c .Kamerad ich rufe Dich!" 

Ehemalige I. Ostpr. Inf.-Div. Kameradschaftirtr<ef>' 
fen a n l ä ß l i c h unseres Ost- und W e s t p r e u ß e n t r e f f e n s 
zu Pfingsten am 4.. 5. und 6. Juni In Darmstadt 
( L a n d e s g e s t ü t ) . Alle Kameraden, die einmal Angehö­
rige einer der Einheiten der I. O s t p r e u ß i s c h e n In­
fanterie-Division waren, werden hiermit eingeladen, 
an diesem Treffen teilzunehmen. Für Rückfragen 
sowie Quartiere stehen der Verlag der . .Ostpreußi­
schen Kameraden", Darmstadt, Z i m m e r s t r a ß e 10 bis 
12, sowie die Leiter der Regimentskameradschaften 
zur V e r f ü g u n g . 

Nachrichten liegen vor 

F o r t s e t z u n g a u s d e r l e t z t e n F o l g e 
Uber nachstehend a u f g e f ü h r t e Wehrmachtsange­

h ö r i g e aus O s t p r e u ß e n liegen Nachrichten vor. Ge­
sucht werden die A n g e h ö r i g e n . 

27. K o h n e r t . Vorname unbekannt, aus Ostpreu­
ß e n , etwa 1912 geboren, etwa 1,70 g r o ß , dunkles Haar, 
Unteroffizier bei der Einheit Feldpostnummer 32 797. 
Gefallen März 1945 Im D r a u b r ü c k e n k o p f . Bericht 
Nr. 5679. 

28. H e s s e l b a r t h , Vorname unbekannt, aus 
der Umgebung von Gumbinnen, etwa 1.68 groß , ver­
heiratet, hatte eine k r ä f t i g e Figur und war ein guter 
Reiter. Verstorben F r ü h j a h r 1949 in Tscherepowetz. 
Bericht Nr 5682. 

29. M o h r d i e k , Vorname unbekannt, aus Ost­
p r e u ß e n , etwa 1912 geboren, Unteroffizier, 1,80 groß, 
hatte dunkles Haar und ein k ü n s t l i c h e s Auge. Ver-

r Für Todeserklärung J 
Wilhelm G e r w i e n , geb. 16. 1. 1860 in Zimmer-

bucle, Kreis Samland. Fischer, zuletzt wohnhaft In 
Heiligenbetl-Rosenberg, Ostpr., m u ß t e wegen Trans­
p o r t u n f ä h i g k e i t bei Einbruch der Russen Ende 
März 1945 in Dt.-Bahnau. Kreis Heiligenbeil, z u r ü c k ­
bleiben. Er ist seitdem verschollen. Es werden Zeu­
gen Besucht die seinen Tod b e s t ä t i g e n bzw. ü b e r 
seinen Verbleib aussagen k ö n n e n . 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
p l Ä e ^ e * ° s t P r e u ß e n - (Ma) Hamburg 13 

Aus der Geschäftsführung 
Beim Schriftverkehr mit der Bundes­

geschäftsführung, den Geschäftsstellen der 
Heimatkreise oder sonstigen Vertretern der 
Landsmannschaft wird darum gebeten, den 
W o h n o r t i n d e r H e i m a t auf jeden 
Fall mitanzugeben. Bei einem Wohnungs­
wechsel werden unsere Landsleute qebeten 
der K a r t e i s t e l l e i h r e s H e i m a t ­
k r e i s e s umgehend ihre neue Ar.sJuift 
mitzuteilen (ebenfalls unter Anqabe des 
Heimatwohnortes). 

Bitte erleichtern Sie den vielen ehren­
amtlichen Helfern ihre Arbeit. 

r 
Bestätigungen 

Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß Emil M a r k g r a f aus 
? D «° r i e n h

D

e i d ^ K r e i s Elchniederung, von 1941 bis 1945 
bei der Baufirma Helmut Lau. K ö n i g s b e r g W e i ß -
g C £ i e r s £ r a ß e ii a l s M a u r " tät ig gewesen ist? 

Wer kann die nachstehend a u f g e f ü h r t e n Arheli.; 
Verhäl tn i sse des Landarbeiters OUo H o p p e aus 

; a ^ t e J w a l d e K r c i s Heilsberg b e s t ä t i g e n ' 1818 h S 
birsani926BGedoarlL- r ^ ^ ' V * * » » H Ä bis 1926 Georg Dankowski, Blankensee, Kreis 

N r ^ S F r ü h J a h r 1 9 4 5 l m
 Hospital In Minsk. Bericht 

IQ?« ^ o n , s ^ c k - E m i I ai>s K ö n i g s b e r g , geb etwa 
1910, etwa 1.65 g r o ß von Beruf Mül l er , verheiratet 
n « d „ X ? K M U n i? , V a t e ' v o n z w e l Kindern. Verstorben Dezember 1945 in Gorkina 

T a
Z

n
Uri\ CS t e n u e / ° i » e t die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 

ane5 m ? n S » C h a " O s t p i e u ß e n , Hamburg 13, Park­
allee 86, unter Su Mü'14/59. 

E in Arbeitsbrief ü b e r O s t p r e u ß e n 

" f " e " c u i e . n e n < > ^ne i t sbr lcr „Ostpreußen" Ist 
7 i ? h ^ i P h l S ^ U t Z K P , , i i , 1 r v o n 7 0 Pfennig pro Stück 
der ? » « H ™ U b e r d i o Abteilung lugend und Kultur 
P a r k a V w d . S

c

m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n , Hamburg 13, 

^ ^ ^ J Ü C O B S K A F F E E 
g 
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W E L C H E R R E I F E N G E H O R T Z U 

W E L C H E M S C H L E P P E R ? 
Bereifung hängt von der Verwendungsart des Schleppers ab 

Rübenschneider mit Förderband oder Wurfschaufel an der Futterrüben-Feldmiete iür das Zer­
schneiden der Rüben beim Verladen sowie anschließend im Stall das Abladen vom Wagen in 
den Futtertrog spart Zeit und Arbeit. Siehe auch den Beitrag „Verkürzte Arbeitshille beim Rüben-
iüllen". Foto: Dr. W. Schiffer, K ö l n - R a t h 

G e f l ü g e l z u c h t - I n d u s t r i e n i n d e n U S A 
April-Ei ist verschieden vom Winter-Ei des gleichen Huhnes 

Uber 65 Milliarden Eier und rund zweieinhalb 
Milliarden Hühner, d. h. über 400 Eier und 14 kg 
Hühnerfleisch pro Kopf verzehren nach der Sta­
tistik des USA-Landwirtschaftsdepartments die 
USA-Einwohner. Es ist überraschend, festzustel­
len, daß die Amerikaner weit mehr Eier konsu­
mieren als Fleisch. Vielleicht hat diese Vorliebe 
eine Bewandtnis mit den neuesten USA-For­
schungsergebnissen. Es ist der Nachweis gelun­
gen, daß das Hühnerei ein Verjüngungshormon 
enthält. Der Träger dieses Hormons ist das Ei -
kl6rTwährend das Eigelb keinen deutlichen Hor­
mongehalt enthalt. Das Ei ist also nicht nur ein 
Nährmittel, es ist auch ein Heilmittel. Das Eigelb 
enthalt reichlich das Wachstumvitamin. 

Zu der alten Streitfrage: rohe oder gekochte 
Eier?, ist nächst» ..«ndes amerikanisches For­
schungsergebnis von Interesse. Durch Versuche 
wurde festgestellt, welche Temperaturen ein Ei 
bei der üblichen Kochbehandlung aufweist. Es 
wurden Eier in kochendes Wasser gegeben. Nach 
dreieinhalb Minuten betrug die Temperatur im 
Inneren des Eies 65 Grad und nach sieben M i ­
nuten 80 Grad. Die gerinnende Randschicht hält 
offenbar in hohem Grade die Außentemperatur 
vom Ei-Innern ab. Daraus läßt sich folgern, daß 
im weichgekochten Ei die Hormone und Vita­
mine nidit zerstört werden. 

Es ist wissenschaftlidi belegt, daß das Apr i l -
Ei der Henne gegenüber dem im Winter geleg­
ten verschieden ist, mag es sich auch um das­
selbe Huhn und dieselbe Ernährung handeln. 
Ebenso haben die Geflügelzüchter die Erfahrung 
gemacht, daß aus Frühjahrs-Eiern viel mehr 
Küken auskriechen, als aus den zu anderen 
Jahreszeiten gelegten Eiern. 

Doch damit ist die Forschungstätigkeit in der 
Staatlichen Landwirtschaftlichen Versuchsanstalt 
in Beltsville nicht beendet. Man beschäftigt sich 
auch mit der Bekämpfung von Krankheiten bei 
Küken und Hennen (Kokzidiose, Pullorum, 
Newcastle usw.), mit Fragen der Fütterung und 
solchen zur Erhöhung der Legetätigkeit, wie auch 
mit der Heranzüchtung neuer Geflügelrassen 
u.a.m 

Die bevorzugten Hühnerrassen in Amerika 
sind das weiße Leghorn und das „Plymouth 
Rock'. In weitem Abstand folgen sodann die 
Rhodeländer, Island-, Wyandotte-, Brahma-, Or-
pinqton-, Minorca- und weitere Rassen. Stark 
verbreitet sind die Kreuzungen. 

Die meisten Hühnerhaltungsfarmen weisen 
einen Bestand von 1500 bis 2000 Hühnern mit 
einem durchschnittlichen Ertrag von 130 bis 150 
Eiern pro Huhn und Jahr auf. Daneben gibt es 
noch Großbetriebe mit über 150 000 Stück Ge­
flügel. Diesen „industriellen" Unternehmungen 
stehen die Farmerhöfe gegenüber, denen aus 
Gründen der Rentabilität empfohlen wird, 200 
bis 400 Tiere zu halten. 

Die klimatischen Verhältnisse sind in den USA 
für die Geflügelzucht günstig. Im Gegensatz zu 
früher, wo die Hühner in offenen Gehegen mit 
transportablen Ställen gehalten wurden, kommt 
rnan heute immer mehr auf das System der 
Hühner-Kolonien, das aber h< icre Produktions­
kosten verursacht. 

Das .Bureau of Animal Industry" in Washing­
ton führt seit 1905 regelmäßige Legekontrollen 
durch. Aber auch der Geschmack'der Konsu­
menten wird analysiert. So bevorzugt New York, 
der größte Eier-Konsument, fast ausschließlich 
jveißschalige Eier: Boston demgegenüber nur 
braunschalige. 

Aber auch mit dem Huhn als Küchengericht 
beschäftigt man sich. Von Staat zu Staat, von 

Ort zu Ort variieren die Käuferwünsche. Hier 
kauft man nur weißgefiederte Hühner, dort nur 
solche, denen man die weißen Flaumfederchen 
gelassen hat, anderswo gibt man den gelbhäu­
tigen oder den küchenfertigen den Vorzug. Al le 
diese Gesichtspunkte werden gewissenhaft re­
gistriert und ausgewertet. Denn man hat in den 
USA längst erkannt, daß auch die Landwirt­
schaft, und somit also auch die „Geflügelzucht-
Industrie", ihre Produkte markt- bzw. ver­
brauchergerecht anbieten muß. 

(Aus „Land und Leute", Forstern/Obb.) 

Von den Reifen der Schlepper-Triebräder ver­
langt man, daß sie eine gute Zugkraftübertra­
gung bewirken. 

Jeder Schlepperfahrer muß wissen, daß die 
Zugkraft unabhängig ist vom Gewicht, das auf 
den Triebrädern lastet. Wenn die Reifen hohe 
Zugkräfte übertragen sollen, muß man beim 
leichten Schlepper die Triebachse zusätzlich be­
lasten, sei es durch Zusatzgewichte, durch An­
baugeräte oder durch einfüllen von Wasser in 
die Reifen. Die Tragfähigkeit der Reifen muß 
jedoch hierbei einen niedrigeren Luftdruck zu­
lassen. Der. niedrigste zulässige Luftdruck, heute 
0,8 atü, ergibt bei der dazugehörigen höchsten 
zulässigen Belastung des Reifens stets die beste 
Zugfähigkeit des Schleppers. Auch wird bei nie­
drigem Reifendruck der Boden am meisten ge­
schont 

Es wäre falsch, wenn die Reifen der Trieb­
räder nur die Achslast tragen könnten, die ein 
Schlepper ohne Zusatzgewichte, ohne Wasser­
füllung oder ohne Anbaugeräte aufweist. Die 
Reifen müssen eine Tragfähigkeitsreserve 
haben, damit auch eine Zugkraftreserve vor­
handen ist und außerdem auch Anbaugeräte auf 
der Straße ohne Überlastung der Reifen getra­
gen werden können. 

Die Wirkung des Reifenprofils wird meist 
überschätzt; es ist bei normalen Bodenverhält­
nissen und üblichem Schlupf von untergeord­
neter Bedeutung. Infolge der universellen Ein­
satzbedingungen bei unseren Schleppern — auf 

.Acker und Straße — kann jedes Profil immer 
nur ein Kompromiß sein. Heute werden offene 
Profile bevorzugt, bei denen die Stollen nicht 
miteinander in Verbindung stehen; sie haben 
auf schmierenden, klebenden Böden einen siche­
ren Griff und eine gute Selbstreinigung. Dafür 
muß man einen etwas höheren Verschleiß auf 
der Straße in Kauf nehmen. 

Die zweckmäßige Bereifung für die Triebräder 
eines bestimmten Schleppers hängt stark von 
der Verwendungsart ab. Am einfachsten ist die 
Auswahl der Reifen für einen reinen Zugschlep­
per; sie müssen zur sicheren Übertragung der 
erforderlichen Zugkräfte eine ausreichende 
Tragfähigkeit aufweisen, die sich bei einem 
breiten Reifen ergibt. Für Zugschlepper wird 

L ü f t u n g u n d T e m p e r a t u r i m V i e h s t a l l 
Stallwärme bedingt erst eine richtige Lüftung / Richtige Fenster und Türen 
Eine gute Luftversorgung der Ställe ist von 

größtem Einfluß auf die Wirtschaftlichkeit der 
Viehnutzung. Die Stallüftung wird leider zu 
wenig beachtet. Jeder Stall braucht Frischluft. 
Erwünscht ist, daß in einer Stunde für je 500 kg 
Tiergewicht mindestens 100 cbm Außenluft im 
Rindviehstall, 125 cbm im Schweinemast- und 
-zuchtstall und 500 cbm im Hühnerstall zufließen. 

Die Luftströmung im Stall soll den ganzen 
Raum möglichst gleichmäßig erfassen. Um ge­
sundheitsschädliche Zuglufterscheinungen zu 
vermeiden, darf die Geschwindigkeit der Luft­
strömung in der Nähe der Tierkörper 0,5 m/s 
nicht überschreiten. Günstig ist es, wenn die 
Zuluft in der Nähe der Deckenunterseite ein­
geführt und die Abluft in der Nähe des Fuß­
bodens entnommen werden kann. Liegen sowohl 
die Zuluft- als auch die Abluftöffnungen in der 
Nähe der Decke, so dürfen die Abluftöffnungen 
nicht zu dicht bei den Zuluftöffnungen liegen. 
(Mindestabstand 5 m.) 

Die Außenluft, die in den Stall gelangt, darf 
nicht auf dem kürzesten Weg den Äbluftöffnun-
gen zuströmen, ohne den Stallraum durchflössen 
zu haben. Die Antriebskräfte jeder Luftströ­
mung sind der Wärmeauftrieb, der Wind und 
die Beschleunigung, welche Ventilatoren ver­
ursachen. Abluftschächte nutzen hauptsächlich 
den Wärmeauftrieb der warmen Stalluft im Win­
ter aus. Fenster- und Deckenlüftungen wirken 
bei günstigem Windanfall. 

Bisher war in Stallungen die „freie Lüftung", 
bei der die Naturkräfte (Wärmeauftrieb und 
Wind) die Lu ftströmung hervorrufen, die Regel. 
In den letzten Jahren verbreitet sich jedoch die 
„Zwangslüftung", bei der die Intensität und 
Richtung der Luftströmung durch Ventilatoren 
„erzwungen" wird, mehr und mehr aus. 

Ventilatoren brauchen allerdings Strom. Die 
hierfür entstehenden Betriebskosten sind aber 
durchaus wirtschaftlich. Für eine Kuh betragen 
zum Beispiel die jährlichen Stromkosten eines 
Ventilat-- der 4000 Stunden läuft und 0,005 
k W au mt, bei einem Strompreis von 
0,15 D M i h nur 3,— DM. Aufwendiger sind 
Wärmeaustauscher (Selbstheizlüfter), die aller­
dings höchsten Ansprüchen genügen, weil die 
abströmende Stalluft die Zuluft beim Eintritt in 
den Stall erwärmt. 

Die Stallufttemperatur im Winter soll für 
Rindvieh und Pferde 5° bis 9°, für Sauen mit 
Ferkeln 12° bis 14n, für Mastschweine 8° bis 
12° und für Hühner 6° bis 8° möglichst nicht 
unterschreiten. 

Jede Lüftung im Stall ist illusorisch, wenn 
keine ausreichende Wärmemenge vorhanden 
ist, um die kalte Außenluft auf Stallufttempe­
ratur aufzuheizen. Als Wärmeguelle stehen in 
der Regel nur die Tierkörper zur Verfügung. 

Aber nur ein Teil dieser kostbaren tierischen 
Wärme ist für die Aufheizung der zirkulieren­
den Luft verwertbar, weil zwangsläufig im Win­
ter viel Wärme durch die „geschlossenen" Fen­
ster, die „geschlossenen" Türen, die Wände und 
die Decke ins Freie abfließt. Die raumumschlie­
ßenden Bauteile des Stalles müssen deshalb 
einen guten Wärmeschutz haben, sonst kann gar 
nicht gelüftet werden. Leider ist dieser Wärme­
schutz bis jetzt in den wenigsten Fällen aus­
reichend. 

Hz 
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deshalb bereits ab 15 PS der Reifen 10—28 AS, 
ab 25 PS 11—28 AS oder größer empfohlen. 

Völlig andere Gesichtspunkte sind bei der 
Bereifung eines Zweitschleppers maßgebend, 
der neben einem Zugschlepper hauptsächlich 
zum Hacken und für leichtere Zugarbeiten ein­
gesetzt wird. Der Breite des Reifens sind hier 
enge Grenzen gesetzt, da Kartoffelbauer bei 
breiteren Reifen über 9 Zoll Verdichtungen der 
Dämme und sogar Knollen- oder Wurzelbeschä­
digungen befürchten. Für Schlepper unter 14 PS 
genügt der neue Reifen 8—28, zwischen 15 und 
18 PS der 8—32 und bis 24 PS der ebenfalls neue 
Reifen 9—32. 

Am Hang können wegen des Schräglaufens 
der Räder nur Reifen von 8 Zoll Breite ver­
wendet werden; sie würden mit Rücksicht auf 

•die Tragfähigkeit größere Durchmesser verlan­
gen, so daß man wegen der damit vergrößerten 

NUR WENIGE ENTTÄUSCHUNGEN 
Seit dem 4. August 1949 bis jetzt sind über 

10 500 vertriebene und geflüchtete Bauernfamt~ 
lien mit einem Kapitalaufwand von 293 618 154 
DM auf Voll- oder Nebenerwerbsstellen in Hes­
sen angesetzt worden. Wenn auch anfänglich 
die Schwierigkeiten fast unüberwindlich schie­
nen, so haben die Familien die Hoffnung nicht 
sinken lassen und mutvoll und zuversichtlich 
ihre großen Siedlungsaufgaben angepackt. — 
Dies erklärte der Staatsminister Gustav Hacker, 
Die wenigen Enttäuschungen — sie erreichen 
noch nicht einmal 1 °/o der angesetzten Siedler 
— dürfen keineswegs den Willen lähmen, im 
Rahmen des Fünf jahresplanes der Bundesregie­
rung auch dem letzten vertriebe­
nen oder geflüchteten Bauern 
wieder eigenen Boden unter die Füße 
zu verschallen. 

Kippgefahr besser die Reihenweiten den 9-Zoll-
Reifen anpaßt und Kartoffeln auf 75 cm, Rüben 
auf 50 cm stellt. Der Schlepper muß dann mit 
1,50 m Spurweite fahren, die sich aus der 1,25-
m-Spur durch Umdrehen der Radscheiben ergibt. 

Schwierig ist die Auswahl des Reifens bei 
Alleinschleppern für den gemischten Einsatz, 
also für schwere Zug- und leichte Hackarbeiten. 
Hier ziehen wiederum die Hackfrüchte die 
Grenze für die Reifenbreite bei 9 Zoll. Bei 
Schleppern bis zu 25 PS können solche Reifen, 
zum Beispiel 9—32 beziehungsweise 9—36, unter 
nicht zu schwierigen Bedingungen noch eine 
ausreichende Zugkraft übertragen, übe r 25 PS 
jedoch ist eine volle Übertragung der Motor­
leistung durch einen 9-Zoll-Reifen nicht mehr 
möglich; dessen Durchmesser würde sonst zu 
groß. 

Blutgruppen beim Schwein 
Nach den Untersuchungen von Andresen (Ko­

penhagen), Saison (Guelph, Kanada) und Wro-
blewski (Warschau) sind beim Schwein 16 ver­
schiedene Blutgruppenfaktoren bekannt. Die 
Ausbildung dieser Blutfaktoren wird durch 
Gene kontrolliert, die sich in dominantem Erb­
gang nach den Mendelschen Gesetzen vererben. 
Der Nachweis der Blutgruppenfaktoren erfolgt 
mit Antiseren unter Einsatz mehrerer Methoden. 

Die praktischen Anwendungsgebiete der Blut­
gruppenbestimmung beim Schwein sind, ähnlich 
wie beim Rind, der Identitätsnachweis, der Ab­
stammungsnachweis und die Differentialdiag­
nose zwischen eineiigen und zweieiigen Zwil ­
lingen. 

Bei den einzelnen Schweinerassen bestehen 
Unterschiede in der Häufigkeit des Vorkommens 
der Blutgruppenfaktoren. 

In umfangreichen Untersuchungen wird zur 
Zeit von verschiedenen Laboratorien geprüft, ob 
bestimmte Blutgruppenfaktoren bzw. Blutgrup­
penfaktoren-Kombinationen mit Erbeinheiten 
für morphologische und physiologische Lei­
stungsmerkmale ' gekoppelt sind. Falls dieser 
Nachweis gelingt, beim Huhn sind derartige 
Koppelungen bereits erwiesen, wäre ein wesent­
licher Fortschritt in der gezielten Leistungszucht 
erreicht. 

Kaiweit hat sich einige Legehühner zugelegt. 
Sein Nachbar tragt: „Nun, sind Sie mit den Hüh­
nern zulrieden?" — „Und ob", strahlt Kaiweit, 
„bis jetzt hat mir noch keine Henne ein schlech­
tes Ei gelegt!" 

Zum nebenstehenden Bi ld : 

Die Erleichterung der Stallfütterung beginnt bei 
der Futterlagerung und beim Transport des 
Futters. Bei kopllastiger Lagerung über dem 
Stall haben sich Abwurfschächte verschiedenster 
Bauart bewährt. Unser Bild zeigt einen mit vier 
Kanthölzern und halbierten Stangenhölzer \ 
selbst gebauten Abwurfschacht für Heu. Je nach 
Lagerungshöhe des Heus oder Strohs können 
die Querhölzer hochgeklappt und das Gut nach 
unten in eine schräge „Stiege" abgeworfen 
werden. Die Querhölzer werden zur Unfallver^ 

hütung jeweis wieder geschlossen. 
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Ottener Jungviehstall aul dem Esso-Hol Dethlingen in der Lüneburger Heide. Das Betriebsziel dieses Versuchshofes heißt: Mit wenig Arbeits­
kräften viel erzeugen, mit zweckmäßigen Maschinen und Gebäuden den Arbeitsaulwand vetringern und verbleibende Handarbeit erleichtern. 

F ü r S I E n o t i e r t . . . M o d e r n e r B a u e r b e w ä l t i g t d i e Z u k u n f t 
In den UdSSR betrug nach russischen Berichten 

die Pro-Kopf-Produktion von Fleisch 37 kg, 
von Milch 284 kg und von Butter 3,8 kg. 

Die Schlepperdichte in den EWG-Ländern stellt 
sich in Italien auf 79 ha, Frankreich 40 ha, 
Belgien/Luxemburg 27 ha, Niederlande 19 ha 
und Bundesrepublik ?? ha landwirtschaftliche 
Nutzfläche auf einen Schlepper. 

Der Teeverbrauch der Engländer beträgt jährlich 
4,9 kg je Kopf, während sich in Deutschland 
der Verbrauch auf 0,12 kg stellt. 

17 ländliche Heim-Volkshochschulen mehr als 
im Jahre 1952 bestanden im Bundesgebiet im 
letzten Jahr. Die 53 Schulen wiesen einen Be­
such von 15 132 Teilnehmern, davon 7059 
weibliche, auf. 

20 000 Stück Geflügel ist die Wochenkapazität 
der neu eingerichteten Geflügelschlachterei in 
Bad Waldsee. 

Die Karpfenteichwirtschaft des Bundesgebiets 
umfaßt eine Erzeugerfläche von 18 000 ha, an 
der rund 2500 Unternehmungen beteiligt sind. 
Durchschnittlich werden 1500 t Karpfen im 
Jahr geerntet. 4000 ha der Teichflächen sind 
zur Zeit durch Verlandung stark in Mitleiden­
schaft gezogen. 

In Westfalen, wo früher fürKajpfen wenig 
Nachfrage bestand, ist eine* steigende Tendenz 
des Umsatzes festzustellen, den in starkem 
Maße die Flüchtlinge und Heimatvertriebenen 
aus Schlesien und Sachsen, wo dieser Süß­
wasserfisch immer auf der Speisekarte stand, 
ausgelöst haben. , . 

Die Karpfenproduktion im ehemaligen Reichs­
gebiet lag jährlich bei 6000 t, während im Bun­
desgebiet die Jahresernte sich auf 1500 t 
stellt. 

Der Siidfruchtverbrauch je Bundesbürger betrug 
im Wirtschaftsjahr 1957/58 18,8 kg gegenüber 
7,8 kg im Jahre 1950/51. Die Reihenfolge des 
Verbrauchs ist: Apfelsinen, Bananen, Zitronen 
und Mandarinen. 7,2 kg betrug im letzten Jahr 
der Durchschnittsverbrauch an Bananen je 
Kopf. 

Für Tabak wurden im Bundesgebiet 1959 6,5 M i l ­
liarden DM ausgegeben, was gegenüber 1958 
eine Steigerung von 5 °/o bedeutet. 

Die neuen Einheitswerte sollen frühestens 1963 
festgelegt werden. Es bestehe sonst die Be­
fürchtung, daß die Einheitswerte des land- und 
forstwirtschaftlichen Vermögens zu hoch fest­
gesetzt würden, weil sich in Auswirkung der 
EWG die landwirtschaftliche Ertragslage stark 
ändern dürfte. 

Tbc-frei, sind nun — amtlicherseits anerkannt 
— die Rindviehbestände von Dänemark, Finn­
land, den Niederlanden, Norwegen, Schweden, 
der Schweiz, Portugal, USA und Kanada. 

300 DM je Kuh betrug 1959 in den Niederlanden 
der Subventionsbetrag für Milch. Rechnet man 
die Milchprämie im Bundesgebiet auf den 
Kuhbestand um, so ergibt sich ein Betrag von 
67 DM je Kuh. 

Preissenkungen von 3 bis 4 °/o hat die Klöckner-
Humboldt-Deutz-AG. Köln für einige Schlep­
permodelle, wie D 40 S, Variante UF und die 
100-PS-Bau-Raupe vorgenommen. 

Je ein Schlepper entfällt im Bundesgebiet auf 
21 ha landwirtschaftliche Nutzfläche, während 
in den Niederlanden auf 23 ha ein Schlepper 
kommt. 85 •/• der Schlepper sind Allein-Eigen-
tum Ein Viertel aller in den Niederlanden ver­
wendeten Ackerschlepper wurden gebraucht 
gekauft. 

92 °/o der Holsteiner Hausfrauen bevorzugen 
auf Grund einer Umfrage die deutschen Eier 
wegen der Frische und des guten Geschmacks. 
48 °/n der befragten Hausfrauen kaufen die 
Eier nach Größe bzw. Gewicht. 

Uber 22 000 Pflanzenschutz-Selbsthilfe-Organi­
sationen und annähernd 6000 genossenschaft­
liche und private Pflanzenschutz-Unternehmen 
wirken im Bundesgebiet. 

Cattalos ist der Name einer Züchtung einer 
neuen Rinderrasse auf der Kanadischen Ver­
suchsfarm Alberta. Es handelt sich hier um 
eine Kreuzung von Cattle (Vieh) und Buffalo 
(Büffel). 

Eine froslharte Rinderrasse wollen die kanadi­
schen Tierzüchter durch die Kreuzung von 
Bisons mit verschiedenen Hausrinderrassen 
erreichen. Dies-wurde beim internationalen 
Kongreß in Montreal berichtet. 

Gegenwartsprobleme bei der DLG-Wintertagung erörtert und diskutiert 
Die DLG-Wintertagung in Wiesbaden wurde wieder ein Gedankenaustausch zwischen prak­

tischen Landwirten, Beratern, Wissenschaftlern und Vertretern landwirtschaftlicher Organisatio­
nen aus dem Bundesgebiet und aus dem Ausland. Im Mittelpunkt der Vortragsfolge stand das 
Generalthema „Der moderne Bauer bewältigt die Zukunft". Der DLG-Präsident, Staatsminister 
a.D. L o r b e r g , betonte, daß die Entwicklung heute Bauern erfordert, die durch ihre Aus­
bildung und ständig neu erworbenen Kenntnisse den gewaltigen Anforderungen unserer Zeit 
gewachsen sind und so das Leben im bäuerlichen Alltag meistern. Die Entwicklung der moder­
nen Industriegesellschaft und die Probleme des notwendigen europäischen Zusammenschlusses 
kommen zu den gewohnten naturbedingten Sorgen hinzu, mit denen sich der Landwirt schon 
immer auseinandersetzen mußte. Diese vielfältige Wandlung wird nur der fortschrittliche Bauer 
erfolgreich überwinden. 

Der hessische Landwirtschaftsminister H a k 1 

k e r sprach die Hoffnung aus, daß die Öffent­
lichkeit den deutschen Bauern künftig noch mehr 
verstehen, lieben und achten möge, so wie es 
das amerikanische Volk seinen Farmern gegen­
über seit langem tue. Die DLG möge auch in 
diesem Sinne weiterhin eine Brücke zwischen 
dem Landvolk und der modernen Industrie­
gesellschaft schlagen. 

Wie widitig es ist, daß der Landwirt seinen 
Beruf bejaht und sein eigenes Weltbild vor 
Augen hat, stellte Dr. H a u s h o f e r , Hart­
schimmelhof, in seinem Vortrag „ D i e S t e l ­
lung—des, L a n d w i r t s i n d e r e öMb -
p ä i s c h eämi W a n d l u n g " heraus. Zw-ei-
facher Mut" gehört dazu, einerseits die von Ge­
nerationen übernommene Einstellung und den 
eigenen Betrieb auf die heutigen Erfordernisse 
umzustellen und andererseits eine auch heute 
lebens- und liebenswerte Daseinsform zu ver­
teidigen, die aus der Erde eine Heimat für den 
Menschen macht und unsere Erde auch in Zu­
kunft als eine solche Heimat erhalten hilft. 

„ D i e D a s e i n s f o r m des M e n s c h e n 
u n s e r e r Z e i t " behandelte Prof. Dr. 
N e u n d ö r f e r , Frankfurt (Main). Er stellte 
fest, daß der moderne Landwirt in technischer 
und betriebswirtschaftlicher, aber auch in markt­
gerechter und marktgestaltender Beziehung 
einiges aufzuholen hat. Seine eigentliche Auf­
gabe aber müsse es sein, eine eigenständige 

Daseinsform zu entwickeln, die den Grundzügen 
seines Berufes und seiner Tradition treu bleibt. 

Die Aufgaben und Stellung der Frau im land­
wirtschaftlichen Betrieb müsse ihrem Wesen 
entsprechen und aus ihren vielfältigen Aufgaben 
erwachsen, betonte Regierungsrätin B u s s ­
m a n n , Mainz, in ihrem Referat „ D i e F r a u 
i m l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n B e t r i e b " . 
Aufgeschlossen soll die moderne Bäuerin die 
technischen Neuerungen nutzen und doch auch 
künftig Bewahrerin des Lebendigen in Familie 
und Betrieb bleiben. Etwa ein Drittel aller land­
wirtschaftlichen Erzeugnisleistung wird von den 
2,2 MiJIionen in der Land- und Forstwirtschaft 
tätigen Frauen.bewältigt, d/e. etwa den vierten 
Teil aller im Erwerb stehenden weiblichen 
Arbeitskräfte ausmachen. 

Der vielfach wechselnde Arbeitsablauf im 
landwirtschaftlichen Betrieb fordert mehr als 
bisher eine richtige Organisation, sagte Prof. 
Dr. P r e u s e h e n , Bad Kreuznach, in seinem 
Vortrag über .„Die Wandlungen der Arbeit im 
landwirtschaftlichen Betrieb". Betriebsumstel­
lungen und neu eingeführte, bisher unbekannte 
Arbeitsverfahren bringen weitere ungelöste 
Probleme mit sich. Höhere Preise, Betriebsauf­
stockungen und Aussiedlungen, die Mechani­
sierung und eine gründliche Ausbildung und 
Beratung sind zwar notwendige Hilfen für den 
Betriebserfolg, setzen aber seelisch und geistig 
gesunde und lebens- und berufsbejahende 
Bauern und Bäuerinnen voraus. Eine klare und 
einfache Betriebsplanung, die auf Jahre hinaus 
als Grundlage dient und ein gewissenhafter 
Arbeitsvoranschlag entlasten den landwirt­
schaftlichen Betriebsleiter und ersparen ihm un­
übersehbare Änderungen. 
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G ü t e z e i c h e n hel fen kaufen 
Nicht nur das Aussehen eines Nahrungsmit-i 

tels ist wichtig, sondern vor allem sein Gehalt) 
und seine Qualität. Das gilt heute vermehrt! 
tut die verschiedensten Erzeugnisse der Land­
wirtschaft und der be- und verarbeitenden 
Nahrungsmittelindustrie. 
Gewiß, „wenn sich Herz 
und Zunge laben, will 
das Auge auch 'was ha­
ben" 

Zufriedene Kunden sind 
auf die Dauer jedoch die 
beste Empfehlung für 
eine Ware. Deshalb soll 
nicht die äußere Auf­
machung, sondern die 
gleichbleibende Güte der Erzeugnisse den 
Kunden zum gezielten Einkauf anregen. 

Sorgsam gewonnen, schonend behandelt, 
augenfällig sortiert und ebenso geschmackvoll 
wie handlich verpackt, findet jede Marken­

ware mit Qualitätsbe-
griff ihren Käufer, de­
nen die Wahl dadurch 
wesentlich erleichtert 
wird Kann er aber 
wirklich rasch und deut­
lich erkennen, was ein 
geprüftes, anerkanntes 
und gleichbleibendes 
Güteerzeugnis ist? Wer 
garantiert ihm die zuge­
sicherte Qualität? 

Die von der deutschen Land- und Ernäh­
rungswirtschaft, von ihren Verbänden und 
Organisationen mit besonderen Gütezeichen 
ausgezeichneten Erzeugnisse geben die größte 
Sicherheit für gleichblei­
benden Wertgehalt. Die 
Markenware wird im 
Bundesgebiet nach ein­
heitlichen Richtlinien 
streng bewertet und vom 
Erzeuger über den Han­
del zum Verbraucher 
laufend überprüft. 

Außerdem wird sie so 
übersichtlich und deut­
lich gekennzeichnet, daß sogar der Kunde in 
diese Kontrolle eingreifen kann. Fü r welche, 
Waren gibt es diese sogenannten „Gütezei­
chen", die hier abgebildet sind? 

Von der „Deutschen Markenbutter" her ist; 
uns ein solches Zeichen be­
kannt und vertraut. Abe<| 
auch für Obst und Gemüse,; 
bei Eiern, Kartoffeln in Tü­
ten und Süßmost, ja sogar 
für Fisch und Fleisch gibt es 
unter bestimmten Vorausset­
zungen einzelne Gütezeichen. 

Der deutsche Qualitätswein ist schließlich 
seit Jahren mit dem „Deutschen Weinsiegel* 
gekennzeichnet. 

JJ 
Prof. Dr. R ö h m , Stuttgart-Hoherthiim, 

sprach abschließend über das Thema „ U n s e r e 
A n p a s s u n g an d i e v e r ä n d e r t e U m ­
w e l t " . Er betonte, daß in den übrigen Län­
dern der EWG ähnliche soziale Probleme wie 
in der deutschen Landwirtschaft bestehen. Die 
richtige Wirtschafts- und Lebensauffassung wird 
sich nach seinen Ausführungen die Landwirt­
schaft eines freien Europa nur dann bewahren, 
wenn sie ihren eigentlich bäuerlichen Charakter 
behält. 

D A S A L T E R D E R G A N S . Bei Jungen G ä n s e n zeigt 
die Pupille einen w e i ß e n und bei ä l t eren einen 
blauen oder gelben Ring. Schnabel und F ü ß e junger 
Tiere sind heller und elastischer, die Zehennägel 
noch spitz. Bei ä l t e r e n Tieren weisen der Schna­
bel eine tiefrotgelbe Farbe und die F ü ß e eine dun­
kelrote Farbe auf. Der H ä n g e b a u c h ist bei älteren 
G ä n s e n s t ä r k e r ausgebildet und die F l ü g e l sind grö­
ber. 

T i e r s c h a u b e i d e r O L G - A u s s t e l l u n g K ö l n 
Für die Tierwettbewerbe der 46. DLG-Wander-

schau vom 15. bis 22. Mai 1960 in Köln wurden 
rund 110 Pferde (dazu 70 Schaunummernpferde), 
420 Rinder, 200 Schafe, 250 Schweine, 134 Ziegen 
und 400 Stück Geflügel angemeldet. 

Es beteiligen sich in der Gruppe der Spezial-
pferde: Vollblut, Traber und Ostpreußen. Beim 
edlen Warmblut sind die Länder Hannover, 
Holstein, Westfalen, beim schweren Warmblut 
Oldenburg und beim rheinisch-deutschen Kalt­
blut Rheinland, Westfalen, Niedersachsen, bei 
den Kleinpferden Hannover, Rheinland, Rhein­
land-Nassau vertreten. Das Rheinland wirc' sich 
auch mit Kleinstpferden (Ponies) an den Wett­
bewerben beteiligen. 

Für die Ausstellungsabteilung Rinder sind 
angemeldet: Deutsches Fleckvieh mit 100 Tieren, 
Deutsches Braunvieh mit 30 Tieren, Deutsches 
Rotvieh mit 14 Tieren, die Angler mit 16 Tieren, 
die Deutschen Schwarzbunten mit 185 Tieren 
und die Deutschen Rotbunten mit 85 Tieren. 

Bei den Schafen wurden Meldungen für 
Merinolandschafe, Deutsche schwarzköpfige 
Fleischschafe, Deutsche weißköpfige Fleisch­
schafe, Milchschafe, Heideschafe, Rhönschafe 
und Karakul abgegeben. 

In der Ausstellungsabteilung Schweine sind 
insgesamt 250 Tiere vorangemeldet worden. Da­
bei haben 10 Verbände Deutsche veredelte 
Landschweine, 2 Verbände Deutsche weiße 
Edelschweine, je 1 Verband Schwäbisch-Häl-
hsehe Schweine und je 1 Verband Cornwall und 
Berkshire angemeldet. (tjig) 

Bild: Dr. Wolfgang Schiffer, K ö l n - R a t h FREUND OSTPREUSSENS GESTORBEN 

Ein Behelfssilo aus Hartfaserplatten mit einem un^rwarlef ^ ^ « S S ^ t ^ t M ^ ^ ^ 
umspannten Drahtgeflecht, der mit Hille eines ^ s v p

n

r n - ' ' " ^ « o s t p r e u ß i s c h e n Schafzüchter .lohan-

Tierzuchtgesetz zustandekam. Der Verstorbene war 
R e i c h s b e v o l l m ä c h t i g t e r für die Deutsche Tierzucht 
und vor allem Jahre hindurch Vorsitzender des 
Reichsverbandes deutscher S c h a f z u c h t v e r b ä n d e , auch 
die Deutsche Wollverwertung wurde auf seine An­
regung hin g e g r ü n d e t , und er war es auch, der In 
Ulm, Paderborn, Halle und Berlin Wollhallen bauen 
l i eß und damit den Absatz der deutschen Wolle orga­
nisierte und sicherstellte. 

Die Entwicklung der o s t p r e u ß i s c h e n Schafzucht, 
die durch die Abtrennung O s t p r e u ß e n s vom Reich 
eine schwierige Sonderstellung einnahm, hat Frei­
herr v. Gumppenberg immer mit besonderem Inter­
esse verfolgt. Sehr h ä u f i g weilte er in Ostpreußen 
und war mit vielen unserer ostprenBischen Stamm­
züchter frcundschaltlich verbunden. Die ostpreu-
ß i schen Z ü c h t e r haben es dankbar empfunden, daß 
er auch nach der Vertreibung dem ostpreußischen 
Verband die Freundschaft bewahrte. 

OSTPREUSSISCHES BLUT 
In einem Bericht ü b e r die Celler Hengstparade 

(hannoversches l . a n d g e s t ü t ) in der „Hannoverschen 
Land- und Forstwirtschaftlichen Zeitung" heißt es: 
« T i S . t r a . ! c n < 1 i e Vertreter des schweren hannnv-v<hen 
Wirtschaftstyps neben don begehrten Veredlungs-
nengsten englischen, arabischen und ostpreußischen 
Bluts auf. Moderne Modelle des Teller Hengst-
Destandes zeigten, welche Forderungen die Gegen­
wart an das Pferd stellt." 

Ein junger Student der Landwirtschalt besich­
tigte mit seinem Onkel dessen Felder und Obst­
gärten, t 

,,/ch muß dir leider sagen", sagte der junge 
Mann gönnerhalt, „daß deine Anbaumelhoden 
völlig veraltet sind. Hier, sieh dir mal diesen 
Baum an! Ich möchte wetten, daß du von ihm 
keine zehn Plund Birnen bekommst." 

.Das dürfte stimmen", erwiderte der Onkel 
schmunzelnd, „das ist nämlich ein Apfelbaum.' 

ENDE DER BEILAGE „GEORGINE* 

Mirko Altgayer. (24a) L ü n e b u r g . Wedektndstraß« « 
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I M M E N D O R F - H O N I G 
ml e» qut Ut 
5-Pfund Eimer O M 13,25 - 9-Pfund-Eimer D M 
Ohne zusätzliche Verlandkosten, volle Rücknahmega 
IMMENDORF Abt t G (24a) Stemwarde Kr*. Sto 

Als einen „Blumenstrauß von heimatlichen Fel­
dern" bezeichnet ein Leser den Haus- und Fami­
lienkalender für 1960 „Der redliche Ostpreuße". 
128 S. Umfang mit vielen Bildern, kart. 2,50 D M . 

Verlag Gerhard Rautenberg, Leer (Oslfriesland) 

I U I < . & ! A « -Selzfetther., br. *'/> kg 
A f l a f i e S Ds. 5,90 - V To. br. 

• 17 kg 17.95-*/4 To. ca. 
270 St. 30,85 • br. 12 kg Bahneim. 13,65 - Brath., 
Rollm., Senfher. usw. zus. 13 Ds. ca. 5 kg 10,80 
a b E m s t N e p p , Abt. 53 H a m b u r g 19 

enfhaart 
* Ä » fc «uriemeT in nur i min. u o m t n b a r l , ij, > i 

§§ 9 r M ^.A" . Ii M häßlichen lein- und Körperhaart t> U ÖRtokt) *4llfttM/)0Ül BAä<0EAlb SJr/ftitWti ßtoä I •« "«• Unschädlich, schmerzlos und \ » 
f V v I V l v fVV¥WV% W v r l r CTCWfrvtf» 'oAüntlidi erprobt. Zahlr. begeisterte ^ 

... ^ ~ "4 ™ Jankschreiben beweisen - kein Nachwuchs. Aud 
Unsere langerprobten Socken, dickgestrickt und warm, ü b e r r a s c h e n 
allgemein durch ihre g r o ß e Haltbarkeit. - G r ö ß e 10 - 13, blaugrau, 
graumel. und braunmel., je Paar D M 4,50 u. Nachn.-Spesen. A b D M 25,-
portofrei! Bei Nichtgefallen sofort Geld zurück . Also kein Risiko. 

I f r t l i i ' P r f v r f M f I A I B i t t e S c h u h g r ö ß e angeben u. sof. bestellen bei 
J U l i r U U I u n U e . GEPIA-Versand, M ü n c h e n 20, Sch l i eßfach 14/27 

r a d i k a l _ 
letzt mühelos durch (trri*H* tba+tr 
mit Dauerwirkung. Beseitigt garantiert 
«urzeltief In nur 3 Min. Damenbar t , V » 
ille häßlichen lein- und Körperhoart \y 
rxilnt Unschädlich, schmerzlos und 

.rprobt. Zahlr. begeisterte . 
lankschreiben beweisen • kein Nachwuchs. Audi bei 
stärkster lehaarung 100% enthaart. Kur DM 9.80 
extra stark 10.80, mit Garontie, Kielnpockg. 5.30 
Prospekt grat is. Nur echt vom AI lein hersteiler 

4'Wi'€kt-COAlHVHe Thoenlg Aht.l A 4 3 9 

Wupper ta l -Vohw inke l . Postfach 509 

Reines G ä n s e - und Entenschmalz 
3-kg-Elmer 17,50 D M Nachnahme. 
G e f l ü g e l k l e i n f l e i s c h , 80 •/• Fleisch 

4-Kilo-Paket 11,90 D M 
GeflUgel-Hinz, Abbehausen i. O. 

• Original Kuckucksuhren • 
direkt a. d. Schwarzw. Katalog grat. 
Kuckuck-Versand, (17) Schiltach 67 

H o n i g 
llq goldgelber, gar. naturreiner] 
Bienen - Blüten - Schleuder-

JMorke .Sonnenschein", bxtra-
Auslese, wunderbares Aroma 1 

U'f» k g net to (lO-Pfd.-Eimer) O M 17,80 
2' , kg ne t to (S-Ptd.-Eimer) D M »,8C 
Keine EimerbereaSnung. Seit40)ohf. NaoSnab 
HonighautSEIBOLD 4 C o l i , Nortorf/Holst 

# l a P r e i s e l b e e r e n % 

aus vollreif. F r ü c h t e n , neue Ernte 
13,— D M , la Heidelbeeren (Blau­
beeren) 12,— D M , schwarze Jo-
h a n n i s b e e r - K o n f l t ü r e 14,— D M , in 
Eimern ä 4,5 kg. Inh. mit Kristal l ­
zucker eingekocht, u n g e f ä r b t , ab 
3 Eimer portofrei Nachn. Reimers, 
Quickborn (Holstein) Abt. 65. 

59er Legehennen 6,- DM 
Spitzentiere 6,50 (m. Impfschein geg.j 
Pest) aus pullorumunters. Stamm.,1 
w e i ß e Legh., rebhf. Ital. Kreuz. 
7 D M . Leb. Ank . garant. 3 Tage z.i 
Ans. Nachn-Vers, in warm. Verp. 
Reelle Bedieng. Uber E i n t a g s k ü k . , 
Jungh. u. Enten Gratiskatalog ford. 
G e f l ü g e l f a r m F. K ö c k e r l i n g , Neuen­
kirchen 55 ü b . G ü t e r s l o h . Ruf 3 81. 

Anst. Miete auf Teilzahlg. 1 B L U M -
Fertighaus. Abt . 115, Kassel-Ha.j 

Liefere wieder wie in der Heimat 
Echten naturreinen 

B l e n e n - H O N I Q 
5-Pfd.-Eimer Lindenhonig 15,— D M 

10-Pfd.-Eimer Lindenhonig 28,— D M 
5-Pfd.-Eimer B l ü t e n h o n i g 12,— D M 

lO-Pfd.-Eimer B l ü t e n h o n i g 23,— D M 
5-Pfd^-Eimer Waldhonig 11,50 D M 

lO-Pfd.-Eimer Waldhonig 22,— D M 
Porto und Verpackung frei 

G r o ß i m k e r e i Arnold Hansch 
Abentheuer bei Birkenfeld (Nahe) 

f r ü h e r Freudenthal und G ö r l i t z 
bei Osterode 

Kauft bei unseren 
Inserenten 

I Kreuz- u Gliederschmerzen? 
Fordern Sie heute noch die 
lesenswerte Schrift „Hil fe" 
an Sie kostet nichts. K ä r t ­
chen g e n ü g t . H . Jung, Abt 
G 2, Boxberg/Baden. 

M a f j - B a d e m a n t e l I 
Eleganter ist ein Bademantel | 
noch Maß. Anfertigung nur 
9 Mark zuzügl. Stoffverbrauch. I 
100 Modelle in 100 Dessins, t 
Verlangen S i e kostenlosen 
Katalog mit Stoffmustern für | 
Damen, Herren od. Kinder von ^ 

F R 0 W A , Ziffer <0 
Wethen üb. Warburg i. W. FROWA 

Nach langem schwerem Leiden 
verstarb, fern der Heimat, mein 
lieber Mann, unser guter Vater, 
mein letzter lieber Bruder, 
Schwager und Onkel 

Alfred Buse 
Gersdorf (Sachs) 

geb. 6. 5. 1920 gest. 9. 12. 1959 

E r folgte seinen Eltern 

Bauer Johann Buse 
Friedrichsthal 

Natalie Buse 
geb. Wrede 

1946 und 1947 in der Heimat 
verstorben 

und seinen drei B r ü d e r n 

Rudolf, Gustav und Marlin 
i m Osten gefallen 

in die Ewigkeit. 
In tiefem L e i d 

Inge Buse und Kinder 
Gersdorf (Sachs) 

Mathilde Rossol, geb. Buse 
Robert Ro?col, Reipen/Wehlau 
Benno Rossol und F r a u Gerda 

Wir k ö n n e n Euch nichts mehr 
bieten, mit nichts mehr er­
freuen, nicht eine Handvol l 
Blumen auf Eure G r ä b e r 
streuen. 
Schacht-Audorf/Rendsburg 
(Holst) 
Dorf s traße 41 

Wer so gewirkt wie Ihr Im 
Leben, 
wer so e r f ü l l t e seine Pflicht, 
und stets sein Bestes 
hergegeben, 
der stirbt auch selbst Im 
Tode nicht. 

- A m 15. Januar 1960 entschlief 
mein liebes Muttchen, Schwie­
germutter und Tante 

Regine Lasarzik 
geb. Szesny 

i m Al ter von 73 Jahren. 

Sie folgte ihrem lieben Mann, 
unserem guten Vater 

Schneidermeister 

Adam Lasarzik 
gestorben 19. 12. 1949 in Pustnik, 
Kreis Sensburg, O s t p r e u ß e n . 

Gleichzeitig gedenken wir mei­
nes lieben Bruders und Schwa­
gers 

Oberfeldwebel 

Paul Lasarzik 
v e r m i ß t seit 1944 in R u m ä n i e n 

In tiefer Trauer 

Herta Peters, geb. Lasarzik 
Franz Peters 

Bremen 
G e o r g - D r o s t e - S t r a ß e 82 
f r ü h e r R e u ß 
Kreis Treuburg, O s t p r e u ß e n 

Am 14. Januar i960 hat ein tapfe­
res g ü t i g e s Herz a u f g e h ö r t zu 
schlagen. Nur wenige Tage vor 
seinem 63 Lebensjahre. 

Kaufmann 

Paul Hundhammer 

Schmerzlich v e r m i ß t und be­
trauert 

Martha Hundhammer 
geb. Valley 

Giften 57 bei Sarstedt 
früher K ö n i g s b e r g Pr . 

Am 13. Januar 1960 verstarb 
Plötzlich und unerwartet mein 
heber Mann, unser guter Vater, 
Schwieger- und G r o ß v a t e r 

Richard Noetzel 
im Alter von 74 Jahren. 

Im Namen aller Hinterbliebenen 

Emma Noetzel, geb. Rimkus 

Göppingen (Württ ) 
Markts traße 17A 
früher A r g e n b r ü c k 
Kreis Tilsit-Ragnit 

A m 29. Januar 1960 entschlief 
nach kurzer Krankheit meine 
liebe Mutter, unsere liebe, ä l ­
teste Schwester, S c h w ä g e r i n 
•und herzensgute Tante 

Margarete Matz 
geb. Suldt 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 

im Alter von 73 Jahren. 

In stiller Trauer 

E v a Matz 
Reutlingen-Betzingen 
W e i d e n s t r a ß e 20 

Helmut Matz 

( v e r m a ß t in R u ß l a n d ) 

Hedwig van de Sand 
geb. Suldt, und Gatte 
Dortmund, Saarlandstr. 73 

Luise Suldt 

Uelzen, L ü n e b u r g e r Str. 57 

K l a r a Knorr , gieb. Suldt 
und Tochter Gisela 
Dortmund-Eving 
Bayerische S t r a ß e 99 

F ü r c h t e dich nicht, denn ich 
habe dich e r l ö s t ; ich habe dich 
bei deinem Namen gerufen; 
du bist mein. Jes. 43, 1 

Gott der Herr e r l ö s t e am 23. J a -
nuay 1960 meine geliebte gute 
Mutter 

Anna Pokirn 
geb. Fischer 

von ihrem langen Leiden durch 
einen sanften T o d und holte sie 
heim in seinen Frieden. 
Gleichzeitig gedenke ich meines 
lieben Vaters 

O b e r l o k f ü h r e r 

Hermann Pokirn 
und meines lieben Bruders 

Obergefr. 
Gerhard Pokirn 

die beide im Osten v e r m i ß t sind. 

In stiller Trauer 
Erna Pokirn 
und Anverwandte 

D ü s s e l d o r f 
E r i c h - K l a u s e n e r - S t r a ß e 56 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
T u r n e r s t r a ß e 6 

1-
F ü r die ü b e r a u s vielen Beweise 
aufrichtiger Teilnahme, die uns 
beim so schmerzlichen Heim­
gange unserer lieben Entschla­
fenen, Witwe 

Maria Preuß 
geb. Kowski 

durch Wort, Schrift, K r a n z -
und Blumenspenden, sowie 
durch Begleitung zur letzten 
R u h e s t ä t t e , zuteil wurden, dan­
ken hiermit herzlichst. 

Martha Wittram, geb. P r e u ß 
Tochter 

K u r t Wittram, Schwiegersohn 
Dr . rer. pol. Erwin Wittram 

Enke l 

N ü r t i n g e n , R o ß b e r g s t r a ß e 3 
im Januar 1960 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
K a l t h ö f s c h e S t r a ß e 4243 

t 
Z u m Gedenken 

Im Februar j ä h r t sich zum 
15. Male der Tag, an dem ich in 
K ö n i g s b e r g von meinem lieben 
Mann, der am 14. Februar sei­
nen 68. Geburtstag hat, getrennt 
wurde, und mein lieber Sohn 

Richard 
geb. 13. 3. 1923 

am 24. Februar 1945 den Tod auf 
See fand. 

In stiller Wehmut 

A n n a Faust 
Edith Gaunitz, geb. Faust 

M e i ß e n (Elbe) 
R o s a - L u x e n b u r g - S t r a ß e 16 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
Oberhaberberg 67 

A m 25. Januar 1960 ging von uns 
der M i t b e g r ü n d e r der Vereini­
gung, der 

Lehrer und Kantor i . R. 

Gustav Schroeter 
f r ü h e r Altstadt, K r . Mohrungen 

E r f ü h r t e neun Jahre hindurch 
die K a s s e n g e s c h ä f t e der Ver ­
einigung und war als O s t p r e u ß e 
vom alten Schrot und K o r n ein 
steter Verfechter des Rechtes 
auf unsere Heimat. 

Vereinigung heimatvertriebener 
Ost- und W e s t p r e u ß e n 

T i n s c h m a n n 
Vorsitzender 

Uetersen, den 28. Januar 1960 

Hiob 19, 25 
Ich w e i ß , d a ß mein E r l ö s e r lebt. 

Nach langem schwerem Leiden 
nahm Gott am 19. Januar 1960 
meinen lieben Mann, unseren 
lieben Vater, Schwiegervater, 
Opa, Bruder, Schwager und 
Onkel 

Karl Kays 
im Alter von 68 Jahren zu sich 
in sein himmlisches Reich. 

In stiller Trauer 
L i n a Kays, geb. P r e u ß 
Ernst Kays und Familie 
El ly G ü n t h e r , geb. Kays 

und Familie 
A n n l K l u g , geb. Kays 

und Familie 
Heinz Kays und Familie 
Elisabeth Amenda, geb. Kays 

und Gatte 
nebst allen Anverwandten 

Ebersdorf 63 
bei Coburg ü b e r Lichtenfels 
f r ü h e r Wallendorf 
Kreis Neidenburg, O s t p r e u ß e n 

Wir e r f ü l l e n hiermit die trau­
rige Pflicht, allen Freunden und 
Bekannten die Nachricht zu ge­
ben, d a ß unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , 
Frau 

Auguste Braun 
geb. Tadday 

geb. am 29. 1. 1873 

am 15. Januar 1960 verstorben 
ist. 

Sie wurde in ihrer Heimatstadt 
Osterode. O s t p r e u ß e n , fern von 
allen Lieben durch fremde Men­
schen zur letzten Ruhe beige­
setzt. 

Im Namen 
der Hinterbliebenen 

Familie 
Willy und Alfred Braun 

Frankfurt (Main) 
Familie Erich Neumann 

Offenbach (Main) 
Familie K a r l Braun 

Oberhausen-Osterfeld 

Offenbach, den 25. Januar 1960 

A m 2 Januar 1960 entschlief nach 
kurzer schwerer Krankheit un­
sere herzensgute Mutter und 
liebe Omi 

Auguste Köhn 
geb. G r o ß m a n n 

im Alter von 72 Jahren. 

Sie starb in U n g e w i ß h e i t ü b e r 
das Schicksal unseres Vaters 

Karl Köhn 
der seit Apri l 1945 in Ostpreu­
ß e n v e r m i ß t wird. 

In stiller Trauer 

Artur K ö h n und Dorothea 
geb. Zirkwitz 

Attitha und Barbara 

Neustadt (Holst) 
A u f dem Wieksberg 15 
f r ü h e r Fischhausen 
Danziger S t r a ß e 2 

Wenn Liebe k ö n n t e Wunder 
tun, 
und T r ä n e n Tote wecken, 
dann w ü r d e Dich, geliebter 
Sohn, 
noch nicht die k ü h l e Erde 
decken. 

Nach Gottes heiligem Willen 
entschlief heute f r ü h , 4.10 Uhr, 
nach kurzer heftiger Krankheit 
unser innigstgeliebtes einziges 
K i n d , Enkelkind, Neffe und 
Vetter 

Dieter Friedrich 
im b l ü h e n d e n Alter von 15 Jah­
ren. 
E r folgte seiner lieben Oma, 
unserer guten Mutter 

Elisabeth Friedrich 
geb. Mirbach 

nach acht Jahren in die Ewig­
keit. 
In stiller Trauer 

Fritz Friedrich und Frau 
Emma, geb. Bormann 

und A n g e h ö r i g e 

Sulingen, den 14. Januar 1960 
S c h l e s i e r s t r a ß e 16 
f r ü h e r Treufelde 
Kreis S c h l o ß b e r g , O s t p r e u ß e n 

A m 8. Januar 1960 entschlief 
nach langer schwerer Krankheit 
meine liebe Mutter, Schwieger­
mutter, G r o ß - und U r g r o ß m u t ­
ter, Schwester, S c h w ä g e r i n und 
Tante, F r a u 

Minna Schneider 
geb. Glanert 

im Alter von fast 80 Jahren. 

In stiller Trauer 

Ewald Britt und Frau Minna 
geb. Schneider 

Emma Schweingruber 
geb. Schneider 

E m m y Schneider 
geb. S c h ü z k e 

Enkel und Urenkelkinder 
und Anverwandte 

Hagen-Haspe, Berliner Str. 24 
fr. Eydtkau, H i n d e n b u r g s t r a ß e 

Die Beerdigung fand in Lastrup 
(Oldb) statt. 

Weinet nicht an meinem Grabe, | 
g ö n n e t mir die ewige Ruh'. 
Denkt, was ich gelitten habe, 
eh' ich s c h l o ß die Augen zu. 

A m 21. Januar 1960 verstarb im 
Alter von 81V» Jahren unser lie­
ber treusorgender Vater, 
Schwiegervater, G r o ß v a t e r und 
U r g r o ß v a t e r , der 

Postschaffner a. D. 

Albert Hecht 
fern seiner lieben Heimat. 

In stiller Trauer 

Seine lieben Kinder 
und S c h w i e g e r t ö c h t e r 
und f ü n f Enkelkinder 

Pfalsgrafenweiler, Hauptstr. 172 
Kreis Freudenstadt 
Heiligenhaus, Rostock 
Barghorst, Kanada 
f r ü h e r Gr.-Lindenau 
Kreis Samland, O s t p r e u ß e n 

A m 25. Dezember 1959 starb 
meine liebe Frau, unsere gute 
Mutter, Schwiegermutter, liebe 
Omi, Uromi und Tante, Frau 

Auguste Klein 
geb. Reinhardt 
verw. Willutzki 

Im Namen aller Hinterbliebenen 

Albert Kle in , T ö p f e r m e i s t e r 
und Kinder 

Berlin-Lankwitz 
K u r f ü r s t e n s t r a ß e 51 
f r ü h e r Gerdauen, O s t p r e u ß e n 

A m 17. Dezember 1959 um 4 Uhr 
verstarb meine liebe Frau, un­
sere herzensgute Mutter, 
Schwiegermutter, Oma, Schwe­
ster, S c h w ä g e r i n und Tante 

Erna Ctaednau 
geb. Wehner 

im Alter von 64 Jahren. 

Im Namen aller Hinterbliebenen 

Richard Quednau 
sowie Kinder 
und Enkelkinder 

sowjetisch besetzte Zone 
M ü l h e i m (Ruhr) und Gladbeck 
f r ü h e r Gumbinnen, O s t p r e u ß e n 

A m 17. Januar 1960 hat Gott 
der Herr unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, G r o ß - und 
U r g r o ß m u t t e r 

Anna Schablowski 
geb. Wilhelm 

aus Eydtkau, O s t p r e u ß e n 
S c h ö n s t r a ß e 2 

im Alter von fast 89 Jahren in 
die Ewigkeit abberufen. 

In stiller Trauer 

Familie Robl, Tochter Anna 
Familie Franz und 
Otto Schablowski 
Inge M ü l l e r , geb. Schablowski 
Enkel und Urenkel 

Gerlingen-Stuttgart 
Weilimdorfer S t r a ß e 19 

Dem Herrn ü b e r Leben und 
Tod hat es gefallen meinen lie­
ben L e b e n s g e f ä h r t e n , unseren 
getreuen inniggeliebten Vater, 
Schwiegervater und G r o ß v a t e r , 
den 

Malermeister i . R. 

Arfur Schulz 
geb 22. 10. 1887 gest. 9. 1. 1960 
f r ü h e r Orteisburg, O s t p r e u ß e n 
zu sich in die Ewigkeit abzu­
rufen. Er darf nun schauen, 
was er geglaubt hat. 
In tiefstem Leid 

Martha Schulz, geb. Kirsch 
Margarete Koswich 

verw. Mejer, geb. Schulz 
Erich Koswich 

Regierungs- und Baurat 
Kegina u. G e r d - J ü r g e n Mejer 

als Enkelkinder 
Epterode-Dorf 
ü b e r Witzenhausen 
B a h n h o f s t r a ß e 82 
Stade (Elbe), W e t t e r n s t r a ß e 35 
Die Beisetzung hat am 12. J a ­
nuar 1960 in Epterode-Dorf 
stattgefunden. 

Fern seiner geliebten Heimat 
nahm Gott der Herr nach kur­
zer schwerer Krankheit p l ö t z ­
lich und unerwartet meinen lie­
ben Mann, unseren guten V a ­
ter 

Landwirt 

Karl Adamy 
geb. 6. 6. 1898 gest. 16. 1. 1960 

zu sich in die Ewigkeit. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Anna Adamy, geb. Urban 
und Kinder 

O b e r s p r o c k h ö v e l 
P. Bossel ü b . Hattingen (Ruht) 
Elberfelder S t r a ß e 174 
f r ü h e r Gurkeln 
Kreis Sensburg, O s t p r e u ß e n 

Im festen Glauben an den 
Herrgott verstarb am 2. Januar 
1960 in unserer masurischen 
Heimat, Wossau, Kreis Rasten­
burg, mein l a n g j ä h r i g e r , pflicht­
treuer 

Kutscher 

Michael Czeczor 
im gesegneten Alter von 86 Jah­
ren. 
E r hat vier Generationen unse­
rer Familie in Treue gefahren 
und blieb bis zu seinem Tode 
mit uns in enger Verbindung. 

Sein Andenken werden wir 
stets in Ehren halten. 

Erhard v. Queis 

Hamburg-Langenhorn 
den 24. Januar 1S60 

Ich habe dich je und je 
geliebt; 
darum habe ich dich zu mir 
genommen aus lauter G ü t e . 

Fern der geliebten Heimat hat 
es dem Herrn gefallen, nach 
kurzem Krankenlager meinen 
lieben Mann, unseren guten 
Vater, Schwiegervater und Opa 

Gustav Berner 
im 80. Lebensjahre heimzuho­
len. 

In stiller Trauer 
Emilie Berner und Kinder 

Bril l i t 34, Bezirk Bremen 
f r ü h e r Fischhausen, O s t p r e u ß e n 
Langgasse 19 

Die Beerdigung fand am Mitt­
woch, dem 27. Januar 1960, aus 
dem Hause A . Brockmann statt. 

Stark Ist meines Jesu Hand, 
und er wird mich ewig fassen, 
hat zu viel an mich gewandt, 
um mich wieder loszulassen. 
Mein Erbarmer l ä ß t mich nicht, 
das ist meine Zuversicht. 
Gott der Herr e r l ö s t e heute 
f r ü h , durch einen sanften Tod, 
von einem schweren, in Geduld 
getragenen Leiden meinen her­
zensguten Mann, unseren lieben 
Vater, meinen guten Schwieger­
sohn, unseren Bruder, Schwa­
ger und Onkel 

Eugen Schoeler 
im vollendeten 61. Lebensjahre. 
In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Eva Sohoeler 
und Kinder 

Kirdorf ü b e r Bergheim Erft 
den 15. Januar 1960 
f r ü h e r Kellerischken 
Kreis Tilsit-Ragnit 

Nach schwerer Krankheit ent­
schlief am 5. Januar 1960 meine 
liebe Frau, unsere gute Mut­
ter, Schwiegermutter und G r o ß ­
mutter 

Martha Keiluweit 
geb. Matzat 

im Alter von 63 Jahren. 

In stiller Trauer 

Max Keiluweit 
Kurt Keiluweit 
Anni Keiluweit, geb. Sommer 
Albert Gruhn 
Gerda Gruhn, geb. Keiluweit 
Jakob Belt 
Eva Belt, geb. Keiluweit 
und neun Enkelkinder 

Eschershausen Solling 
bei Uslar 

A m 12. Januar 1960 verstarb 
unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, G r o ß m u t t e r und U r ­
g r o ß m u t t e r , Witwe, Frau 

Henriette Preuss 
geb. Jakubowski 

im gesegneten Alter von 91 Jah­
ren. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Fritz Krause 

B e r g e s h ö v e d e 359 ü b e r Rheine 
(Westf) 
f r ü h e r Blumenfeld 
Kreis S c h l o ß b e r g , O s t p r e u ß e n 

In der Nacht vom 25./26. Januar 
1960 verstarb der 

Schneidermeister 

Friedrich Rostek 

Im Namen der Hinterbliebenen 

Waltraud Teubler 
geb. Rostek 

Oberglinde Pinneberg 
Siedlerweg 
f r ü h e r Lyck, O s t p r e u ß e n 
K a i s e r - W i l h e l m - S t r a ß e 
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Zwei n i m m e r m ü d e güt ige Augen 
haben sich für immer geschlossen. 

Am 22. Januar 1960 entschlief nach schwerem, mit großer Ge­
duld und Zuversicht ertragenem Leiden mein geliebtes Asta-
lein, mein güt iger , um mich immer besorgter, für ihre Freunde 
und meine Patienten stets aufopferungsbereiter, in N ä c h s t e n ­
liebe nie erlahmender Lebenskamerad aus frohen Jugendtagen, 
unsere liebe gute Schwester und Schwäger in , Frau 

Asta Pitow 
geb. von Oppeln-Bronikowski 

In fast 25jähriger glückl icher Ehe trug einer des anderen Last 
getreu bis in den Tod. 

In tiefster Trauer 

Dr. med. Hanns Pitow 

Berlin-Hermsdorf, Friedrichsthaler Weg 31, den 22. Januar 1960 

Die Einäscherung hat in aller Stille stattgefunden. 

Von Beileidsbezeugungen bitte ich Abstand nehmen zu wollen. 

Nach l ä n g e r e r schwerer Krankheit entschlief am 
10. Januar 1960 unsere liebe Mutter, Schwiegermutter 
und G r o ß m u t t e r 

Elsa Dannenfeldt 
geb. K r ü g e r 

im 80. Lebensjahre. 

Wir haben sie am 13. Januar 1960 auf dem Friedhof 
in Waldkirch (Breisgau) zur letzten Ruhe gebettet. 

K Gleichzeitig gedenken wir unseres lieben Vaters 

Max Dannenfeldt 
techn. Reichsbahnoberinspektor 

gestorben am 21. 11. 1943 in K ö n i g s b e r g Pr. 

In stiller Trauer 

Geschwister Dannenfeldt 

(17b) Waldkirch (Breisgau), den 18. Januar 1960 
Unteres Amtsfeld 34 

früher in Rastenburg und Tilsit 

A™ ™ Januar i960 entschlief unsere herzensgute 
Mutter; Ä i e g e r m u t t e r und G r o ß m u t t e r 

Wilhelmine Fischer 
geb. Hinz 

im Alter von 86 Jahren. 
Sie b e s c h l o ß ihr e r f ü l l t e s Leben 14 Jahre nach dem 
Tode ihres Mannes 

Eduard Fischer 
ider 1946 in Reinsberg (Sachs) starb. 

In stiller Trauer 
Eduard Fischer und Frau Gerda 

geb. Vogel 
N ü r n b e r g , Heimgartenweg 30 

Dr. Horst Fischer und Frau Ursula 
geb. F ä r b e r 
Ansbach, H u m b o l d t s t r a ß e 57 

Hildegard Fischer, geb. Kischke 
Witwe des 1945 v e r m i ß t e n 
Sohnes Artur Fischer 
Diepholz, R i c h t h o f e n s t r a ß e 27 

acht Enkelkinder und Anverwandte 

N ü r n b e r g , Heimgartenweg 30 
f r ü h e r Tilsit, L a n d w e h r s t r a ß e 23 

tsa 

Du bist befreit von Leid und Schmerz, 
geliebtes, treues Mutterherz. 
Stets Müh' und Arbeit war Dein Leben bis ans Ende, 
nun ruhen Deine f l e iß igen Hände , 
die immer voll Liebe für uns bereit, 
Dein denken wir in Ewigkeit. 
Ein Trost: In Christus war Dein Leben, 
so gibt's ein Wiedersehen. 

Gott rief am 5. Januar 1960, fern der Heimat, nach 
schwerer, mit großer Geduld getragener Krankheit 
unsere über alles gellebte Mutter, Frau 

Minna Ukat 
geb. Reihs 

im Alter von 69 Jahren zu sich in die Ewigkeit. 

In tiefer Trauer 
ihre Kinder Wolfgang, Ingetraut und Gisela 

Nimburg-Bottingen (Baden) 
früher Angerburg, Ostpreußen 

Die Beerdigung fand am 8. Januar 1960 in Lehen bei Freiburg 
im Breisgau statt. 

Am 21. Januar 1960 entschlief nach kurzem schwerem Leiden 

unsere liebe Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante, Frau 

Käthe Moser 
geb. Westphal 

früher Tilsit, S o m m e r s t r a ß e 43 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Geschwister Westphal 

Salzgitter-Bad, A m Pfingstanger 20 

Die Beisetzung fand in aller Stille in Blankenburg (Harz) statt. 

Ich gebe ihnen das ewige Leben; 
. . und niemand wird sie mir aus 

meiner Hand r e i ß e n . Joh. 10, Vers 28 

Gott der Herr nahm heute f r ü h unsere geliebte gute Mutter 
und Schwiegermutter, S c h w ä g e r i n und Tante, unser liebes 
Omchen 

Ottilie Pietrzyk 
geb. Rattay 

im 78. Lebensjahre zu sich in die ewige Heimat. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen 
Friedrich Rymarzik und Frau Elma 

geb. Pietrzyk 

Kassel-R.. M o m b a c h s t r a ß c 102, den 15. Januar 1960 
f r ü h e r Wiesenheim, Kreis Johannisburg, O s t p r e u ß e n 

Beerdigung fand am Dienstag, dem 19. Januar 1960, 9 Uhr, von 
der Hauptfriedhofskapelle, K a r o l i n e n s t r a ß e , aus statt. 

Fern der geliebten Heimat hat Gott der Herr am Montag, dem 
11. Januar 1960, plötzl ich und unerwartet meine inniggeliebte 
Frau, unsere treusorgende Mutter, unsere herzensgute Tochter, 
Schwester und Schwäger in 

Betty Urban 
geb. Weiss 

im 31. Lebensjahre zu sich genommen in seinen himmlischen 
Frieden. 

In unsagbarem Schmerz 
im Namen der Hinterbliebenen 

Lothar Urban 
Renate und Elke als Kinder 
die t i e fbe trübten Eltern Otto und Anna Weiss 

früher Berkein, Kreis Elchniederung 
jetzt Hameln, B u n g e l o s e n s t r a ß e 10 

Die Beisetzung hat in aller Stille auf dem Friedhof Wehl in 
Kamein stattgefunden. 

Ich will ihn sä t t igen mit langem Leben, 
und will ihm zeigen mein Heil. Ps. 91, 16 

Geht nun hin und grabt mein Grab, 
denn ich bin des Wanderns m ü d e , 
von der Erde scheid' ich ab, 
denn mich ruft des Himmels Friede, 
denn mir ruft die s ü ß e Ruh' 
von den Engeln droben zu. 

Im gesegneten Alter von 94 Jahren nahm Gott der Herr am 
5. Januar 1960 meine liebe gute Mutler, gute Schwiegermutter, 
unsere liebe G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r , Schwester und Tante, 
Witwe 

Marie Karpa 
geb. Manko 

aus Hamerudau, Kreis Orteisburg, O s t p r e u ß e n 

zu sich in die ewige Heimat. 

In stiller Trauer 

Marie Kositzki, geb. Karpa 
als Tochter 

Wilhelm Kositzki als Schwiegersohn 
Enkel, Urenkel und Anverwandte 

Essen-Kray, Korthover Weg 10, den 21. Januar 1960 

Die Trauerfeier fand am 8. Januar 1960 auf Wunsch der-Ver­
storbenen in aller Stille statt. 

Allen Freunden und Bekannten sagen wir für die erwiesene A n ­
teilnahme zum Heimgange unserer lieben Entschlafenen herz­
lichen Dank. 

A m 13. Januar 1960 entschlief nach kurzer Krankheit unsere 
geliebte Mutter. Schwiegermutter und G r o ß m u t t e r , meine liebe 
Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante, Frau 

Marie Salöfsky 
geb. Zink 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr. 
im 73. Lebensjahre. 
Gleichzeitig gedenken wir unseres lieben Vaters 

Walter Salöfsky 
der im Oktober 1945 im Lager Pr. -Eylau umgekommen ist. 

In stiller Trauer 
im Namen der A n g e h ö r i g e n 
Walter Forstreuter und Frau Anne-Marie 

geb. S a l ö f s k y 
Berlin-Spandau, Ruhlebener S t r a ß e 11 

Ruth Schweiger, geb. S a l ö f s k y 
Berlin-Charlottenburg, Dernburgstr. 46 

Fritz S a l ö f s k y und Frau Martha 
geb. K ö n i g 
N ü r n b e r g , P i l o t y s t r a ß e 22 

Julius Zink und Frau Annemarie 
geb. Lisch 
Karlsruhe (Baden) 
S ü d l i c h e Hildegardpromenade 3 

Gott der Herr nahm am Dienstag, dem 19. Januar 1960, nach 
kurzem, schwerem Leiden meine liebe Mutter, Großmut ter und 
Urgroßmutter ,Witwe 

Christine Ochs 
geb. Nieswand 

mit 74 Jahren zu sich in die Ewigkeit. 

In tiefer Trauer 
die Tochter Erika Ochs 

Raithaslach (Baden), Kreis Stockach, den 30. Januar 1960 
früher Fischhausen (Samland) 

Der A l lmächt ige hat am 25. Januar 1960 unsere liebe Mutter, 
Großmutter , Urgroßmutter und Tante 

Martha Bainer 
geb. G r ö n k e 

im Alter von 76 Jahren heimgerufen. 

Sie folgte unserem lieben Vater und G r o ß v a t e r 

Hermann Bainer 
der im Januar 1945 von den Russen verschleppt wurde. 

Im Namen aller Hinterbliebenen 

Helene Duscha, geb. Bainer 
und Enkel Herbert 

Hechingen (Hohenzollern), Alte Rottenburger S traße 26 
früher Sallmeien, Kreis Osterode, O s t p r e u ß e n 

t 
Befiehl dem Herrn deine Wege, und hoffe 
auf ihn, ER wird's wohlmachen. 

Gott, der Herr über Leben und Tod, nahm heute für uns alle 
unerwartet unsere treusorgende Mutter, Schwiegermutter, liebe 
Großmutter . Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante, Frau 

Margreth Boehm 
geb. Lehmann 

aus K ö n i g s b e r g Pr., Hammerweg 3 
im Alter von 72 Jahren zu sich in die Ewigkeit 
Ihr Leben war dienende Liebe für die Ihren bis zum letzten 
Atemzuge. 

In stiller Trauer 
Erdmute Festerling, geb. Boehm 
Richard Festerling, Rektor 

früher Tilsit 
Georg Festerling 

Gummersbach, Weckenbergs t raße 14. den 20. Januar 1960 
Schleswig, Memeler S traße 16 

Die Beisetzung hat an ihrem Sterbeort Gummersbach in aller 
Stille stattgefunden. 

Ich habe nun den Berg erstiegen, 
der Euch noch M ü h e macht, 
Drum weinet nicht, Ihr Lieben, 
g ö n n t mir die ewige Ruh'! 

Nach langem schwerem Leiden verschied unerwartet am 8. Ja­
nuar 1960 meine ü b e r a u s geliebte Frau, unsere liebe Tochter, 
Schwester, Tante und S c h w ä g e r i n 

Martha Henselek 
geb. Glomsda 

im Alter von 54 Jahren. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Walter Henselek 

Wanne-Eickel, P e t e r s t r a ß e 5, den 8. Januar 1960 
f r ü h e r Wappendorf, Kreis Orteisburg 

Der unerbittliche Tod nahm mir das Letzte und Liebste, meine 
geliebte Frau, meine unüber tre f f l i che und unersetzliche Le­
benskameradin 

Hildegard Wiechert 
geb. Ancker 

im 57. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

Richard Wiechert 

Bremen, W ü r z b u r g e r S traße 73, den 29. Januar 1960 

Aufbahrung im Beerdigungsinstitut Schomaker 
Bremen, B ü r g e r m e i s t e r - S m i d t - S t r a ß e 32/34 

H M 

A m 9. Januar 1960 verstarb im 
Alter von 84 Jahren unser lie­
ber Vater, Schwiegervater, 
G r o ß v a t e r und U r g r o ß v a t e r 

Wilhelm Gennat 
f r ü h e r Bauer in Irglacken 

Kreis Wehlau 

Er folgte unserer lieben Mutter 

Berta Gennat 
geb. Gugat 

in die ewige Heimat. 

In stiller Trauer 

Anna Berger, geb. Gennat 
Arnold Berger 
Willi Gennat und Frau Emma 

geb. Petrick 
Fritz Gennat und Frau Grete 

geb. Jung 
Marta Gennat, geb. Urban 
Otto Gennat 
Enkel und Urenkel 

Stadtoldendorf, im Januar i960 

Plötz l i ch und für uns alle un­
f a ß b a r entschlief am 15. Januar 
1960 mein geliebter Mann, mein 
lieber herzensguter Vater, 
Schwiegersohn, Bruder, S c h w ä ­
ger und Onkel 

Erwin Grieschat 
im b l ü h e n d e n Alter von 48 Jah­
ren. 

In tiefer Trauer 

Charlotte Grieschat, geb. Reitz 
Gisela Grieschat 
Mathes Reitz 
Willy Grieschat und Frau 

Irmgard, geb. Schräder 
Joh. Roden und Frau Edith 

geb. Grieschat 
Kurt Grieschat und Frau Ilse 

geb. S c h r ö d e r 
Horst Grieschat und Frau 

Herta, geb. Kranich 

Sarstedt Hannover 
Hildesheimer S t r a ß e 18 
früh . Angerburg. Bahnhofstr. 15 
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Ich hab' den Berg erstiegen, 
der Euch noch M ü h e macht, 
drum weinet nicht, Ihr Lieben, 
ich bin zur Ruh' gebracht. 

Fern seiner geliebten Heimat entschlief am 2. Januar 1960 nach 
kurzer schwerer Krankheit , f ü r uns jedoch p l ö t z l i c h und uner­
wartet, mein lieber Mann, unser treusorgender Vater, Schwie­
gervater, G r o ß v a t e r . Bruder, Schwager und Onkel 

Hermann Tiedtke 
kurz vor Vollendung seines 73. Lebensjahres. 

Im Namen aller Hinterbliebenen 

L i n a Tiedtke, geb. Bodsch ' 
und Kinder 

Brombach, Kreis L ö r r a c h , H o f m a t t s t r a ß e 13 

f r ü h e r Drengfurt. Kreis Rastenburg, O s t p r e u ß e n 

Fern seiner o s t p r e u ß i s c h e n Heimat und in steter Verbunden­
heit mit seinen im Ost3n v e r m i ß t e n S ö h n e n Hermann und 
Walter entschlief am 24. Januar 1960, nach kurzer, schwerer 
Krankheit mein herzensguter Mann, unser lieber Vater, 
Schwiegervater, G r o ß v a t e r , Bruder, Schwager und Onkel 

Otto Borowski 
im Alter von fast 73 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Henriette Borowski, geb. Rosinski 
Fritz Borowski und Frau Margarete 

geb. Klose 
mit Siegfried und Klaus 
K a r l Pape und Frau Anneliese 

geb. Borowski, mit Ingrid 

Kassel-Ki. , W u r m b e r g s t r a ß e 53, und Regensburg 
f r ü h e r Remonteamt Gudwallen, Kreis Angerapp, O s t p r e u ß e n 

Gott, der Herr ü b e r Leben und Tod, nahm heute meinen ge­
liebten Mann, unseren guten Vater, Schwiegervater, G r o ß ­
vater, Bruder, Schwager und Onkel 

Gustav Lemhöfer 
aus Stahnsdorf, Kreis S c h l o ß b e r g 

im 74. Lebensjahre zu sich in sein himmlisches Reich. 

In stiller Trauer 

Helene L e m h ö f e r , geb. Meyer 

L y d i a Sippli, geb. L e m h ö f e r 

Ruth Mangels, geb. L e m h ö f e r 

Erich Sippli 

Wil l i Mangels 

vier Enkelkinder 

und Anverwandte 

Witten-Stockum, H ö r d e r S t r a ß e 417, im Januar 1960 

Wer in der Liebe der Seinigen fortlebt, 
ist nicht tot. 

Am 26. Januar 1960 entschlief nach einem arbeitsreichen Leben 
und im festen Glauben an seinen E r l ö s e r mein lieber Mann, 
unser lieber Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r und U r g r o ß ­
vater, der 

Bauer 

Julius Pietzarka 
im 74. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen 

Bertha Pietzarka, geb. S c h ü t z , als Gattin 

Glees ü b e r Andernach (Rheinland-Pfalz) 
bis Ende 1957 in Siewen, Kreis Angerburg 

Fern seiner geliebten Heimat entschlief nach kurzer K r a n k ­
heit am 29. Januar 1960 unser lieber Vater, Schwiegervater, 
Opa, Bruder, Schwager und Onkel 

Landwirt 

Fritz Döpner 
f r ü h e r Rehfeld, Kreis Heiligenbell 

im Alter von 72 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Verwandten 
Martin D ö p n e r und Frau Margot 

geb. Holster 
Meinhard D ö p n e r , Enkel 

Heepen bei Bielefeld, Hillegosser S t r a ß e 378 

Heute entschlief sanft nach langer schwerer Krankheit mein 
herzensguter Mann, mein treusorgender Vater, Schwiegervater 
und bester Opa, unser lieber Bruder, Schwager und Onkel 

R e i c h s b a h n s e k r e t ä r i. R. 

Otto Wulf 
im fast vollendeten 75. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Emma Wulf, geb. Legies 
Ursela Czubba, geb. Wulf 
Fritz Czubba 
Kar la und Wolfgang 

als Enkelkinder 
sowie alle A n g e h ö r i g e n 

Celle, S p ö r k e n s t r a ß e 43, den 22. Januar 1960 
Kanada 

Nach Gottes heiligem Willen entschlief 
nach l ä n g e r e m Kranksein am 16. Dezem­
ber 1959, um 8.30 Uhr kurz nach vollende­
tem 73. Lebensjahre p l ö t z l i c h f ü r uns alle 
unerwartet meine ü b e r alles geliebte Frau , 
meine herzensgute Mutti , liebe Oma, 
Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Berta Müller 
geb. Tannenberg 

In u n f a ß b a r e m Schmerz 

Eduard M ü l l e r 
Oskar M ü l l e r 
El ly M ü l l e r , geb. Brack 
und zwei Enkelkinder 

Herne, den 25. Januar 1960 

f r ü h e r Langwalde, Kreis Braunsberg 

Die Beerdigung fand am 19. Dezember 1959 statt. 

Wir k ö n n e n Dir nichts mehr bieten, 
mit nichts mehr Dich erfreuen, 
nicht eine Handvoll B l ü t e n 
auf Deinem Grabe streuen. 

Z u m G e d e n k e n 

A m 10. Februar 1960 j ä h r t sich zum f ü n f z e h n t e n Male der Tag, 
da unsere Tochter, Schwester und S c h w ä g e r i n 

Gertrud Kluge 
nach R u ß l a n d verschleppt wurde, wo sie s p ä t e r verstorben Ist. 

In tiefer Trauer 
Fritz Kluge und Frau Elise, geb. Naujokat 

Loccum 
Fritz Kluge und Frau Erna, geb. Lange 

Bremen 1, F ü r t h e r S t r a ß e 14 
Gustav Thews und Frau Frieda, geb. Kluge 

Leybuchtpolder bei Norden 

Loccum, Klostergut, ü b e r Wunstorf 
f r ü h e r G r o ß - K o l p a c k e n , Kreis Darkehmen 

Gott, der Herr ü b e r Leben und Tod, nahm uns heute 
gegen 13 Uhr p l ö t z l i c h und unerwartet, fern ihrer 
geliebten Heimat, meine liebe Frau , unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter, liebe Omi, S c h w ä g e r i n 
und Tante 

Emma Kelch 
geb. Gehrmann 

• 6. November 1885 t 24. Januar 1960 

In tiefer Trauer 

Max Kelch 

Erich Kelch 

Grete Kelch, geb. Bahr 

Marianne und Wolfgang 

Hertha Kreberg, geb. Kelch 

Herbert Kreberg 

Brigitte und Ingrid 

D ü s s e l d o r f - W e r s t e n , Scheideweg 27, Duisburg, H e e r s t r a ß e 267 

f r ü h e r Lindenthal bei Gr. -Lindenau 

A m 9. Januar 1960 starb nach kurzer Krankheit im 82. Lebens­
jahre unsere geliebte Mutter, Schwester, Schwiegermutter, 
G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r und Tante, die F r a u des Augen­
arztes Dr. med. Oskar Hopf aus Allenstein, Frau 

Maria Hopf 
geb. Jahr 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Volkmar Hopf 

Werner Hopf 

Ilse-Viktoria Koerner, geb. Hopf 

Dr. med Rudolf Jahr 

Bonn 
Idar-Oberstein 
Freiburg (Breisgau), E i s e n b a h n s t r a ß e 64 

Fern seiner geliebten Heimat hat Gott der Herr am 23. Januar 
1960 meinen guten Mann, unseren lieben Vater, G r o ß v a t e r , 
Bruder. Schwager und Onkel, den f r ü h e r e n 

Hotelier 

Emil Sinnhuber 
Kaukehmen, Kreis Elchniederung 

im 79. Lebensjahre zu sich geholt. 

In tiefer Trauer 

Heia Sinnhuber, geb. Lessing 
Siegfried Sinnhuber 
Marianne Sinnhuber, geb. Krajewski 
Christel Balszuweit, geb. Sinnhuber 
Otto Balszuweit 
Rainer, Peter, Heidrun und Ingrid 

als Enkelkinder 

Bingen am Rhein, Hotel Traube 

Die Beisetzung hat in G r o ß m o o r bei Celle stattgefunden. 

Gott der Herr ü b e r Leben und Tod, hat am Mitt­
woch, dem 20 Januar 1960, meinen lieben Mann, 
guten Vater und Schwiegervater, unseren treusor­
genden G r o ß - und U r g r o ß v a t e r , den 

Zimmermeister i. R. 

Hermann Schmegel 
aus Wormditt, O s t p r e u ß e n 

nach schwerem Leiden und doch unerwartet im 
80. Lebensjahre in seinen ewigen Frieden abberufen. 

Fern unserer verlorenen Heimat haben wir ihn heute in Bad 
Vilbel zu Grabe getragen Dankbar ü b e r das Grab hinaus wird 
Uns sein segensreiches Wirken stets unvergessen bleiben. 

In schmerzlicher Trauer 

Marie Schmegel, geb. Migge 
Frieda K ü h n , geb. Schmegel 
Charlotte Schmegel, geb. Hafke 

f r ü h e r Heiligenbeil 

Bari Vilbel Heilsberg, 22. Januar 1960 
Am. Hang 33 und F r i e d e n s s t r a ß e 36 

Nach kurzer, schwerer Krankheit hat am 9. Januar 1960 unsere 
liebe, herzensgute Mutter, Schwieger- und G r o ß m u t t e r 

Ida Thon 
verw. Melkuhn, geb. Czepluch 

im 77. Lebensjahre ihre treuen Augen für immer geschlossen. 

In tiefer Trauer 

Herta Schilling, geb. Melkuhn 
Zahnarzt Helmut Schilling 
Udo Schilling 
Elisabeth Giertz, geb. Melkuhn 
Hans Giertz 
Lieselotte Giertz 
Agathe Prehl, geb. Thon 
Amtsgerichtsrat Dr. G ü n t h e r Prehl 

Bad Wilsnack, G r ü n e r Weg, Berlin-Spandau, S t r e i k s l r a ß e 67, 
Essen, A m s e l s t r a ß e 6 
f r ü h e r Rastenburg, Freiheit 

Wir haben sie am 15. Januar 1960 auf dem Friedhof in Bad 
Wilsnack zur letzten Ruhe gebettet. 

Es ist so schwer, wenn sich zwei Mutteraugen s c h l i e ß e n , 
zwei H ä n d e ruh'n, die einst so treu geschafft, 
und still und heimlich unsere T r ä n e n f l i e ß e n , 
der Trost — Gott hat es wohlgemacht. 

Fern ihrer geliebten o s t p r e u ß i s c h e n Heimat entschlief am 
Sonntag, dem 17. Januar 1960, nach kurzer schwerer Krankheit 
unsere geliebte Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m ü t t e r , U r g r o ß ­
mutter, U r u r g r o ß m u t t e r und Tante 

Marie Bast 
geb. Bast 

geb. in Cranz, f r ü h e r wohnhaft in Neukuhren 
im Alter von 86 Jahren. 

Im Namen der Hinterbliebenen 
Charlotte Schlicht, geb. Bast, und Familie 

Niendorf (Ostsee). G r ü n e r Weg 
Anna Ficht, geb. Bast, und Familie 

• Timmendorfer Strand 
S t o l p m ü n d e r S t r a ß e 2 

K a r l Bast und Familie 
Heiligenhafen, Danziger S t r a ß e 6 

nebst allen Verwandten und Bekannten 
Die Beerdigung hat am Donnerstag, dem 21. Januar 1960, auf 
dem Niendorfer Friedhof stattgefunden. 

A m 19 Januar 1960 entschlief nach langem schwerem, mit un­
endlicher Geduld ertragenem Leiden meine liebe Schwester, 
unser gutes Tantchen 

Lina Büttner 
im 75. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Margarete Romeike, geb. B ü t t n e r 

S t u t t g a r t - M ü n s t e r , M a i n s t r a ß e 102 
Else K ü h n , geb. Romeike 

Stuttgart-Zuffenhausen 
Gundelsheimer S t r a ß e 54 

Dorothea Romeike 

f r ü h e r Rastenburg, B i s m a r c k s t r a ß e 6 

A m 14. Dezember 1959 ist mein lieber Mann, unser guter Papa, 
Schwieger- und G r o ß v a t e r , Bruder, Schwager und Onkel 

Kaufmann 

Paul Steinbacher 
aus Bilderweitschen 

im Alter von 72 Jahren p l ö t z l i c h durch einen U n g l ü c k s f a l l in 
Magdeburg von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Verwandten 
Frieda Steinbacher, geb. Rimkus 

W ü r s e l e n , Kaisersruher S t r a ß e 38 

Die Beisetzung fand am 18. Januar 1960 in W ü r s e l e n bei Aachen 
statt. 

A m 7. Januar 1960 entschlief sanft und ruhig unsere ü b e r alles 
geliebte Mutter, Schwiegermutter, liebe Oma und Schwester 

Anna Meitz 
geb. Ungermann 

kurz vor Vollendung ihres 76. Lebensjahres. 

In stiller Trauer 

Erna Hustedt, geb. Mcitz 

Friedrich Hustedt 

Christel Meitz 

Gertrud Meitz 

Wolfgang und R ü d i g e r als Enkel 

Daverden Nr. 179, Post Langwedel, Kreis Verden (Aller) 

f r ü h e r Wenden, Kreis Rastenburg 
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Am 15. Januar 1960 entschlief mein geliebter Mann, unser guter 
Vater, Großvater und Schwiegervater 

Oberstudienrat 

Walter Kolbrück 
früher Lotzen, Ostpreußen 

an den Folgen eines Heizinfarkts, von dem wir ihn genesen 
glaubten. 

In tiefem Leid 

Christel Kolbrück, geb. Baasner 
Klaus Peter Kolbrück und Frau Muriel 

geb. Hitchen, Hannover 
Scott Teunis und Frau Dagmar 

geb. Kolbrück 
Arlington Virginia 

Heinz Lontzen und Frau Christiane 
geb. Kolbrück, Köln 

Claudia Kolbrück 
Michael Kolbrück 
und zwei Enkelkinder 

Bremen, Regensburger Straße 21 

Gott der Herr hat heute vormittag meinen lieben 
unvergessenen Mann, meinen treusorgenden Vater 

Dr. Walther Bork 
Rechtsanwalt und Notar 

nach langem schwerem Leiden, im 62. Lebensjahre, 
<u sich in seinen Frieden genommen. 

Er folgte meiner geliebten Mutter, meiner guten Großmut ter 

Lydia Radtke 
geb. Glöckner 

nach zehn Monaten in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 

Hertha Bork, geb. Radtke 
Erika Bork 

Hagen (Westf), Arndts traße 34, den 16. Januar 1960 
Burg i. Dithm. 
früher Königsberg Pr. 

Am 24. Januar 1960 entschlief sanft im 75. Lebensjahre, fern 
seiner unvergessenen os tpreußi schen Heimat, mein geliebter 
Mann und treuer Lebenskamerad, unser lieber guter Väti , 
Schwiegervater, Opa, Urgroßvater , Bruder, Schwager und 
Onkel 

Lehrer 1. R. 

Max Schmischke 
Oberleutnant d. R. 

Inhaber des E K I, E K II, des Türk i schen Halbmondes 
und anderer Auszeichnungen 

früher Windau, Kreis Neidenburg, Os tpreußen 

In tiefer Trauer 

Martha Schmischke, geb. Kordatzki 
Trier, Deut schherrens traße 48 

Charlotte Schulz, geb. Schmischke, und Kinder 
Baiertal, Kreis Heidelberg, Haupts traße 12 

Siegfried Schulz, Rev ier förs ter 
gefallen 1941 in Rußland 

Ruth Werner, geb. Schmischke, und Kinder 
Schriesheim ü b e r Heidelberg 
Heidelberger S t r a ß e 19 

Dorothee Kratz, geb. Schmischke, und Kinder 
Alfred Kratz, Hauptmann 

Koblenz -Lütze l , Bonner Straße 5 
und Anverwandte 

Die Beerdigung fand am Mittwoch, dem 27. Januar 1960, auf 
dem städtischen Friedhof in Trier statt. 

Nur Arbeit war Dein Leben, 
Nie dachtest Du an Dich; 
Nur für die Deinen streben, 
war Deine höchste Pflicht. 

Nach langer schwerer Krankheit entschlief, fern seiner Heimat, 
mein herzensguter Mann, unser lieber Vater, Schwiegervater, 
Großvater , Bruder, Schwager und Onkel, der 

Gend.-Meister a. D. 

August Palluck 
im 73. Lebensjahre. 

Er folgte seiner Tochter, der 

Lehrerin 

in die Ewigkeit. 

Edith Kulak 
geb. Palluck 

verstorben am 10. 12. 1957 

In tiefer Trauer 

Gertrud Palluck, Ehefrau 
Dr. med. Horst Palluck 

und Frau Luise 
Herbert Palluck und Frau Erna 
Ruth Graeve, geb. Palluck 

und Ehemann Werner 
Otmar Kulack 
und Enkelkinder 
Günter , Christiane, Horst 
Edith und Eike 

Altenau, den 28. Januar 1960 
früher wohnhaft in Liebstadt, Os tpreußen 

Die Beerdigung fand am Montag, dem 1. Februar 1960 um 
14 Uhr von der Kapelle des Friedhofes Altenau aus statt. 

Wir gedenken am 15. Todestag meines lieben unvergessenen 
Mannes, unseres treusorgenden Vaters, Schwieger- und G r o ß ­
vaters 

Johann Quintern 
Oberpostamtmann 

Orteisburg, O s t p r e u ß e n 

der am 12. Februar 1945 in Misdroy, Pommern, einem Herz­
schlag erlag. 

In stiller Wehmut 

Lina Quintern, geb. Schulz 
Zahnarzt Dr. G ü n t e r Quintern 
Hilde Zielinski, geb. Quintern 
Ilse Quintern, geb. Wolz 
und vier Enkelkinder 

Friedrichshafen (Bodensee). W e n d e l g a r d s t r a ß e 5 

A m 5. Januar 1960 entschlief nach langem schwerem Leiden 
unser lieber Bruder, Schwager und Onkel, unser Heimatfreund 

Emil Tietz 
in Paterswalde . 

Stellmacherobermeister des Kreises Wehlau 

im Alter von 69 Jahren in Stuer (Meckl) bei seinen alten Hei­
matbekannten, Herrn und Frau Holstein, die ihn liebevoll be­
treut haben. 

Er folgte seiner lieben Frau F r i e d a , geborene Berg, welche 
daselbst 1946 verstorben ist, im Tode nach. 

Die trauernden A n g e h ö r i g e n 

Richard Tietz und Familie 
(17b) Bad D ü r r h e i m (Schwarzwald) 

Max Tietz und Frau, Barlt (Holst) 
Ewald Tietz und Familie, (22a) Oberhausen 
Trude Berg 

(23) Norden (Ostfriesl), H e r i n g s t r a ß e 27 
Margarethe Diester, geb. Berg, und Familie 

(17b) Bad D ü r r h e i m (Schwarzwald), Im Januar 1960 
Lui sens traße 18 

A m 23. Januar 1960 er lös te Gott nach langem Leiden unseren 
lieben guten Onkel und Schwager 

Bauer und Gastwirt 

Hugo Schwarz 
im gesegneten Alter von 85 Jahren. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Familie Otto Meyer 

Neustadt (Holst), Schlesierweg 23 
früher Masuren, Kreis Treuburg, O s t p r e u ß e n 

Nach langem, mit großer Geduld ertragenem schwerem Leiden 
ist heute mein lieber Mann, unser treusorgender Vater, Schwie­
gervater, Großvater , Bruder, Schwager und Onkel 

Hugo Braun 
Landwirt 

im 63. Lebensjahre für immer von uns gegangen. 

In tiefer Trauer 
Helene Braun 

geb. Scharfschwerdt 
Ursula Wichmann, geb. Braun 

und Familie 
Gisela und Brigitte Braun 
und Anverwandte 

Staufen (Breisgau), den 22. Januar 1960 
früher Breitlinde, Kreis Heiligenbeil, O s t p r e u ß e n 

Seine letzte R u h e s t ä t t e fand er im M a r k g r ä f l e r l a n d (Baden), 
fern von der unvergessenen o s t p r e u ß i s c h e n Heimaterde. 

ät unser o s t p r e u ß i s c h c r Bundesbruder, Am 18. Dezember 1959 ist 
der 

Landwirtschaftsrat, Dipl.-Landwirt 

Erich Perrey 
in Leer (Ostfriesland) verstorben. 

r ion9 in Sorindacker, Kreis S c h l o ß b e r g . O s t p r e u ß e n , ge-
boren'und s e i t S d e m d s f 1924 in der ehemaligen Landsmann­
schaft Prussia zu K ö n i g s b e r g aktiv. 
Wir werden ihn nicht vergessen. 

Landsmannschaft Prusso-Marksburgia 
im CC zu Bonn 

für die Aktivitas: 
J o a c h i m L a n g e . Ers-tchargierter 

für die A H V : 
Dr. F r i t h j o f L a n g e , Vorsitzer 

Aus einem arbeitsreichen Leben, fern seiner geliebten ostpreu­
ßischen Heimat, entschlief ganz unerwartet mein geliebter 
Mann, unser güt iger Vater, Opa und Schwiegervater, unser 
lieber Bruder, Schwager und Onkel 

Fritz Buttgereit 
Im Alter von 68 Jahren. 

In stiller Trauer 

Erna Buttgereit, geb. Padubrln (Tawe) 
Fritz Buttgereit und Frau 
Alfred Buttgereit und Frau 
und Enkelin Helga 

Holzhausen'Porta Westfalika, den 17. Januar 1960 
K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 30 

f r ü h e r Mandeln, Kreis K ö n i g s b e r g Pr. 

A m 19. Januar i960 ist der 

Landwirt 

August Klein 
geboren am 21. Apri l 1877 in Althof, Kreis Pr.-Eylau 

bis 1945 wohnhaft in Goldbach, Kreis Wehlau, O s t p r e u ß e n 
im Emmaushelm in Wolfsburg nach kurzer schwerer Krankheit 
heimgegangen. 

Hebr 13, 14 

Die nächs ten Anverwandten 
und seine Freunde 

Die Beerdigung fand am 22. Januar 1960 auf dem Waldfriedhof 
in Wolfsburg statt. 

Nach Gottes heiligem Willen entschlief heute plötz l ich und un­
erwartet nach kurzer schwerer Krankheit mein ü b e r alles ge­
liebter treusorgender Mann, mein bester Lebenskamerad, un­
ser lieber Bruder, Schwager. Onkel, mein lieber Schwiegersohn 

Eugen Siemund 
Gastwirt 

f r ü h e r Tilsit, O b e r s t - H o f f m a n n - S t r a ß e 23 

im Alter von 52 Jahien. 

In tiefer Trauer 

Ell i Siemund als Frau 
Emma Behr als Schwiegermutter 
und die ü b r i g e n Anverwandten 

(22a) Opladen, K a r l s t r a ß e 1, den 28. Januar 1960 

Die Beerdigung fand am 1. Februar 1960 um 15 Uhr von der 
Friedhofskapelle Birkenberg aus statt. 

A m 19. Januar 1960 entschlief nach l ä n g e r e m Leiden mein lie­
ber Mann, unser herzensguter Vater, Schwiegervater, Opi, 
Bruder, Schwager und Onkel, der 

Landwirt 

Hans Sudau 
f r ü h e r Gr.-Albrechtsftof, Kreis Angerapp 

im Alter von 82 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Malve Sudau, geb. Kil ler 

Hasso-Hans Sudau und Frau Helga 

geb. Meyer 

Will Figge und Frau Sitta 

geb. Sudau 
Fiona Figge 

Hann. M ü n d e n , Tanzwerder S t r a ß e 8 

A m 20. Januar 1960 entschlief sanft nach schwerer Krankheit 
unser lieber Vater, Bruder, Schwiegervater und G r o ß v a t e r 

Julius Sack 
f r ü h e r Seubersdorf, Kreis Osterode, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 79 Jahren. 

In stiller Trauer 
Emma Schmidtke, geb. Sack 
Frieda Sack, geb. Sack 
Benno Sokoll und Frau Helene, geb. Sack 
Otto S c h r ö t e r und Frau Martha, geb. Sack 
Fritz Rehberg und Frau Emilie, geb. Sack 
Paul Sack und Frau Martha 
Otto Sack, gefallen 
und sieben Enkelkinder 

Hamburg-Schnelsen, Burgwedel 91 

Wir haben ihn am 25. Januar 1960 in Husum zur letzten Ruhe 
gebettet. 

Am 15. Dezember 1959 entschlief in den Morgen­
stunden, nach l ä n g e r e r , sehr schwerer Krankheit) 
mein herzensguter Mann, unser lieber Schwager und 
Onkel, der 

Bauer 

Heinrich Ennulat 
f r ü h e r Hirschflur, Kreis Tilsit-Ragnitt 

im 75. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

Martha Ennulat, geb. Szilla* 
Helbra | 

Minna Ennulat 
Emmy Ennulat 
Familie Hans Ennulat 
Familie Helmut Ennulat 
Familie Eugen Deskau 

Helbra, den 28. Januar i960 
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